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lieber  Alter  und  Ursprung  der  frühesten  Ansgahen  des 
lleilspiegels,  oder  des  Speculuni  humanae  salvationis. 

Nachtrag  von  E.  Harzeo. 

(Verspätet.) 

Ol^enerwähnter , Seite  3 — 15  des  vorigen  Jahrganges  die- 
ser Zeitschrift  enthaltener,  Aufsatz  hat  zwei  in  Tendenz  und 
Form  sehr  abweichende  Recensionen,  in  i\o.  11  des  Allgemeene 
Konst-  en  Letlerhode  und  in  der  2ten  Serie  des  2ten  Theiles  des 
Builelin  du  Bibliophile  Beige  desselben  Jahres  hervorgerufen,  auf 
welche,  da  diese  ausländischen  Zeitschriften  nur  einer  geringen  Zahl 
unserer  Leser  zugänglich  sein  dürften,  ich  mir  erlaube,  auszugs- 
weise aufmerksam  zu  maclien,  einige  Bemerkungen  daran  knüpfend. 

Herr  Ch.  Ruelens,  aus  dessen  Feder  Letztere  gellossen,  macht 
zuvörderst  auf  ein  falsches  Cilat  van  Gestels  in  Delpraets  Abhand- 
lung aufmerksam,  welchem  ein  sich  an  zwei  Stellen  wieder- 
holender Druckfehler  zu  Grunde  liegt,  der,  auch  in  Mohnike’s 
Uebersetzung  übertragen,  von  mir,  dem  die  Quelle  nicht  zugäng- 
lich war,  unglücklicherweise  fortgepflanzl  ist.  Die  Martinsbrüder 
zu  Löwen  haben  demnach  nicht  erst  im  Jahre  1477,  sondern 
schon  1447  ihrer  Regel  entsagt,  um  sich  den  Augustinern  anzu- 
schliessen,  wiewohl  die  eigentliche  lucorporation  erst  1465  statt- 
fand. Die  Cession  ihrer  Druckerei,  die  natürlich  so  früh  als  1447 
noch  nicht  eingetreten  sein  konnte,  kann  daher  mit  diesem  Akte 
nicht  in  Verbindung  stehen;  gern  lasse  ich  mich  jedoch  von  Herrn 
R.  belehren,  dass  dieselbe  auch  nicht  aus  dem  Text  des  Molanus 
gefolgert  werden  dürfe,  indem  bekanntlich  die  Windeshemer  Au- 
gustiner, von  denen  hier  die  Rede  ist,  noch  eine  lange  Zeit  her- 
nach ihre  Pressen  im  Gange  erhielten.  Nichts  Innderte  demnach, 
anzunehmen,  dass  die  Martinsbrüder  ihre  Dnickerei  bis  zur  Zeit 
der  Einverleibung  beihehielten,  also  (h'i‘  Ejmehe,  in  welche  ich  die 
Erscheinung  des  S|)ecuhim  gesetzt  habe. 

Dahingegen  beländ  sich  Vidih'rn'r’s  Name  nicht  in  der  von 
Herrn  R.  eingesehenen  Liste  d(;r  Brüder  aufgeführt,  welche  die 
Akte  der  Vereinigung  unterzeichmten ; meine  Vermuthung,  dass 
derselbe  dieser  Gorporation  angehört  habe,  liestätigt  sicli  also 
nicht.  V.  dürfte  immerhin  in  unabhängigem  Verhältnisse  zu  der- 
selben gestanden  haben,  ein  Umstand,  der  meiner  Vermuthung, 

Aroliiv  f.  (1.  zeidiii.  Ivünsii!.  II,  |S.5(i.  j 
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auf  welche  Weise  die  Holzplatten  des  Sp.  in  seinen  Besitz  ge- 
kommen, nicht  wesentlich  entgegentritt. 

Für  diese  sehr  schätzenswerthen  Berichtigungen,  so  wie  für 
die  meiner  Theorie  geschenkte  ernste  Aufmerksamkeit  und  Prü- 
fung, fühle  ich  mich  Heri  n H.  zu  aufrichtigstem  Danke  verpflichtet. 

Herr  R.  hofft  auf  dereinstige  Entdeckung  einer  Handschrift 
des  Sp.,  deren  Bilder  durch  üebereinstimmung  mit  den  Holz- 
schnitten zur  Ermittelung  der  eigentlichen  Zeitepoche  der  Heraus- 
gabe führten.  Es  ist  dies  eine  Hoflhung,  welche  ich  kaum  wagen 
darf  zu  theilen,  denn  einerseits  tragen  diese  geistreichen  Holz- 
schnitte nicht  das  Gepräge  von  Nachbildungen,  andererseits  müssen 
hei  Erscheinung  des  Druckes  die  Handschriften  aufgehört  haben, 
daher  so  wenig  Holzschnitte  nach  Zeichnungen,  als  diese  nach 
jenen  Vorkommen  dürften. . Ein  anziehender  Artikel  über  die  im 
Manuscript  aufgefundene  Chronik  von  Löwen  des  Molanus,  welche 
sich  in  der  Burgundischen  Bibliothek  unter  des  Verfassers  Cura 
befindet,  nebst  interessanten  Auszügen  daraus,  Bücher,  Papier, 
Handschriften  betreffend,  ist  der  Abhandlung  beigegeben  \). 

Der  Verfasser  der  anderen  Recension,  Herr  M.  Campbell, 
dahingegen  hält  meine  Bemerkungen,  ohne  in  deren  Beurtheilung 
einzugehen,  von  feindlichen  Nationaltendenzen  eingegeben,  daher 
er  mich  seinen  Landsleuten  gleichsam  als  den  Partisan  einer  Ver- 
schwörung denunzirt,  darauf  ausgehend,  im  Mainzer  Interesse  die 
Ansprüche  Harlems  an  Erfindung  der  Buchdiuckerkunst  zu  unter- 
graben, als  deren  Haupt  mein  vieljähriger  Freund,  Herr  R.  Weigel 
in  Leipzig,  genannt  wird^). 

Auf  diese  Beschuldigung  muss  ich  entgegnen,  dass,  an  jener 
langwierigen  Discussion  Theil  zu  nehmen,  meinen  Zwecken  gänz- 
lich fremd  war  und  ferner  bleiben  wird,  Non  nostrum  inter 
vos  tantas  componere  lites.  — Meine  Untersuchungen  ver- 
folgen ein  rein  artistisches  Ziel,  im  Interesse  der  Geschichte  der 
Xylographie,  für  welche  jenes  merkwürdige  Druckwerk  nicht  min- 
der wichtig  ist,  wenn  auch  minder  berücksichtigt,  als  für  die  Ge- 
schichte der  Typographie;  sie  eignen  sich  also  hinlänglich  für  eine, 
wie  aus  derem  Prospecte  hervorgeht,  solchen  Zwecken  ausschliess- 
lich gewidmete  Zeitschrift. 

Vor  Allem  muss  ich  beklagen,  dass  Herr  C. , ohne  meine 


1)  Besonders  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Sur  le  Speculum  huma- 
nae  salvationis;  par  Cb.  Ruelens.  Bruxelles  J.  Heussner  185  5.  8. 

2)  Dat  bet  Stuk  in  dit  Archiv  is  opgenomen  wyten  wy  aan  devoortdurend 
vyandige  stemming  in  Duitschland  en  vooral  van  den  uitgever  R,  Weigel,  tegen 
de  regtmatige  Hollandsche  aanspraken  op  de  uitvinding  der  boekdrukkunst.  Voor 
hen  die  zieh  in  de  laatste  jaren  beyverd  bebben  om  die  aanspraken  builen  allen 
gegronden  twyfel  te  stellen,  achten  wy  deze  mededeeling  voldoende  om  hen  op- 
merkzaam  te  maken  op  dit  nieuwe  bewys  dat  der  Geist  der  Verneinung  by  onzer 
naburen  nog  niet  tot  zwygen  is  gebragt  etc.  Älg.  K.  en  L.  p.  83. 
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kleine  Al)liaii(]lmig  bis  zn  Ende  gelesen  zu  haben,  die  er  eingeslan- 
denermassen  nur  aus  einem  Bruchstücke  kennt,  zu  solchen  leiden- 
schaltlichen  Ausfällen  sich  liat  hinreissen  lassen;  wird  ührisens 
meine  Theorie  verworfen,  weil  mit  Harlems  erwähnten  Ansprüchen 
unvereinbar^),  so  darf  ich  diese  Folgerung  nicht  anerkennen,  denn 
jemehr  sich  meine  Hypothese  befestigt,  dass  das  Speculum  einer 
späteren  Epoche  angehört,  je  weniger  dasselbe  mit  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  im  Zusammenhänge  stehen  kann. 

Ich  hatte  mir  Hoflnung  gemacht,  von  dieser  Seite  her  eine 
billige,  wenn  auch  keine  so  entschieden  günstige  Beurtheilung  zu 
erfahren,  als  Ottley  einst  von  Koning  zu  Theil  wurde,  wiewohl 
Jener  die  Ausgabe  des  Sp.  vor  1472  festgestellt  hatte,  anstatt  vor 
1439,  dem  Todesjahre  Coster’s,  und  dadurch  deutlich  genug  zu 
verstehen  gegeben,  was  er  von  dessen  Antheil  am  Sp.  haltet- 
,,Kein  Werk“  — so  lauten  Koning’s  Worte,  ,, verdient  mehr 
unser  Loh  und  Billigung,  als  das  des  verständigen 
Forschers  Ottley  — und  wiederum  ,,Ich  habe  das  Werk 
in  i t d e m grössten  W o h 1 gefa  11  en  gelesen“  ii.  s.  w.^)  Nichts- 
destoweniger war  es  Koning,  der  die  Erklärung  abgegeben,  ,,dass 
Harlems  Ansprüche  mit  den  Donalen  und  dem  Spec.  stehen  und 
fallen  müssten^’),  Worte,  auf  den  Text  des  Junius  begründet,  welche 
auch  Herr  C.  zu  seinem  Wahlspruche  erkoren  zu  haben  scheint. 
Koning,  der  an  diesem  Texte  huchstählich  festhielt,  durfte  for- 
dern, dass  kein  Jota  daran  verrückt  wurde,  nicht  aber  seine  Nach- 
folger, die  ihn  willkürlich  auslegen  und  ergänzen,  wie  ich 
versuchen  werde  darzuthun , mich  auf  Herrn  de  Vries  gekrönte 
Preisschrift  stützend,  in  welcher  alle  Punkte  des  gegenwärtigen 
Programmes  von  Harlem  mit  Fleiss  übersichtlich  zusammengestellt 
sind’). 

Die  Worte  des  Junius,  betrelfend  das  Speculum,  lauten  fol- 
gendermaassen : 

,,Er  (Coster)  druckte  historische  Bilder  mit  Hin- 
zufügung  von  Text,  in  welcher  Art  ich  von  ihmAdver- 


3)  Ref.  nennt  sic:  zonclerlinge , wy  zoiiden  hyiia  zeggen,  besiiüdelylic  uit- 
komslen.  ihid. 

4)  An  vier  verschiedenen  Stellen  Inqniry  etc.  p.  1 9 3.  19  5,  19  8.  2 01. 

5)  Koning  Hydra  gen  p.  15(1. 

6)  Wy  verincenen  — dat  van  hei  omlerzoek  van  dezen  Spiegel  onzer 
hclioudenis  en  der  I)onat(ni  de  zaak  van  llarlein  athangt,  en  inet  dezelve  inocf 
staan  oC  vallen.  Koning  V e r h a n d e I i n g.  p.  380. 

7)  KclaircissenicMis  sur  l’liislnire  de  riiivnilion  de  rini|)rimerie , par  A.  de 

Vries.  Irad.  du  llidlandais  par  J.  ,t.  t'.  Nnnnl/.iek.  I.a  llaye.  Sch  in  ekel 

1843.'  8. 

Argnniens  des  Alleinands  en  läveiir  de  lenr  [indenlioii  ä rinvention  de  riin- 
priinerie  par  A.  de  Vries,  trad.  dn  llollandais  |)ar  J.  ,1.  F.  Noordziek.  Faisanl 
snife  aiix  Kclaircisseinens  (!lc.  La  llaye,  Schinckel  1S45.  8. 

l + 
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sarien®)  gesehen  habe,  eine  Versuchsarbeit,  deren 
Blätter  nur  einseitig  und  nicht  auf  dem  Rücken  be- 
druckt waren  — den  Titel  führend:  Speculum  etc.“®) 
Früher  w^irde  der  Eingang  dieser  Stelle  so  verstanden,  dass 
C.,  den  eine  alte  Tradition  einen  geübten,  tüchtigen  Formschneider 
nennt’®),  die  Holzschnitte  des  Spec.  mit  eigener  Hand  ausgeführt 
habe.  Mit  dieser  alten,  unverändert  erhaltenen,  Tradition,  zu 
deren  Empfehlung  gesagt  wird,  dass  Junius  damit  übereinstim- 
me”), beginnt  die  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst, 
gleichwohl  wird  in  einem  anderen  Orte  entschieden  ausgesprochen, 
C.  sei  keineswegs  Künstler  gewesen,  und  habe  die  Stöcke  nicht 
geschnitten;  man  dürfe  ihm  nichts  zuschreiben,  dessen  die  Ge- 
schichte nicht  erwähne.’^)  Diese  Widersprüche  sind  schon  unver- 
einbar, wird  aber  an  dritter  Stelle  als  Vermuthung  geäussert,  dass 
Junius  selber  die  Holzschnitte  nicht  für  C’s.  Werk  gehalten’®),  so 
bliebe  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass  J.  gegen  seine  innere 
Ueberzeugung  gerade  das  Gegentheil  von  dem  berichtet  habe,  was 
seine  Erklärer  ihm  unterlegen.  Aber  die  Geschichte  der  Harlemer 
Ansprüche,  worauf  anders  beruht  sie,  als  vornämlich  auf  den  Be- 
richt des  Junius,  in  welchen  jene  Tradition  aufgenommen  ist, 
welche  man  nicht  verwerfen  kann,  ohne  dem  ganzen  Systeme 
Grund  und  Boden  unter  den  Füssen  wegzuziehen. 


8)  Adversaria  darf  hier  wohl  nicht  in  seiner  älteren  Bedeutung,  für  flüch- 
tig entworfene  Noten  genommen  werden,  wie  es  d.  V.  übersetzt,  schon  weil  das 
Wort  dem  Collectivbegriff  ,, Pinaces-additis  characteribus“  entsprechen 
soll;  der  Verfasser  will  dadurch  ein  Buch  bezeichnen,  in  welchem  nur  Adverse 
zur  Ansicht  kommen,  weil  die  Averse  verklebt  sind,  weshalb  zu  besserem  Ver- 
ständniss  er  den  gewählten  Ausdruck,  den  ich  deshalb  beihehalte,  durch  die 
Worte  ,,paginis  solum  adversis“  genauer  zu  defmiren  nöthig  findet. 

9)  Pinaces  totas  figuratas  additis  characteribus  expressit.  quo  in  genere  vidi 
ab  ipso  excusa  Adversaria,  operarum  rudimentum,  paginis  solum  adversis,  haud 
opistographis  : is  über  erat  vernaculo  sermone  ab  auctore  conscriptus  anonymo, 
titulum  praeferens  Speculum  humanae  salvationis.  in  quibus  id  observatum  fuerat 
inter  prima  artis  incunabula  (ut  nunquam  ulla  simul  et  reperta  et  absoluta  est) 
uti  paginae  aversae  glutine  commissae  cohaerescerent,  ne  illae  ipsae  vacuae  de- 
formitatem  adferrent.  Batavia  p.  255. 

10)  La  vieille  tradition  connue  de  Hadern,  qui  s’est  toujours  conservee  la 
möme,  nous  apprend  que  Coster,  amateur  et  praticien  habile  de  la  Xylographie 
se  promenant  un  jour  etc.  Ecl.  15  4. 

11)  Le  recit  de  Junius  est  bien  conforme  ä cette  tradition.  Ecl.  15  5. 

12)  Qu’on  ne  lui  attribue  pas  ce  dont  l’histoire  ne  fait  aucune  mention, 
qu’on  n’en  fasse  ni  un  artiste  dans  Part  de  dessiner  et  de  graver,  ni  l’inventeur 
de  la  Xylographie,  ni  l’auteur  de  ces  gravures  en  bois  qu’il  pourvut  d’un  texte 
etc.  Ecl.  5 4. 

13)  On  pourrait  presque  conclure  de  cette  expression  de  .lunius,  qu’il  a 
expressement  regarde  comme  l’ouvrage  de  Coster  le  texte  ajoule,  les  annotations 
qui  servaient  d’explication  aux  gravures,  et  non  es  gravures  elles-mömes.  Ecl. 
11.  Note  2.  S.  obenAnra.  9. 
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Ebenfalls  wird  der  Satz  bestritten  gegen  Junius^'*),  dass  CosLer 
sowohl  Platten  als  Text  gedruckt  habe,  dabei  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  er  zu  diesem  Ende  die  Platten  selber,  oder  nur  die  Ab- 
drücke acquirirt  habe.  Mit  Bezug  auf  das,  was  ich  früher  über 
den  Punkt  des  Drückens  bemerkt  habe,  ist  anzunehmen,  dass,  hätte 
C.  die  Platten  besessen,  er  nicht  unterlassen  haben  würde,  mittelst 
seiner  Presse,  sie  mit  dem  Text  zugleich,  auf  einmal  abzuziehen, 
wodurch  er  die  Arbeit  sehr  vereinfacht  und  zugleich  den  Vorlheil 
erreicht  haben  würde,  das  Papier  auf  beiden  Seiten  bedrucken  zu 
können^'’’);  wesentliche  Verbesserungen,  welche  Ptister  in  Bamberg 
beim  Drucke  seiner  Armenbibel  um  1462  anwandte.  Dieses  ist 
aber  nicht  geschehen,  denn  die  Holzstöcke  erscheinen  auf  die  her- 
kömmliche, zeitraubende  und  mühsame  Weise  der  Formschneider 
oder  Briefdrucker,  njittelst  des  Reibers  abgezogen,  dessen  Ursache 
darin  zu  suchen  ist,  dass  dei’  Herausgeber  ausserhalb  ihrer  Kunst 
stehend,  seihst  nicht  Holzstöcke  drucken  durfte,  dahej*  genölhigt 
war,  sich  hierzu  ihrer  Hülfe  zu  bedienen;  er  hätte  demnach  den 
fertigen  Abdrücken  nur  den  Text  hmzuzufügen  gehabt.’') 

Junius  erwähnt  dieser  Verschiedenheit  des  Druckes  nicht, 
wold  aber  Mecrman,  durch  Enschede  aufmerksam  gemacht,  der 
diese  in  jener  Zeit  vielleicht  einzige  Anomalie,  eines  Buches  mit 
schwarz  gedrucktem  Texte  und  braunen  Holzschnitten,  dahin  zu 
erklären  sucht,  dass  Coster  Letzteren  dadurch  den  Anschein  von 
Federzeichnungen  habe  ertheilen  wollen’’’),  in  der  Absicht,  sein 
Buch  als  Manuscript  zu  verkaufen.  im  neuesten  Programme  ist 
dieser  Gedanke  weiter  ausgeführt;  Coster,  so  wird  behauptet,  habe 
zwar  anfänglicli,  ohne  alle  Bücksicht  auf  pecuniaire  Voi-theile,  nur 
zu  seiner  eigenen  Befriedigung  gedruckt’”),  nichtsdestoweniger  die 
Abdrücke  der  [Matten,  oder  diese  selbst,  an  sieb  gelu'acht,  um  den 
Versuch  zu  machen , mittelst  deren  Hülfe  seine  Drucke  als  Hand- 


14)  Junius  racunle  (jue  Coster  — put  iinprimer  des  ouviages  cnlic'rs,  gra- 
vures  et  textes  etc.  Ecl.  10. 

— ec  tut  par  ce  moyeii  qu’il  parviiit  ä iinprimer  des  ouvrages  entiers,  gra- 
vures  et  texte.  Ecl.  2 1. 

15)  I/lial)ile  et  riche  inventeur  aura  pu  aclieter  du  graveur,  <jui  avoil  exe- 
cute  les  figures  du  Speculum  tuutc  la  provision  des  exeuiplaires  diqii  iuiprimes 
— et  peuteire  loule  la  serie  des  |)lanclies  de  l»uis  elles-meines.  Ecl.  27. 

10)  lU'ispiele  einzeln  vorkoininendcr,  au!  lieiden  Seiten  liedruckter  Ühiller  des 
Spec.  I'ülirt  Koning  an:  Verliandl.  p.  127,  ein  Vert'alireu,  das  alicr  in  vorliegendem 
l'alle  nidil  amvendliar  war,  weil  man,  wie  es  scheint,  mittelst  dos  Iteihers,  nicht 
heidi;  Seiten  mit  l’ildern  zu  hedrucken  verstand. 

17)  Unter  solchen  Verhältnissen  verdiente  Coster’s  Unternehmung  schweilich 
genannt  zu  werden  ,,un  innrage  immense  comme  le  Speculum  etc.‘‘  Ecl.  10. 

IS)  ut  delineatinnes  manu  l'actas  imitarentur,  quarum  plures  simili  alramenti 
geliere  sectilo  XIV  et  XV  in  Helgio  conreclas  in  lihris  mss.  ostendit  mihi,  cui 
ham  nhservationem  aiiceptam  rel'ero,  Enschedius  noster.  Origines  I.  105. 

10)  — il  l’ii  läit  pour  sa  propre  satislaclion,  non  daus  le  hui  de  faire  quel- 
que  [irolit  en  vendant  ce  ijuMl  cxecutaif  etc.  Ecl.  14. 
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sdirilteii  iiiitei'zubringeii  Hessen^“),  weil  gerade  bei  Bilderbüchern  eine 
Tauscliung  schwerer  zu  entdecken  sei'“^*).  Diese  Speculation  sei  der- 
inaassen  gelungen,  dass  Costern  aus  solchem  durch  vertraute  Agen- 
ten unter  der  Hand  betriebenem  Verkauf'^)  ein  grosser  Gewinn  zu- 
geflossen, welcher  jedoch  einen  seiner  Arbeiter  verleitet  habe"^),  mit 
einem  Theil  des  Druckapparates  flüchtig  zu  werden,  wodurch  das 
Geschäft  in  Stillstand  gebracht  worden.  Um  dieselbe  Zeit  sei  C. 
gestorben,  aber  sein  Eidam,  Thomas  Pietersz,  habe  seine  Werk- 
statt und  sein  System  geerbt,  aus  Pietät  für  den  Hingeschiedenen 
sei  der  Druck  des  Speculum  fortgesetzt,  so  gut  es  habe  gehen 
wollen,  der  materielle  Vortheil  jedoch  nicht  aus  den  Augen  gesetzt 
und  auch  fernerhin  dasselbe  als  Handschrift  mit  grossem  Nutzen 
versilbert'^'’). 

Diese  anstössige  Anekdote  entbehrt  aber  nicht  allein  jeglichen 
historischen  Grundes,  so  wie  nicht  minder  aller  Wahrsc^ieinlich 
keit,  sondern  steht  auch  zu  Junius  eigenen  Worten  in  direktem 
Widerspruch. 

Holzschnitte  waren  zu  der  Zeit,  in  welche  die  Erscheinung 
des  Heilspiegels  bisher  gesetzt  wurde,  schon  allgemein  verbreitet“^) 
— Coster  soll  ja  deren  selber  eine  Anzahl  herausgegeben  haben, 
fliegende  Blätter  sowohl  als  kleinere  Werke  — und  sind  fast  ohne 
Ausnahme  mit  jener  bräunlichen  Schwärze  gedruckt,  welche  rhnen 
Aehnlichkeit  mit  verblichenen  Federzeichnungen  giebt,  wie  Meer- 
man  in  alten  Codices  gesehen,  die  ihn  auf  obige  Folgerung  leite- 
ten^^).  Hierdurch  durfte  der  grosse  Haufe  getäuscht  werden,  aber 


20)  II  devait  par  lä  s’assurer,  si  son  invention  etait  capable  de  faire  passer 
pour  Manuscrits,  des  ouvrages,  moitie  xylograpliiese,  moitie  impriraes  en  caracte- 
res  mobiles.  Ecl.  2 8. 

21)  Par  la,  comme  Fattention  se  fixait  plus  particulieremerit  sur  les  gravu- 
res,  que  sur  le  texte,  on  ne  devait  pas  si  facilement  remarquer  la  tromperie  etc. 
Ecl.  2 7. 

22)  — SOUS  Fapparence  d’un  commerce  de  Mss.,  ä faire  repandre  et  vendre 
ses  imprimes  sous  ce  nom  par  des  cbarges  d’affaires  etc.  Arg.  XXIX. 

23)  Les  grands  profits  qu’oflfrait  la  vente  des  imprimes  dejä  mieux  executes, 
qu’on  avait  eu  soin  de  faire  ressembler  autant  que  possible,  ä Fecriture  d’alors, 
et  qu’on  livrait  comme  des  Manuscrits , avaient  depuis  longtems  eveille  cbez 
Favanturier  le  desir  de  s’enrichir  de  meme , par  un  commerce  aussi  lucratif. 
Ecl.  198. 

24)  on  resolut  neanmoins  de  conserver  Fimprimerie  quoique  depouille'e, 
de  re'parer  la  perte  au  plutöt,  non  tant  pour  le  profit  qu’on  pouvait  en  retirer, 

que  par  suite  de  Famour  qu’on  portait  au  defunt  Et  pour  couvrir  les  fraix 
il  fallait  bien  cacher  autant  que  possible  tout  Faccident;  car  autrement  comrnent 
eut  il  ete  possible  de  faire  encore  son  profit  de  la  rente  d’imprimes  qu’on  fai- 
sait  passer  pour  Manuscrits.  Ecl.  2 0 0. 

25)  Ges  sortes  de  planches  (plus  compliquees)  et  de  livres  d’images  (repre- 
sentant  les  histoires  de  la  Bible  ou  des  emblemes  avec  un  texte  explicatif  et  des 
sentences  tirees  de  FEcriture)  etaient  deja  tres  repandus  au  commencement  du 
XV  siede,  principalement  en  Hollande.  Ecl.  149. 

26)  Es  ist  eine  noch  unerklärte  Erscheinung,  dass  alle  vermittelst  des  Itei- 
bers,  der  noch  bis  zum  16.  Jahrhundert  angewandt  wurde,  gewonnenen  Drucke 
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für  die  Menge  konnte  ein  Werk,  das  als  Maniiscript  um  liolien 
Preis  verkauft  zn  werden  bestimmt  war,  ja  nicht  bereclmet  sein; 
die  Gebildeten,  vor  Allen  die  Geistlichen,  die  selbst  ilolzsclmitte 
mit  Heiligenbildern  unter  das  Volk  austbeilteu , würden  das  Buch 
also  für  Holztafeldruck  genommen  liaben  und  nicht  liir  Handschrift. 
Wie  hätte  man  diese  Holzschnitte  wolil  für  entfärbte  Erzeugnisse 
vergangener  Zeit  ausgeben  können,  wenn  Styl,  Zeichnung,  Costüm 
auf  die  Gegenwart  hinwiesen?  Lag  es  im  Zweck,  zu  täuschen,  so 
hätte  man  ein  älteres  Manuscript  zum  Vorbilde  genommen,  deren 
so  viele  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind.  Dann  hätte  man  auch 
gewiss  besser  gethan , anstatt  den  Text  schwarz  zu  geben , dem 
Ganzen  das  Ansehen  einer  vergilbten  Handschrift  zu  ertheilen,  so 
wie  andererseits  die  zwanzig  Ersatzplatten  Text  der  letzten  Aus- 
gabe, anstatt  braun,  schwarz  abziehen  müssen,  um  mit  den  übri- 
gen übereinzustimmen,  damit  nicht  die  in  allen  Exemplaren 
wiederkehrende  Abnormität  auf  die  Entdeckung  eines  Betruges 
leitete. 

Wie  endlich  hätte  das  Geheimniss  sich  so  lange  behaupten 
lassen?  Seine  eigenen  Leute  konnte  Coster  zwar  durch  Eide 
binden,  allein  schwerlich  die  Lieferanten  der  Abdrücke  der  Holz 
Stöcke,  und  gesetzt  auch,  diese  hätten  geschwiegen,  so  war  doch 
jeder  ßriefdrucker  irn  Stande,  die  grobe  Täuschung  vor  aller  Welt 
aufzudecken. 

So  viel  in  Betreff  der  Wahrscheinlichkeit  jener  Sage.  Ver- 
nehmen wir  schliesslich,  wie  Junius  selber  sich  über  dies  Ver- 
hältniss  ausspricht.  J.  sagt:  ,,die  neue,  nie  zuvor  gesehe.ne 
Waare  habe  starke  Nachfrage  gefunden,  und  grossen 
Gewinn  abgewo  rfen“  Klar  genug  liegt  wohl  in  diesen 
Worten,  dass  der  Herausgeber  keineswegs  seine  Druckschriflen  in 
altem  Gewände  als  Handschriften,  duich  vertraute  Agenten,  gleich- 
sam verstohlen,  zu  vertreiben  suchte,  die  ja  auf  diese  Weise  nim- 
mermehr als  eine  neue,  niegesehene  Waare  hätte  aufgenommen 
werden  können,  sondern  er  gab  sie  als  ehrlicher  Mann  für  das, 
was  sie  waren,  für  neue,  niegesehene  Erzeugnisse  seim'r  (Mgenen 
Ertindung  und  Industrie,  und  so  allein  lassen  sich  die  giosse 
Nachfrage  und  der  daraus  entstandene  materielle  Gewinn  ('rkläien. 

Auf  welche  bedauerliche  Abwege  hat  man  sich  hier  veriirt, 
um  })lausibel  zu  machen , dass  Coster  und  kein  Anderer  den  Heil- 


von  llolztalcln , niitlelst  einer  Arl  hraiincr,  vornämlieli  Oelfarlu',  Iteseliall'l  siiul, 
woliiiif.’ef'i  ii  die  auf  der  1‘rcsse  altj'e/.oj'enen,  inilUdsl  {^ewuliiiliclier  Dnu  tscliwärze, 
vvelclier  Ijinstand  ans  einer  Ueliereinknnfl  zwischen  den  Ihief-  und  nnelidnickeni 
lierznleileii  sein  möchte,  nedienlen  sicli  Krslere  dieser,  wi<‘  es  scheint  ans  l'ni- 
hra  und  Weiss  hestehenden  Mischlin^;,  etwa  des  rascheren  Trocknens  wet;en,  und 
hatten  sicli  vielleicht  .leiw!  ihre  Krtindmit,’  vorhehalten ? 

27)  nova  inerx  nnminain  antca  visa,  eniptores  nndiqnc  exciret  cnni  hnher- 
riino  (jnaestii.  Itatavia  25G. 
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Spiegel  gedruckt  habe!  Um  solchen  Zweckes  willen  nimmt 
man  keinen  Anstand,  nicht  allein  Costern,  sondern  auch  seinen 
Schwiegersohn,  Pietersz , beides  notable,  begüterte  Männer^®)  und 
angesehene  Magistratspersonen  -®)  der  Stadt  Harlem , fälschlich  zu 
beschuldigen,  ein  auf  Unredlichkeit  und  Täuschung  begründetes 
Geschäft,  schnöden  Gewinnes  halber,  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch systematisch  betrieben  zu  haben,  und  ohne  an  einer  so 
unwürdigen  Rolle  Anstoss  zu  nehmen,  wird  nur  bei  den  Vorthei- 
len verweilt,  welche  ein  solcher  Betrieb  abgeworfen  habe;  wahr- 
lich ein  allzugrosses  Opfer,  der  Vertheidigung  einer  Lieblings - 
theorie  gebracht. 

Unter  anderen  Zeitgenossen  des  Junius,  welche  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  gedenken,  spricht  sich  Abraham  Ortelius, 
ein  Kunstfreund  und  Sammler^^),  in  seinem  Theatrum  orbis  ter- 
rarum,  über  diesen  Gegenstand,  der  ihn  viel  beschäftigt  hatte,  mit 
folgenden  Worten  aus:  ,,Die  Holländer  halten  sich  für 
überzeugt,  dass  bei  ihnen  diese  Kunst  zuerst  erfun- 
den sei.“  Zufällig  wissen  wir,  dass  0.  ein  Exemplar  des  Spec. 
besass^^),  daher  die  Zurückhaltung,  womit  er  die  Frage  berührt 
und  unentschieden  lässt,  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  indem  man 
annehmen  darf,  dass,  wäre  das  Spec.  damals  wirklich  als  Coster’s 
Werk  und  erstes  mit  beweglichen  Typen  gedrucktes  Buch  betrach- 
tet worden , er  sich  positiver  ausgedrückt  und  auf  das  seltene 
Druckwerk,  das  zu  besitzen  er  sich  rühmen  durfte,  als  Bew^eis- 
stück  bezogen  haben  würde. 

So  bleibt  Junius  der  Erste  und  Einzige,  der  unter  den  älte- 
ren Schriftstellern  des  Spec.  erwähnt.  Der  primitive  Habitus  die- 
ses Buches,  vor  anderen  alten  niederländischen  Drucken,  mag  ihn 
darin  bestärkt  haben , es  in  die  früheste  Zeit  der  Erfindung  zu 
setzen,  aber  bekanntlich  ist  die  rohe  Ausführung,  welche  manche 
Incunabeln  zeigen,  nicht  stets  ein  Beweis  hohen  Alters,  sondern 
oftmals  nur  einem  Mangel  an  Geschicklichkeit  und  Sorgfalt  beizu- 
messen, und  sehr  mit  Unrecht  wird  das  Werk  ein  rohes  Erzeug- 
niss  genannt,  wenn  die  Holzschnitte  zu  den  vorzüglichsten  des 
Jahrhunderts  gehören.  Derselbe  alterthüraliche  Character  wird  J. 
verleitet  haben,  die  Typen  desselben  für  hölzerne  anzusehen 


28)  L’habile  et  riche  invenleiir  — Ecl.  27.  Thomas  Pietersz  — etoit  un 
homme  riche  et  considere.  Ib.  2 0 0. 

29)  (C.)  fut  magistrat,  echevio,  tresorier  et  depute  de  la  regence  municipale 
dans  diverses  missions  importantes.  Ecl.  6, — Occupa  la  Charge  de  bourgmaitre, 
Ib.  68. 

30)  Ein  von  Ortelius  angelegtes  treffliches  Werk  von  Dürer,  befand  sich  in 
der  auserlesenen  Sammlung  des  verstorbenen  Baron  Verstolk  van  Soelen  im  Haag. 

31)  0.  s’occupait  beaucoup  de  Thistoire  de  l’ancienne  Imprimerie.  II  avait 
m6me  su  se  procurer  un  exemplaire  du  Speculum  hollandais,  alors  estime  ä un 
haut  prix. 

32)  „Postea  faginas  formas  plumbeis  mutavit“  lautet  die  bezug- 
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wonui  sclion  zu  Koning’s  Zeit  nicht  mehr  geglaubt  wurde,  zum 
Beweise,  dass  er  entweder  Specialitäten  keine  Aufmerksamkeit  ge- 
scheid<t,  oder  für  solche  üntersuchungen  gleich  manchen  andern 
Gelehrten,  welche  dieses  Thema  behandelt  haben,  kein  Auge  ge- 
hahl.^^) 

Auf  des  Junius  Bericht  fussend,  dass  Coster  anfangs  hölzerne, 
bewegliche  Typen  und  später  metallne  angewandt  habe,  wird  po- 
stulirt,  dass,  während  C.  solchen  Verbesserungen  nachstrebte,  er 
auf  längere  Zeit  zur  gewöhnlichen  Methode  der  Briefdrucker,  mit 
Holztafeln,  zurückgekehrt  sei,  und  auf  diese  Weise  Bilder  mit  Text 
und  Inschriften,  welche  wir  Briefe  nennen  würden,  auch  kleinere 
Werke,  entweder  ganz  oder  theilweise  Text,  also  selbstverständ- 
lich ebenfalls  mit  Bildern , gedruckt  und  heraiisgegeben  habe^'‘), 
wobei  wir  darauf  aufmerksam  machen  müssen,  dass  hier,  im  Wi- 
derspruche mit  einem  vorhin  angeführten  Falle,  eine  weder  auf 
Gesciiichte  noch  Tradition  begründete  Meinung^’),  gegen  ein  auf- 
gestelltes  Prinzip  als  vollendete  Thatsache  angenommen  wird.^®) 

Aber  erlauben  wir  uns  die  Frage  aufzuwerien , woher  nahm 
Coster  alle  dazu  erforderlichen  Holzstöcke,  er,  der  seihst  nichts 
in  Holz  geschnitten  haben  soll,  es  sei  denn  die  wenigen  Lettern 
auf  dem  Spaziergange  im  Harlemer  Wäldchen?  Etwa  von  den 
zünftigen  Formschneidern?  Dann  würden  diese  auch  wohl  den 
Druck  sich  nicht  haben  nehmen  lassen , wobei  Costern  nichts  als 
die  beschränkte  Thätigkeit  des  Debits  übrig  bliebe.  Dahingegen, 
dass  Coster,  der  Dilettant,  förmlich  eine  Werkstatt  eingerichtet  und 
durch  seine  Leute  betreiben  lassen,  eine  längere  Zeit  hindurch 
Holztafeldrucke  herausgegeben,  bei  zunehmenden  Absatz  die  Zahl 
der  Arbeiter  vermehrt  und  seine  Verlagssachen  weit  und  breit 
vertrieben  habe,  die  Formschneider  und  Briefdrucker  aber  hiezu 
müssige  Zuschauer  abgegeben,  ohne  diese  Verletzung  ihrer  Privi- 
legien zu  hindern,  muss  Jedem,  der  sich  mit  dem  Geiste  jener 


liclic  Stelle  (Hatavia  a.  a.  0.).  Indem  .1.  diesen  Satz  nnmittell.iar  auf  die  Er- 
wähnung des  Speculum  folgen  lasst,  giebt  er  zu  erkennen,  dass  er  dessen  Tyium 
für  hölzerne  angesehen,  und  inan  kann  nieht  wohl,  ohne  dem  Autor  eine  falsehe 
Construetion  Schuld  zu  gehen,  mit  d.  V.  hieraus  das  Gegentheil  ahleiten. 

33)  Meerman,  l'ournier  u.  a. 

34)  Depuis  longtenis  on  admel  generalem  ent  ijue  C.  a appliiiue  le  premier 
l’art  d’imprimer  avee  des  [ilanehes  gravees,  donl  se  servaient  di'jii  de  son  tenis 
les  fahrieants  de  eartes  et  les  imprimeurs  (rimagos;  :i  rimpression  d'ahoid  de 
ligures  avec  (|U(‘lque  texte  et  ([iiehjues  inseriiitions  , puis  de  iielils  uuvrages  eu- 
tierement  ou  princi[ialement  composes  de  texte.  Ecl.  15  3. 

35)  Ni  la  traditioii  po[uil<iii'e  de  llarinn,  ni  le  la'eil  de  Junius  ne  Imit  la 
moindre  mention  d’un  ouvrage  impriuK'  par  Coster  avi'c  earaeteres  lixes."* 
Ecl.  15d. 

30)  11  revinl  |u)ur  lungtcms  ii  la  maniere  ordinaii'e  des  iiu[)rimeurs  de  eartes 
et  d’images,  :i  rimpression  avee  c.aracteres  lixes.  Ecl.  10  8. 

*)  Niinilicli  llulzlareldrucluui. 
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Zeit  einigermaassen  bekannt  gemacht,  unglaublich,  ja  völlig  un- 
n)üglich  erscheinen.  Es  treten  die  Unwahrscheinlichkeiten,  von 
denen  schon  vorhin  beim  Druck  des  Speculum  die  Rede  war,  hier 
in  so  verstärktem  Maasse  hervor,  dass  man  das  ganze  Factum 
bezweifeln  möchte,  dessen  auch  Junius  mit  keiner  Silbe  gedenkt. 

Genug  der  Beispiele  zum  Beleg  der  Irrthümer  und  Wider- 
sprüche, welche  in  den  wenigen  Worten,  womit  Junius  den  Ueil- 
spiegel  berührt,  enthalten  sind,  und  ohne  dem  Texte  Gewalt  an- 
zuthiin,  nicht  mit  den  Thatsachen  in  Einklang  gebracht  werden 
können:  genug  jedenfalls  zur  Beurtheilung,  wie  weit  der  berühmte 
Autor  in  diesem  speziellen  Falle  als  unfehlbare  Autorität  gelten 
dürfe,  dessen  Worte,  wenn  wir  seinen  Commentatoren  glauben 
wollen,  in  allen  Einzelnheiten  sich  bewährt  haben und  bis  zum 
letzten  Buchstaben  vertheidigt  werden  müssen  indess  diese 
seihst,  oft  unter  sich  in  Zwiespalt,  sie  nicht  im  Mindesten  re- 
spectiren. 

Die  flüchtige  Erwähnung  dieses  in  mehrfacher  Hinsicht  so 
merkwürdigen  Werkes,  dessen  Junius  nur  mit  wenigen  Worten 
gedenkt,  da  wo  er  sich  veranlasst  findet,  für  Harlems  Rechte  seine 
Stimme  zu  erheben,  und  von  dem  er  nur  ein  einziges  Exemplar 
gekannt  zu  haben  scheint,  zeigt  hinlänglich,  dass  er  demselben 
nur  eine  vorübergehende  Aufmerksamkeit  geschenkt,  daher  ihm 
die  eigenthümlichen,  aus  der  Combination  von  Holztafel-  und  Mo- 
bildruck entstehenden,  Verhältnisse  entgangen  sind;  .er  fasste  es 
nur  vom  typographischen  Standpunkte  ins  Auge,  vom  artistischen 
keine  Notiz  nehmend,  dessen  Schuld  wahrscheinlich  in  der  Ge- 
ringschätzung liegt,  womit  in  jener  Zeit  der  klassischen  Studien 
alles  der  sogenannten  gothischen  Kunstperiode  Angehörige  be- 
trachtet wurde.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  Seite  der  Unter- 
suchung, welche  hoffentlich  noch  einst  zu  sicheren  Aufschlüssen 
führen  wird,  lange  vernachlässigt,  denn,  um  nur  eines  Umstandes 
zu  erwähnen,  selbst  bei  oberflächlichster  Beobachtung  der  Holz- 
schnitte, hätte  man  niemals  in  solch  vages  Hin-  und  Herralhen 
über  die  Reihenfolge  der  Ausgaben  verfallen  können,  als  gesche- 
hen ist,  wobei  man  sogar  die  letzte  für  die  erste  erklärte,  bis 
der  kunsterfahrene  Ottley  das  einfache  Kriterium  der  graduellen 
Abnutzung  der  Platten  angab 


37)  II  n’existe  donc  aucune  particularite  du  recit  de  Junius,  qui  ne  se  soit 
trouvee  exacte  par  suite  de  recherclies  posterieures.  Ecl.  16. 

38)  Plus  que  jamais  on  est  convaincu  ä present  que  l’liomme,  auquel  on 
avait  accorde  pendant  des  siecles  une  confiance  sans  bornes,  et  qu’on  savait 
avoir  ete  de  bonne  foi  dans  la  composition  de  la  Batavia,  reste  en  definitive 
digne  de  conserver  cette  confiance,  et  que  pas  une  seule  lettre  ne  doit  etre  re- 
trancliee  ni  inodifie'e  dans  son  recit.  Ecl.  XXVI. 

39)  Certes,  c’est  bien  le  plus  ou  le  inoins  de  fractures  dans  les  figures, 
comme  lä  decouvert  Mr.  Ottley,  qui  decide  de  l’anciennete  des  iinpressions  de 
figures  gravees  sur  bois  etc.  Ecl.  26. 
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Alle  Indicieii  weisen  auf  eine  spätere  Erscheiming  hin.  Wäre 
wirklich  der  Ileilspiegel  nebst  den  anderen  vei’wandten  xylo- 
gra})hisehen  Ausgaben  vor  1439  erschienen,  so  bestände,  von  da 
an  bis  in  die  siebziger  Jahre,  eine  nnerklärlicbe  Lücke  in  dei- 
Ausübung  der  P'ormscbneidekunst ; nach  den  ausgezeiclinetslen 
Leistungen  wäre  ein  plötzlicher  Stillstand  in  Niederland  eingetre- 
ten. Während  eines  Menscbenalters  hätte  die  Kunst  geruht,  um 
nach  so  langer  Pause  da  wiedei*  fortzulahren , wo  sie  stehen  ge- 
blieben, welches  gegen  alle  Erfahrung  in  der  Kunstgeschichte 
streitet.  Man  müsste  zugleich  annehmen,  dass,  ungeachtet  eines 
lebhaften  Handelsverkehrs  zwischen  Niederland  und  Oberdentsch- 
land,  von  diesen  Bilderbüchern  nichts  bis  dahin  gelangt  sei,  sonst 
hätten  die  deutschen  Formschneider  nicht  so  lange  hei  ihrem  roh 
banalen  Kunsttypus  stehen  bleiben  können,  und,  so  gut  wie  die 
Maler,  dem  niederländischen  Impulse  folgen  müssen.  Man  ver- 
gleiche nur  Püster’s  oben  erwähnte,  unförndiche  Armenhihel  von 
1462,  mit  der  ersten  deutschen  Ausgabe  von  1470,  in  welcher 
der  niederländische  Einfluss  schon  überwiegend  ist,  so  wird  man 
sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Erscheinung  der  niederländischen 
Originalausgabe  zwischen  beiden  inne  stehen  muss. 

Daher  ist  nun  die  Entdeckung  des  Figurenalphabets  so  über- 
aus wichtig,  weil  es  in  der  Familie  der  xylographischen  Drucke 
gemeinsamen  Ursprunges,  zu  welcher  auch  der  Heilspiegel  gehört, 
vermöge  seiner  bedeutenden  Jahreszahl  1464,  eine  F]poche  un- 
umstösslich  feststellt.  Das  Wasserzeichen  des  Papiers  ist  der 
Anker'®)  und  zwar  genau  in  derselben  Form,  wie  im  Heilspiegel, 
im  Hohenliede'”)  und  in  Saliceto  de  salute  corporis'*“)  vorkonnnend. 
Der  Heilspiegel  enthält  aber  auch  das  gothische  Y u)it  dem  Klee- 
blatte, und  beide  linden  sich  wieder  in  Lndovico  de  Koma  8in- 
gularia  juris'*'^),  gleichzeitig  mit  Saliceto  um  1465,  welche  beide 
als  niederländische  Ausgaben  anerkannt  sind.  Noch  um  1480 
erscheirmn  diese  Zeichen  in  dergleichen  Drucken^'*),  daher  deren 
Voikornmen  in  den  Harlemer  Schatzrechnungen  von  1422  bis  1441 
für  die  frühe  Herausgabe  des  Heilspiegels  nicht  maassgel)end  sein 
kann.  Was  aber  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  erhöht,  dass  diese 

llieniiit  ist  jedoch  ioigendo  .Slolle  schwer  zu  vereinigen: 

M.  Koning  n’a  |);is  (d('  plus  heurenx  dans  la  classilicalion  di's  dilVerenles 
edilions  du  spec.  h.  s.  <|iii  toulelöis  ne  le  c«‘de  en  rien  :i  celle  de  Mr.  Otlley. 

— Ions  les  <leux  ont  encore  coinpleteineni  eclioiie  ii  cet,  ('gard  etc.  Ih.  Will. 

40)  S.  d,  Kxeniplar  des  Hritt.  Miiseuni.  Das  Zeiclu'ii  ist  ahgehildet  hei  Ivo- 

ning,  Verh.  Dl.  I.  Nu.  1.  7,  und  wird  hei  ihm  Lilie  genannt,  widchein  ich  zur 

Vernieidnng  einer  Verwechslnng  mit  der  rran/.üsischen  lälie  jene  llenennnng 
vurziehe. 

4 1 ) Otlley,  Impnry  p.  22 4. 

42)  .1.  I,.  Sollndiy,  Tvpography  ol'  the  Filteenlli  Century.  Lund.  1845.  hd. 
No.  10. 

■14)  S.  (1.  Kxeniplai-  des  Mrilt.  Mnsenm. 

44)  Dt;  la  Serna  Santander  Diel.  hihliogra(ihi(jne. 


12 


erst  um  1464  stattgefimden  habe,  das  ist  die  Existenz  einer  Hand- 
schrift von  diesem  selbigen  Jahre woraus  sehr  überzeugend  ge- 
folgert wird,  dass  eine  gedruckte  Ausgabe  damals  noch  nicht  exi- 
stirt  habe"“^);  dasselbe  Bedürfniss  nun,  welches  damals  noch  Ab- 
schriften erheischte,  wird  auch  zur  Herausgabe  des  Werkes  Ver- 
anlassung gegeben  haben. 

Aber  längst  ist  die  niederländische  Abkunft  des  Spec.  ja 
schon  nicht  mehr  bestritten,  so  dass  es  keiner  Berufung,  weder 
auf  Sprache,  Schrifttypen  noch  Wappen  hiezu  mehr  bedarf’"^); 
Umstände,  welche  übrigens  so  wenig  als  das  llandrische  Papier 
und  dessen  noch  um  1480  vorkommende  Wasserzeichen  die  Har- 
lem-Coster’sche  Entstehung  darthun. 

Coster  möchte  also  immerhin  die  beweglichen  Lettern,  die 
haltbare  Druckschwärze  nebst  dem  Gebrauch  der  Presse  erfunden 
und  bei  den  üonaten  zuerst  in  Anwendung  gebracht  hal)en,  wel- 
ches als  nicht  zur  Sache  gehörig,  ich  hier  auf  sich  beruhen  lasse, 
so  würde  dennoch  die  Herausgabe  des  Specuium  dadurch  noch 
nicht  erwiesen,  sondern  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  sein. 

Ulrich  Zell,  der  Buchdrucker,  fast  Coster’s  Zeitgenosse,  im 
nahen  Cöln  sesshaft,  lässt  in  seiner  treuherzigen  Erzählung  die 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  von  den  holländischen  Donaten  aus- 
gehen. Bei  einiger  Parteilichkeit  für  seinen  Lehrherrn,  Gutten- 
berg  oder  Schöffer,  hätte  er  die  Thatsache  übergehen  können, 
aber  der  gewissenhafte  Mann  gab  der  Wahrheit  die  Ehre ; das 
Specuium  hingegen,  von  dem  alle  fünf  oder  sechs  Aufiagen  durch 
seine  Hände  gegangen  sein  mussten,  denn  damals  trieben  die 
Buchdrucker  zugleich  Buchhandel,  erwähnt  er  mit  keiner  Silbe; 
würde  er  wohl  bei  solcher  Veranlassung  das  erste  gedruckte  Buch 
übergangen  haben? 

Wenn  nun  die  Holländer  in  Betreff  ihrer  Ansprüche  an  Zeli’s 
Aussagen  festhalten,  so  erscheint  Koning’s  gewagte  Erklärung,  dass 
Harlems  Rechte  mit  den  Donaten  und  dem  Specuium  stehen  und 
fallen  müssten,  nur  dann  motivirt,  wenn  man  sich  auf  den  Stand- 
punkt stellt,  auf  welchem  er  zu  seiner  Zeit  (1830)  alle  xylogra- 
phischen  Bilderbücher  Costern  zuschrieb.  Waren  nämlich  Biblia 
Pauperum  und  Cantica  Coster’s  Werk,  so  musste  folgerecht  das 
nah  verwandte  Specuium  es  ebenfalls  sein,  nachdem  aber  die  An- 
sicht durchgedrungen,  dass  die  erstgenannten  Drucke  nicht  von 
ihm  herrühren,  so  liegt  auch  ferner  keine  gebieterische  Notliwen- 
digkeit  vor,  Costern  das  Specuium  um  jeden  Preis  zu  vindiciren, 
das,  einer  späteren  Zeit  angehörig,  für  die  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst nur  eine  secundäre  Bedeutung  hat. 

45)  Koning,  Verhandl.  p.  69. 

46)  Wetter,  Gesch.  d.  Erfindung  d.  ß u c li  d r u ck  er  k u n s t.  p.  656. 
Aninerk. 

47)  Ecl.  2 2 6. 
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Saiiiniel-Werke  Alt-Niederländischer  Malcr-Portraits 

von  HieroDymus  Cock  und  Heinricb  fiondius. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  und  zu  Anfang  des  17.  Jabrliunderls. 

A)  Erste  Folge,  veranlasst  durch  II.  Cock 
zu  Antwerpen. 

Vier  Auflagen. 

Hieronymus  Cock,  Maler,  Kupferstecher,  Aetzer,  Drucker 
und  Kunsthändler,  geboren  zu  Antwerpen  um  das  Jahr  1510,  ver- 
liess  früh  die  Malerei,  um  sich  ganz  der  Kupferstecherkunst  zu 
widmen,  in  welcher  er  Bedeutendes  leistete,  und  um  den  Kunst- 
handel zu  betreiben , der  ibn  reich  machte.  Er  war  ein  arbeit- 
samer Künstler,  der  sich  um  die  zeichnenden  Künste  sehr  ver- 
dient gemacht,  vorzüglich  um  die  Stecherkunst,  sowohl  durch  die 
Geschieklichkeit  seiner  eigenen  Hand,  als  durch  die  Ausbildung 
der  Talente,  hervorragender  Stecher  seiner  Zeit,  unter  denen  Hans 
Colaert  und  Cornel.  Cort,  vorzüglich  der  Letztere,  bevor  er  nach 
Italien  ging,  eine  grosse  Menge  Platten,  für  den  Verlag  seines 
Meisters  stach,  auf  welche  dieser  dann  blos  ,,H.  Cock  exciid.*‘ 
setzte.  — 

Vasari  spricht  im  Leben  des  Marc  Anton  rühmlich  von  un- 
serem Cock,  indem  er  eine  Anzahl  Stiche  anführt,  die  derselbe 
nach  Hemskerk,  dem  alten  Breughel,  Hieronymus  Boos  und  An- 
deren, gestochen  hat.  --  Cock  bediente  sich  häufig  der  Zeichen: 
H.  C.  F.  oder  wovon  das  Letztere  auch  für  Hans  Colaert 

gilt,  der  es  gleichfalls  zu  benutzen  pflegte. 

Diese  Lebensskizze  ist  dem  Handbuch  von  Huber  und  Bost, 
Tbl.  V.  S.  79,  entnommen,  woselbst  eine  bedeutende  Anzahl  der 
W(‘]ke  von  des  Meisters  Hand,  als  auch  seines  Yeilages  angezeigl 
werden.  — Es  ist  die  vollständigste,  die  sich  gerade  vorländ, 
und  die,  welche  zunächst  die  Motive  zu  der  Sammlung  selbst 
vorbereit(‘t,  die  hi(U‘  bcscbrieben  werden  soll. 

Descamps  fasst  sich  weit  kürzer,  nennt  ihn  Jerdme  Kock;  ihm 
folgt  Füssli,  schreibt  aber  doch  seinen  Namen,  dem  Monogramm 
annähernd , mit  einem  C.  — Bei  Weyerman  gt'schii'ht  weder  von 
Hieronymus  noch  von  Mathias  Cock,  sidnein  Biiuhn',  dem  geschick- 
ten Landschal'lsmaler,  irgendwo  Erwähnung;  und  auch  Immerzeel 
gibt  11.  221  üb(!r  die  ,,Antwei'psche  Cebroders  Malthys  en  Jero- 
niniiis  Kock,  keine,  nähere  Auskunft.  Anderes  Material  hegt  nicht 
vor,  doch  dürfte  dieses  schon  jetzt  dem  Zw(M',ke  genügen.  - Also 
zur  Sache: 

Es  mochle  fast  mit  Bestimmtheit  anzunehmen  sein,  dass  der 
unteruchuHnide  Niederlämhn' , Hier.  Cock,  von  dem  Italicmer  Ci- 
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orgio  Vasari,  der  sein  im  Jahre  1550  erschienenes  Werk:  „Le  Vite 
de  piü  eccelenti  Architetti,  Pittori  e Scnltori  Ilaliani“,  bei  dessen 
zweiter  Ausgabe  v.  Jahre  1568  mit  Künstlerbildnissen  illiistrirte, 
angeregt  wurde,  denn  doch  auch  die  Physiognomien  der  berühm- 
testen unter  seinen  Landsleuten  und  Kunstgenossen  gleichfalls  für 
die  Nachwelt  zu  bewahren.  — So  fasste  er  wohl  den  Plan,  eine 
Reihefolge  der  dahingeschiedenen  Maler  aus  den  Niederlanden  zu- 
sammenzustellen und  theils  durch  eigenen  Grabstichel,  theils  durch 
die  besseren  seiner  Schüler,  in  Kupfer  stechen  zu  lassen.  Ob 
es  nun  weiter  in  seiner  Absicht  lag,  auch  einen  Text  mit  den 
Biographien  der  vorgestellten  Meister  zu  liefern , ist  nicht  zu 
übersehen,  wohl  aber  hatte  Cock  seinen  Freund,  Dominicus  Lamp- 
sonius,  dafür  gewonnen,  zu  jedem  Portrait  ein  kurzes  Lobgedicht 
zu  liefern.  Dieser,  von  Brügge  gebürtig,  Secretair  einiger  Bi- 
schöfe in  Lüttich,  war  selbst  ausübender  Maler  und  ein  guter 
Poet,  der  unter  Anderen:  ,,Vitam  Lamberti  Lombardi‘  , seines 
Lehrmeisters  in  der  Malerkunst,  schrieb,  und  viele  Carmen  in 
lateinischer  Sprache  abgefasst  hatte.  — Doch  war  dieser  seinem 
Versprechen  noch  nicht  nachgekommen,  als  Cock  schon  im  Jahre 
1570  unerwartet  mit  Tod  abging.  — 

Inzwischen  waren  bis  dahin  22  Platten  von  gleichartiger  Aus- 
stattung fertig  geworden,  — Die  viereckige  Fläche  des  Stiches, 
ohne  aller  Umränderung,  nimmt  den  Raum  von  5^/4"  Höhe  und 
4V2"  Breite  ein.  Die  dargestellten  Personen  erscheinen  durch- 
weg als  Halbfiguren  in  malerischen  Stellungen,  in  den  Costümen 
ihrer  Zeit;  die  älteren,  vermuthlich  nach  guten  Vorbildern,  die 
Zeitgenossen  Cock’s  (die  aber  alle  vor  ibm  verstorben  waren) 
sicher  nach  der  Natur  gezeichnet.  — Der  Hintergrund  der  Bilder 
ist  im  Allgemeinen  nur  mit  geraden  Horizontalstrichen  ausgefüllt 
und  blos  bei  drei  Blättern  mehr  oder  minder  dekorirt.  Nirgends 
ist  das  Original  angegeben,  auch  hat  sich  kein  Stecher  genannt, 
doch  begegnet  man  bei  neun  Blättern,  den  Bezeichnungen  W.  I. 
oder  I.  H.  W.,  was  von  den  Brüdern  Johan  und  Hieronym.  Wie- 
rix,  zwei  geschickten  Stechern  aus  Amste^'dam,  gebraucht  wurde, 
die  aber  doch  wohl  zu  ihren  Jugendarbeiten  gehören  müssen , da 
der  Erstere  1550,  der  Andere  1551  zur  Welt  kam. — Dann  wer- 
den dem  Cornelius  Cort  (geb.  1536  zu  Hornes  in  Holland,  starb 
- in  Rom  1578)  drei  Platten  zugesclirieben,  aber  sowohl  diese,  als 
auch  die  Meister  Cock,  der  die  übrigen  selbst  gestochen  haben 
mag,  Hessen  ihre  Arbeiten  ohne  Bezeichnung  zurück,  — 

So  überkam  die  Wittwe  in  dem  Nachlasse  ihres  Gatten  die 
Kupferplalten  vor  aller  Unterschrift.  — Als  nun  die  Absicht  Ober- 
hand gewann,  die  schöne  Sammlung  der  Kunstwelt  baldmöglichst 
zugänglich  zu  machen,  so  löste  auch  Lampsonius  das  dem  ver- 
storbenen Freunde  gegebene  Versprechen  und  lieferte  die  Elegien. 
Da  mochten  aber  die  Namen  nebst  den  dazu  gehörigen  Versen 


15 


ontwedcT  nicht,  so  schnc]|,  als  es  gewünscht  wurch*,  diircli  ge- 
eignete Stecher  unter  die  Platten  einzugrahen  gevv(‘sen  sein,  oder 
es  gelang  keine  Einigung,  und  so  kam  man  aut  den  Einl'all,  das 
an  den  gestochenen  IMatten  noch  Fehlende  durch  Heidruck  in  Ty- 
pen ergänzen  zu  lassen,  inmittelst  hatte  J.  H.  VVierix  auch  noch 
das  Portrait  des  Meisters  Hieronymus  Cock  in  der  nämlichen  Foiin, 
wie  die  anderen,  zierlich  gestochen,  denn  auch  lür  diesen  lagen 
die  Vei'se  vor.  Dieses  wurde  denn  auch  als  23.  Blatt  der  Samm- 
lung heigegeben,  als  solclie  zum  erstenmale  unter  einem  Titel  ver- 
einigt im  Kunsthandel  erschien.  — Weiter  sind  dann  die  Original- 
platten noch  zu  drei  verschiedenen  Malen  mit  einigen  Ahänderun- 
gen  zum  Abdruck  gekommen , wie  sie  der  folgende  Bericht  näher 
heschreihen  soll. 

a)  Erste  Ausgabe:  Apud  Viduam  Hieronyini  Cock  A.  1572. 

Nach  einem  vorliegenden  sehr  gut  erhaltenen  Exemplar  aus 
der  Königlichen  Kupferstich-Sammlung  zu  Berlin  lautet  der  auf  ei- 
nem kleinen  Folioblatte  nur  mit  Doppelstrichen  umzogene  ein- 
fach schwarz  gedruckte  Titel: 

PICTOBVM  I ALIQVOT  CELEBRIVM  | GEBMANIAE  INFEBl- 
OBIS  I EFFJGIES.  j Eorum  nempe  qiii  vita  funcli  hac  prae- 
slan  I tiss.  arte  immortalitalis  nomen  | sibi  campararunt.  — 
Una  cum  Doctiss.  Dom.  Lampsonij  | huis  arlis  peritissimi  | 
Elogiis.  — — Ainverpiae.  Apud  Viduam  Hieronymi  Cock  , 
cnrjLXXH.  - 

Das  nun  folgende  Blatt  bringt  eitj  gleichfalls  mit  Leitern  ge- 
drucktes Gedicht  unter  der  Ueherschrifl: 

Hieronymi  Cotjui  Anverpian.  Pictoris  et  Eclyporum. 
Graphicorum  excusoris  celeherimi,  manihus. 
zum  Lohe  des  dahingeschiedenen  Freundes,  nächst  Trost  l’ür  die 
hinterhlieltene  Wittwe,  was  bei  dreissig  Zeilen  also  anfängt: 

Quae  tihi  polliticus  dudum  celehrantia  Helgas 
Pingendi  arlifices  carmina  vaiius  eram 
En  tua  nunc  demurn  post  fata,  Hieronyme  soluo 
Manihus  inferias  tristia  dona  tuis. 
und  aul‘  der  Piückseite  mit  den  Woili'ii  endigt: 

Sic  & coj^unctim,  numeris,  Volcatia  nostris 
T('(pie  Co(juiin)(|ue  mori  nescia  Fama  ca/nel. 

Domiiiii'us  Lam[)sonins. 

Gleich  mit  (hmi  dritten  Blall(^  h(‘giiint  dn;  Beihefolgc^  (h'r  l‘or- 
Iraits,  w»‘lch(‘  durch  eine  kleine  arahisclu'  Zahl  festgaisicdli  wii<l, 
die  in  d(;r  ohereii  hake  rechts  einc's  jeden  Bihh's  von  1 his  23 
(“ingegiah(*n  ist.  Dann  aber  liahen  hier  di(5  Blätter  auch  noch 
(dne  corrcjspoiidirende  Zalil  unt(*r  den  liei  auf  dem  l*apiei‘  ohne 
llmrändernng  mit  Lelt(un  gc'druckten  Namen  und  Versen,  die  nur 
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in  zwei  Fällen  von  den  oberen  abweicht.  — Weiter  aber  ist  dann 
weder  ein  Verzeichniss  noch  ein  Schlussvermerk  zu  finden , so 
dass  das  Werk  lediglich  aus  25  Blätter  besteht,  die  ausser  den 
angeführten  Zahlen  auch  noch  mit  Custoden  bezeichnet  sind.  Die 
Abdrücke  auf  ziemlich  schwachem  etwas  ins  Graue  fallendem  Pa- 
pier, dessen  Wasserzeichen  eine  entfaltete  Blume,  der  Lilie  nicht 
unähnlich , scheint , sind  nicht  mehr  überall  gleich  rein  und  klar. 
— Bei  der  Seltenheit  dieser  interessanten  Sammlung,  dann  bei 
dem  Mangel  eines  Verzeichnisses  und  endlich  in  Betracht,  dass 
diese  Folge  durch  den  Kunsthandel  vielfach  auseinander  gesprengt 
worden  ist,  demzufolge  grösstentheils  in  vereinzelten  Blättern  vor- 
kommt, dürfte  es  angemessen  sein,  jedem  Bilde  in  der  Reihefolge 
ihrer  Nummern  einige,  dasselbe  genauer  bezeichnenden  Worte  zu 
widmen , deren  Namen  dicht  unter  dem  unteren  Stichrande  über 
den  Versen  mit  grösseren  Lettern  aufgedruckt  sind: 

1.  HÜBERTO  AB  EYCK,  fOANNlS  FRATRG  PICTORI. 

Ein  Mann  in  gesetzten  Jahren,  Furchen  im  Gesicht,  aber 
bartlos,  in  nach  Links  gewendet,  wohin  auch  der  ernste  Blick 
gerichtet  ist,  hat  die  Arme  auf  eine  Tafel  vor  sich  gelegt.  Beide 
Hände  sind  zu  sehen.  Der  Zeigefinger  der  linken  Hand  weist  auf 
eine  Stelle  der  Platte.  Den  Körper  deckt  ein  weites  Hauskleid 
mit  schmalem  Pelzbesatz  um  den  Hals  und  an  den  Aermeln.  Auf 
dem  Kopfe  eine  grosse  Pelzmütze,  deren  breiter  Schirm  in  die 
Höhe  geklappt,  dem  Ganzen  ein  eigenthümliches  Ansehen  giebt.  — 
Unter  dem  Namen  ein  achtzeiliger  Vers: 

Quas  modo  communes,  cum  fratre  Fluberte,  merenti  — — 

— — ^ Coxeniai  fieri  iusserit  ille  manu. 

Und  tiefer  noch  in  drei  Zeilen: 

* Michael  Coxenius  | Mechlinien  insignis  | hac  aetate  pictor. 

1. 

2.  lOANNES  AB  EYCK  PICTOR. 

Ein  noch  sehr  junger  Mann,  aber  trüb  und  ernst,  lehnt  sich  in 
^/4  nach  Rechts  gewandt  mit  dem  linken  Arm  auf  eine  Brüstung  vor 
ihm,  wohin  auch  der  Körper  sowohl  als  der  Blick  geneigt  sind; 
indess  die  linke  Hand  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  gestikulirt, 
kommt  die  andere  Hand  nicht  zur  Sicht.  — Ebenso  wie  der 
vorige  im  weiten  Ueberkleide  mit  Pelzbesatz  um  Hals  und  Aermel, 
darüber  eine  lang  herabbängende  Kette  mit  einem  Medaillon  auf 
der  Brust.  Um  den  Kopf  ein  grosses  Tuch  turbanarlig  gebunden, 
von  welchem  aber  nach  dem  Rücken  zu,  ein  sehr  breites  Ende 
herabhängt,  indess  von  dem  Knoten  über  der  Stirn  zwei  lange 
Spitzen,  gleich  Schiffswimpeln  in  der  Luft  flattern.  — Sechszeiliger 
Vers : 

Ille  ego,  qui  laetos  oleo probitas  non  abnuit  orbem.  — 

2. 
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3.  IHEnONYMO  BOSHiO  PJCTORI. 

(Dies  Blall  ist  in  dem  vorliegenden  Original  auf  der  dritten 
Stelle  eingereilit,  ohschon  es  in  der  oberen  Ecke  reclits  mit  der 
Zahl  4 bezeichnet  ist,  welche  übrigens  später  in  eine  3 umge- 
ändert wurde,  welche  hier  schon  jetzt  unter  den  Versen  gedruckt 
angebracht  ist.) 

Ein  alter  Mann  ohne  Bart,  fast  en  Face,  nur  ein  Weniges 
nach  Rechts  gewandt,  wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist,  trägt 
auf  dem  Kopfe  eine  runde  oben  gewölbte  Kappe  mit  schmaler 
Krämpe,  unter  weicher  die  Maare  schlicht  auf  den  Hals  herab- 
lällen,  und  ein  einfach  Hauskleid  mit  einer  Reihe  Knöpfe  geschlos- 
sen. Die  Arme  sind  auf  einen  Vorsprung  und  die  Hände  so 
übereinander  gelegt,  dass  die  Linke  über  der  Rechten  zu  sehen 
ist,  deren  Zeigefinger  ausgestreckt  auf  der  Tafel  etwas  anzudeu- 
len  scheint.  Neunzeiliger  Vers  in  zwei  Columneu. 

Quid  sibi  vult  Hieronyme  Boschio  — bene  pingere  dextra.  — 

3. 

4.  ROGERO  BRÜXELLENSI  PICTORI. 

(Dieses  auf  der  vierten  Stelle  eingereihte  Rild  des  Roger 
van  der  Weyde  ist  hier  bei  der  ersten  Auflage  oben  rechts  mit 
einer  3 bezeichnet,  welche  später  in  eine  4 umgewandelt  wurde, 
wie  solche  auch  schon  jetzt  auf  diesem  Blatte  unter  den  Versen 
aufgedruckt  steht.) 

In  besten  Mannesjahren,  glatten  Angesichts,  der  Kopf  mit 
kurzem  Haar  ungekünstelt  bedeckt,  trägt  auch  ein  Kleid  mit  Pelz- 
garnirung,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieses  doppelte  Aermel 
liat,  von  denen  die  oberen  noch  nicht  bis  zum  Ellenbogen  reichen. 
Der  Körper  ist  fast  im  Profil  nach  Rechts  gewandt,  der  rechte 
Arm  auf  einen  Vorsprung  gelegt,  dessen  Hand  gleichsam  die  Rede 
des  in  dieser  Richtung  ei  nst  hinausschauenden  Blickes  unterstützt. 

Der  Hintergrund  zeigt  in  der  oberen  Ecke  links  auf  glatter 
Wand  ein  gerahmtes  oben  abgerundetes  Bild,  die  Madonna  mit 
dem  sterbenden  Heiland,  danmter  ein  angenageltes  Band  mit  ein- 
gekhmimten  Papieren  (nach  dem  Handb.  von  Hnber  und  Rost,  V. 

S.  127  ad  7,  soll  die  Platle  von  Corn.  Gort  gestochen  sein,  des- 
sen Bezeichnung  aber  wenigslens  hier  nicht  zu  linden  ist).  Zehn- 
zeiliger  Vers,  der  liis  über  den  Rand  dm’  Kiipferplalte  hiuabreicht. 
Non  tibi  sit  laudi  (juod  miilla  — polo  non  perilura  micant. 

4. 

5.  THEODOP, 0 HARLEMIO  PICTORI. 

(Hii'r  hat  wohl  (hu'  Drucker  eimm  mirichligen  Namen  und 
dazu  geböl  igen  vierzeiligmi  \ (M’s  : ,,!liic  & adcs  Theodore  tuain 

limet  al  te  parem“  iiiiler  (.‘inem  Bilde  angebracht,  was  Rer- 

nard  von  Rriissid  (Orley)  vorstellt,  wu',  (is  auch  ghuch  von  d(*r 
zweiten  Auflage  ab  geändert  worden  ist,  (bmn  man  siebet:) 

Arcliiv  r.  (1.  zoicim.  Küiislc!.  II,  2 
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Einen  Mann  im  kräftigen  Alter  mit  markigem  Gesicht,  dreist 
schaut  das  Auge  nach  Rechts  zu  in  die  Ferne.  Auf  der  01)er- 
lippe  hemerkt  man  einen  schwachen  Strich  von  Rarthaaren.  Den 
Kopf  deckt  ein  breiter  Hut,  dessen  gespaltene  Krempe  nach  oben 
zu  aufgeschlagen  ist.  Der  Hals  tritt  W aus  dem  gefalteten  Ober- 
hemde hervor,  über  der  Brust  durch  eine  Schürze  gedeckt.  Der 
rechte  Arm  ist  auf  eine  vorspringende  Platte  gelegt  und  die  Hand 
nusgestreckt.  Die  Linke,  welche  die  Handschuhe  mit  voller  Faust 
umfasst  hält,  liegt  über  der  Rechten.  (Nach  Huber  und  Rost,  V. 

S.  127  ad  8,  soll  das  Blatt  gleichfalls  von  Cornel.  Gort  gestochen 
sein,  wo  es  aber  auch  für  das  Bild  von  Theodor  van  Harlem  an- 
gegeben wird.) 

5. 

6.  DE  BERNARDO  BRÜXELLENSI  PICTORE  (mit  dieser 
Unterschrift  und  dem  dazu  gehörigen  achtzeiligen  Vers:  Aulica  quod 
sese  Bernardo  — ante  numisma  Philippos,  ist  in  dieser  ersten 
Auflage  die  Platte  mit  dem  Bilde  von  Theodor  van  Harlem  be- 
druckt worden,  was  hei  den  späteren  Auflagen  mit  gestochener 
Unterschrift  wiederum  ausgeglichen  wurde).  Hier  aber  zeigt  sich: 

Ein  Mann  von  schlichtem  Aeusseren,  etwa  50  Jahre  alt,  un- 
bedecktem Hauptes  mit  kurzem  vollem  Haar,  aber  bartlos,  in  ei- 
nem Stuhle  sitzend  nach  Rechts  gewendet,  ist  in  einfachem  Haus- 
kleide mit  Pelzverbrämung  um  Hals  und  Aermel.  Der  rechte  Arm 
ist  auf  einen  Tisch  gelegt,  die  Hand  hält  drei  Pinsel  zwischen 
Daum  und  Zeigefinger,  die  linke  ist  nicht  zu  sehen. 

6. ^) 

7.  lOANNi  MAßUSIO  PIGTORl  (eigentlich  Gossaert). 

Gebürtig  von  Maubeuge.  Ein  schon  älterer  Mann  mit  krau- 
sem vollem  Kopfhaar,  Lippen-,  Backen-  und  Kinnbart,  trägt  einen 
niedrigen,  breiten  Hut  mit  aufgeschlitzter  und  nach  oben  zu  auf- 
gestülpter Krempe,  zeigt  sich  fast  en  Face,  nur  ein  Weniges  nach 
Rechts  gewendet.  Ein  weiter,  vorn  offen  gebliebener  Mantelüber- 
wurf, mit  schwarzen  Borten  doppelt  garnirt,  und  aufgeschlitzten 
Aermeln  bedeckt  den  Körper.  Die  Arme  sind  vor  dem  Leibe  über 
einander  gelegt.  Der  rechte  unten  lässt  nur  einen  Theil  der  Hand 


1)  Die  VerwecLkslung  der  Unterschriften  bei  den  Bildnissen  ad  5 und  6,  dann 
wieder  bei  späteren  Copien,  gibt  bei  den  angeführten  Umständen  zunächst  dafür 
Aufklärung,  dass  im  Kunsthandel  die  Portraits  von  Theodor  van  Harlem  und  Bern- 
hard van  Orley  in  Collision  kommen,  wie  dieses  in  neuester  Zeit  in  dem  Por- 
trait-Catalog  von  Wm.  E,  Drugulin  in  Leipzig  der  Fall  ist,  wo  im  Anhang,  S.63. 
No.  1191  u.  1192,  zwei  verschiedene  Portraits  von  Bernh.  van  Orley  aus  Hondius 
und  zwar  das  eine  mit  bedecktem,  das  andere  mit  entblösstem  Kopfe  angeführt 
werden,  die  zwar  gleiche  Ueberscbrift  haben,  aber  jedenfalls  zwei  ganz  verschie- 
dene Personen  vorstclien. 
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sehen,  indess  die  linke  Hand,  darüber,  den  Saum  des  Mantels  er- 
lasst. — Sechszeiliges  Elogiiim. 

Tn(|iie  adeo  nostris  seculum  — par  tibi  rarns  erit.  — 

7.  Bj. 

8.  lOAClIlMO  DIONANTENSI  PICTORI. 

Joachim  Patinier,  Maler  von  Üinant.  ln  *'^/4  Face  nach  Rechts 
gewandt,  wohin  auch  der  Blick  gerichtet  ist.  Schmales,  mageres 
Besicht  mit  bedeutenden  Falten,  doch  völlig  bartlos.  Auf  dem 
Kopie  eine  zwar  Hache,  aber  sehr  breite  Pelzmütze  mit  herum- 
gehendem, weit  abstehendem  Bande.  Ein  weiter  Mantel  deckt  Kör- 
per und  Arme,  lässt  aber  auf  der  Brust  das  Unterkleid  sehen. 
Bie  Hände  sind  vor  dem  Leihe  nachlässig  so  über  einander  ge- 
legt, dass  die  linke  mit  ausgestrecktem  Finger  über  der  rechten 
zu  liegen  kam.  — Unter  dem  Namen  zwölf  Zeilen  Verse  in  zwei 
Columnen. 

Ilas  inter  omnes  nulla Naedum  praeiuit  ceteros. 

8.  Bij. 

(Jos.  Heller,  in  seinem  berühmten  Buche  über  Dürer’s  Werke, 
2.  Band,  widmet  diesem  Künstler  von  S.  910  bis  914  einen  sehr 
ausführlichen  Bericht,  aus  welchem  , anzunehmen  sein  dürfte,  dass 
die  Zeichnung  von  dem  grossen  deutschen  Meister,  Alhrecht  Dü- 
rer, herrühren  könnte,  der  bei  seinem  Aufenthalte  in  Antwerpen 
mit  dem  etwas  sehr  lockeren  Kunslgenossen  in  Berührung  kam. 
Auch  wird  S.  913  sub  No.  2513  dieser  Platte,  welche  von  Cor- 
nel.  Gort  gestochen  ist,  wie  solches  aus  den  Versen  hervorgeht 
und  auch  von  Huber  und  Bost,  V.  S.  127  ad  9,  hervorgehohen 
wird,  — insbesondere  gedacht.  Doch  scheint  dem  Berichterstat- 
ter vejinuthlich  nur  ein  späterer  Abdruck  voi'gelegen  zu  haben, 
da  seinerseits  des  Typendrucks  keine  Erwähnung  geschieht.  — 
Hiernächst  kann  nicht  unerwähnt  hhuhen,  dass  hei  Heller  zwei 
bedeutende  Druckfehler  eingeschlichen  sind,  nändich  es  wird  die 
erste  Ausgabe  auf  1532  mit  24  Blättern  angesetzt,  was  jedenlälls 
ein  doppelter  Fnthum  bleibt.) 

9.  QUINTINUS  MESIUS  ANVEPiUANUS  PIGTOB. 

Dieser  geschickte  Schmidt  wurde  aus  Liehe  zu  ('incm  Mäd- 
chen ein  kunslgerechler  Mah‘r,  daher  man  ihn  auch  untee  der 
Ihmennung  ,,Faher“  kennt.  Hier  eischeiiit  «'r: 

Im  Prolil  nach  Links.  Ein  junges  bartloses  Gesicht  von  an- 
sj)i’echenden,  gmegcdtcn  Zügen.  Auf  (hun  Kopfe  eiii(‘  runde  Mütze, 
vom  ohne  Schiiin,  hinlen  aber  mit  einem  hnulim  in  die  Höhe 
geklappten  Hände  und  aid  dem  Wiiind  ein  khümu'  rundi'r  Knopf. 
Das  volle.  llaai‘  deckt  ihm  llint(M'ko|)f  und  fällt  bis  liid'  über  den 
Hals  herab;  den  Körp(;r  umgieht  ('in  weit(U‘  Mantel  mit  doppelten 
Aermeln ; die  i'echte  Hand  liegt  ;mf  der'  Brust,  die  linke  hält  ein 

2* 
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zusamraengerolltes  Papier.  — In  der  oberen  Ecke  zur  Linken  die 
Buchstaben  I.  H.  W.,  bezeichnen  die  Platte  von  Wierix.  Der  acht- 
zeilige  Vers  gibt  Kunde  der  mächtigen  Verwandlung  durch  den 
Zauber  der  Venus. 

Ante  faber  fueram  Cyclopeus  ast  ubi  meciiin  — — 

— — Pictorem  e fabro  summe  Poeta  facis. 

9. 

10.  LUCAE  LEIÜANO  PICTORI. 

Fast  en  Face,  nur  wenig  nach  Rechts  gewandt,  wohin  auch 
der  Blick  gerichtet  ist.  Auf  dem  Kopfe  eine  hutähnliche  breite 
Mütze;  das  markige  Gesicht  ohne  Bart;  das  herabhängende  Kopf- 
haar fällt  über  die  Ohren  und  ist  darunter  rundum  glatt  abge- 
schnitten. Der  Hals  tritt  frei  aus  einem  eigenthümlich  geformten 
Kleide,  über  welchem  ein  umfangreicher  weisser  Mantel  mit  dun- 
klem Bortenbesatz  über  die  x\rme  angezogen  ist.  Nur  der  obere 
Theil  von  der  rechten  Hand,  welche  ein  zusammengefaltetes  Papier 
hält,  ist  zu  sehen.  — Der  Vers  fünfzeilig: 

Tu  quoque  Durero  non  — — natalis  Leida,  Camaenae. 

10.^}  Biiij. 

11.  DE  lOANNE  HOLLANDO  PICTORE. 

Ein  ausdrucksvolles,  kräftiges  Gesicht  en  Face  mit  kurzem 
Kopfhaar,  starkem  Lippen-  und  krausem  aber  nur  mässig  langem 
Backen-  und  Kinnbart,  hat  den  ernsten  Blick  dem  Beschauer  zu- 
gewendet. Ein  kleines  rundes  Hütchen  deckt  etwas  schräge  ge- 
setzt den  Kopf,  ein  reiches  mit  breitem  Pelz  werk  verbrämtes 
Oberkleid  den  Körper.  Die  Arme  ruhen  vor  dem  Leibe  auf  einer 
Brüstung.  Beide  Hände  sind  'zu  sehen;  die  Rechte  umfasst  mit 
voller  Faust  ein  Paar  Handschuh.  Das  Zeichen  I.  H.  W.  weist 
Wierix  als  Stecher  nach.  — Sechs  Zeilen: 

Propria  Belgarum  laus  — — aut  male  scire  deos. 

11. 

Füssli,  Verzeichniss  aller  in  Kupferstich  gebrachten  Künstler 
Portraiten,  gibt  ein  Blatt  von  diesem  Hollando  also  an:  1)  ,,Th. 
Galle  sc.  H.  Cock  excd.'S  was  doch  wohl  sehr  ernst  in  Frage  zu 
stellen  bliebe.) 

12.  IVSTO  CLIVENSI  ANVERPIAN.  — PICTORI. 

Das  ernste  Gesicht  eines  wohlgebildeten  Mannes  bei  Jahren 
mit  gerunzelter  Stirn,  ist  in  nach  Links  gewandt,  wohin  auch 
der  stechende  Blick  aus  den  kleinen  Augen  gerichtet  ist.  Ein 


I)  (Bemerkt  sei  hier  im  Voraus,  dass  dieses  Bild  nicht  in  die  vermehrte 
Sammlung  des  Heinr.  Hondius  mit  übertragen  M orden , sondern  dort  ein  ganz 
anderes  Portrait  von  Lucas  van  Leyden  geliefert  ist,  wie  solches  rechten  Ortes 
mit  Näherem  erwiesen  werden  soll,) 
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laiigrr  Lippenl)art  mit  herabhangcnden  Spitzen,  der  Kackeiibart 
voll,  mit  dem  lünnbarte  vereinigt,  welcher  in  zwei  Enden  ansgelit. 
— Auf  dem  Kopfe  eine  kleine  Iintähnliclie  Mütze  mit  rund  her- 
iimgeliender  schmaler  Krampe,  nach  Art  der  Kefoi matoren.  Ein 
weites  Hauskleid  mit  breitem  Pelznmschlag  deckt  den  Obeikörper, 
lässt  aber  auf  der  Brust  eine  bis  oben  zugeknöpfte  Weste  sehen. 
Die  Arme  werden  vor  dem  Leibe  gehalten ; die  rechte  Hand  ge- 
stikulirt,  indess  die  linki'  unter  derselben  mit  ausgestreckteii  Fin- 
gern rnliig  am  Körper  liegt.  Das  Blatt  ist  sehr  lein  und  zierlich 
gestochen,  aber  ohne  Vermerk  des  geschickten  Stechers,  in  der 
zarten  Manier  der  Gebrüder  Wierix.  — Nur  vier  Zeilen: 

Nostra  nec  artifices  — — — si  misero  cerebrum. 


13.  MATTHIAE  COCO  ANVEBPIAN.  — PICTOBI  HIEBO- 
NYMl.  FBATBL 

Dieses  schmale,  scharf  markirte  Gesicht,  mit  kurzem  Kopf  haa 
was  nicht  einmal  das  Ohr  bedeckt,  ist  mit  lang  herabhängendem 
Lippen-  und  spitz  zngehendem  Kinnbart  geziert,  so  wie  der  Kör- 
j)cr  nach  rechts  gewendet,  wohinaus  auch  der  Blick  in  die  Ferne 
schweift.  Auf  dem  Kopfe  eine  Hach  anliegende  xMülze,  mit  run- 
dem Scliirmraude.  Leber  dem  mit  kleinem  Pelzkragen  besetzten, 
ziemlich  weitlälligen  Hocke  hängt  von  der  linken  Schulter  herab 
ein  weisser  Mantel,  mit  dunklem  Bortenbesatz.  Beide  Hände  sind 
zu  sehen;  die  linke  berührt  die  Brust,  die  rechte  dagegen  ruht 
auf  einem  Absätze,  nachlässig  ein  Tuch  haltend.  — Sechs  Zeilen: 

Tu  quo(|ue  Matthia laus  tribuenda  tuae. 

13.  Cij. 

14.  HENJHCO  BLESIO  BOVINATI,  PICTOBI. 

Der  Maler  Bles,  in  Italien  Givetta  genannt,  zeigt  sich  in  ^/4 
Face,  nach  Links  ginvandt,  die  Augen  sind  aber  auf  den  Beschauer 
gel  ichtet.  Ein  lang(‘s,  wohlgeformtes,  ernstes  Gesicht,  in  scharfen 
Ziigen,  lässt  ein  Aller  von  etwa  40  Jahren  annehmen.  Auf  dem 
unbedeckten  Kopfe  kurzes,  krauses  Lockenhaar,  was  nur  bis  zu 
den  Ohi’en  reicht.  Der  volle  Lippenbart  hängt  in  laiigmi  Sj)ilz(*n 
lieiab,  Backen-  und  Kinnbart  sind  unbedeut(*nd.  Das  gialt  anlie- 
gende Kleid,  von  gemnslertem  Zeuge,  mit  PiortimlM'salz , ha!  gii- 
llammte  Aerrnel,  abwinclumd  von  dem  Stolle  d(‘s  Boclu's,  welcher 
geiian  am  Hals<‘.  sclilii'sst,  den  eine  schmale,  getollte  Fraise  um- 
gicbt.  Di(‘,  linke.,  auffallend  khniui  Hand  (diii  hin-  vn-Z(‘ichni‘t  zu 
s(‘in  scluMiitj  hal  (‘in  Paar  Handschnhe  nmiässt  und  hält  di(‘se  über 
(Ini  Leib  hin,  nach  dem  rechlen,  nachlässig  hei-ahhängenden  Arme 
/II,  von  welchnn  nur  ein  Theil  zn  sehen  ist.  — Auf  dem  IlintcM-- 
grnmhi  rechls  nach  ohen  zu,  unter  der  Zahl  11,  gewahrl  man 
eine  kleine,  ohen  gewölhte  Nische,  in  der  eine  Jude  (ein  Käutz- 
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dien)  sitzl,  die  das  Malerzeidien  dieses  Künstlers  war.  — Adit 
Zeilen: 

Pictorem  urbs  dederat  — — lanlum  cedit  Henricus  tibi. 

Dom  Lampsonius. 

14.  Ciij. 

15.  DE  lOANNE  MAIO  PICTORI.  (Job.  Cornel.  Vermeyen, 
aucb  unter  dem  Namen  Jean  ä la  Barbe  bekannt.)  Ausnalimsweise 
Kniestück  einer  mäcbtigen  stehenden  Figur,  die  eine  riesige  Ge- 
stalt voraussetzen  lässt,  im  Zeicbnen  begriffen,  den  rechten  Schen- 
kel gebogen,  und  auf  demselben  das  Skizzenbuch  haltend,  von 
dessen  linker  Seite  nur  noch  die  Hüfte  zu  sehen  ist,  zeigt  sich  in 
’Vi  nach  links  gewendet.  Der  Kopf  en  Face  dem  Beschauer  ent- 
gegengerichtet. Ein  Mann  schon  bei  Jahren,  mit  markigem,  be- 
deutungsvollem, vielfach  gerunzeltem  Gesicht,  breiter  Nase,  stren- 
gen Blickes.  Auf  dem  Kopfe  nur  wenig  schwaches  Haar  über  der 
hoben,  hervortretenden  Stirn;  dagegen  aber  ein  sehr  voller,  lang 
herabhängender  Lippenbart  und  ein  auffallend  grossartiger  Kinn- 
bart, der  bei  üppiger  Fülle  in  breiten  Wellen  bis  tief  unter  den 
Gürtel  herabfällt,  lieber  dem  hellen  Hauskleide  trägt  er  eine  dunkle 
Schoossjacke,  mit  kurzen,  aufgeschlitzten  Oberärmeln.  An  einem 
um  den  Leib  geknoteten  Bande  hängt  neben  der  linken  Hüfte  eine 
eigenthümlich  geformte  Beuteltasche.  Das  auf  das  Knie  gelegte 
Buch  wird  von  der  rechten  Hand  erfasst,  indess  die  linke,  einen 
Stift  haltend,  darauf  ruht.  — Hier  ist  der  Hintergrund  überaus 
reichlich  dekorirt.  Eine  mit  starkem  Mauerwerk  umschlossene 
Stadt,  mit  vielen  hohen  Gebäuden  und  Thürmen,  nimmt  die  ganze 
Breite  ein.  Dahinter  sieht  man  in  der  Ferne  auf  dem  gewellten 
Terrain  einige  Ortschaften.  — Vor  der  Stadt,  zur  Linken,  ein  Mau- 
soleum, daneben  ein  Palmbaum;  — rechts  die  Vorstellung  von 
vier  Personen,  von  denen  die  eine  an  der  Erde  liegt,  auf  welche 
eine  andere  mit  gezücktem  Schwerte  eindringt,  indess  die  beiden 
noch  übrigen  die  Hände  gleichsam  bittend  über  der  ersteren  der 
zweiten  entgegenstrecken  (vermuthlich  eine  Scene  aus  der  Belage- 
rung von  Tunis,  welcher  Majo  1535  im  Gefolge  Kaiser  Carhs  V. 
beiwohnte).  In  der  untern  Ecke  rechts  I.  H.  W.  Zehnzeiliger 
Vers,  dessen  Abdruck  bis  über  die  Kupferplatte  hinausreicht. 

Quos  homines,  quae  non  Mains pendula  ad  usque  pedes. 

15. 

16.  PETRO  COECKE  ALOSTANO,  PICTORI. 

Gürtelbild ; der  Körper  ein  wenig  nach  links,  das  interessante 

Antlitz  aber  ganz  en  Face,  dem  Beschauer  zugewandt,  den  die 
grossen  Augen  gleichsam  fragend  ansehen.  Das  breite  Gesicht 
mit  langem,  horizontal  abliegendem  Lippen-  und  kurzem  krausen 
Backen-  und  Kinnbarte,  geben  dem  Kopfe  eine  beinahe  viereckige 
Form.  Das  Haupt  wird  von  einer  pilzformähnlichen  Mütze  von 
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vveiclieiii  Zeuge  mil  Einscliiiitt('ii  bedeclvi.  li(“!)er  dem  Hauskleide 
eiu(‘  mit  Pelzwerk  gefülterte  Jacke,  deren  Aermel  aber  nur  die 
Scbullern  decken,  ist  vorn  mit  Händ<>rn  gescblossen,  und  unter 
dem  aus  einem  Vorbemde  liervortretenden  freien  Halse  aufgeklappt. 
— Um  den  Leib  gebt  ein  Gurt,  an  wclcbem  ein  Dund  Scblüssel 
bängt.  Die  Arme  gebogen,  der  linke  vor  dem  Leibe  hält  auf  dem 
Daumen  die  Palette,  und  in  der  Hand  vier  Pinsel  und  den  langen 
AJalerstock,  an  den  sich  die  rechte  Hand  mit  zierlicbei-  Haltung 
eines  Pinsels  anlegt.  — Auf  der  linken  Seite  des  Dildes  ist 
unten  noch  das  Stück  von  einen)  Tische  zu  sehen,  worauf  ein 
Farbennäpfchen  steht  und  die  Buchstaben  I.  H.  W.  eingegraben 
sind.  — Sechs  Zeilen : 

Pictoi’  ei'as  nec  eras  tantum  — — Beigas  Francigenasque  doces. 

16. 

17.  lOANNES  SCOBELLYS  BATAVVS  PICTOB. 

Auf  einem  Stuhle  mit  abgerundeter  Lehne  in  ^/4  nach  links 
sitzend,  in  einen  umfangreichen  Aermelpclz  gehüllt,  der  sowohl 
um  den  Hals  als  auch  über  der  Brust  sehr  breit  verbrämt  ist,  die 
Hände  nachlässig  vor  sich  gehalten,  und  zwar  die  rechte,  über  der 
litdvt'u,  welche  einen  Handschuh  hält,  drückt  den  l*elz  gegen  den 
Leib.  Das  gerunzelte  Gesicht,  ohne  allen  Bart,  zeigt  einen  Mann 
bei  Jahren,  der  nach  links  in  die  Ferne  schaut.  Auf  dem  Kopfe 
eine  pilzförmige  Mütze,  unter  welche)’  eine  gestickte  Ka])pe  her- 
voi’schaut,  die  den  hintern  Theil  des  Schädels  und  den  obe)’i) 
Theil  der  Ohren  bedeckt.  — Fünf  Z(‘ilen; 

Primus  ego  egregios  — — — schola  depinxit  in  illa. 

17. 

18.  LAMBEBTO  LOMBABDO  LEODIENSI.  — PIGTOBI  ET 
APiGlHTECTO. 

Köi'per  und  Kopf  in  nach  links,  wohin  auch  der  Blick  des 
alte))  xMannes,  ))iit  k)’ausein  Ko[)fhaar,  vollem  herabhängende))  Lip- 
jien-  und  eben  solclie)))  Backen-  und  Kinnbart  gericbtet  ist.  Die 
ganze  llaltinig  verrälb  Buhe.  Leber  den)  Ilauskleide  ein  weiter 
xMa))l(“lüberwurf  mit  aufgeschlitzten  Aei’meln.  Nur  der  linke  Ar»), 
(less(n)  Ha))d  aber,  dicht  über  dem  Innbe,  unter  die  enlgegen- 
g(!S(dzte  Seite  des  Ma)il(ds  untcM’gesIcckt  ist,  wird  gi'sehen.  In 
(hü’  ob(‘)’n  Ecke  li)iks  die  Bucbslaben  VV.  L Vier  Zmlen: 

Eloginu)  ex  n)eiito  cpiod  te  — fecit  ylaf.iipovL(ne  yQaipU. 

IS. 

H).  PETBO  BBVEGEL  PIGTOBI. 

Ih’olil  jiacJi  links,  maikii’les  Gc'sicht,  niit  stdu'  lang  auf  die 
Ih’iist  l)e)ablällcnde)n  Bart.  Kbune,  Imlälndicbe  Mütze,  niil  i’undiu))- 
g(*he))dem  Schii)m!,  nach  hinto)  zu  aufgesetzt,  lässt  übe)’  dn’  holu'n 
Still)  eine  Haailocke  bemerken.  Lm  den  Hals  liegt  eine  kh‘i)ie 
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Krause.  Ein  weites  Ueberkleid,  mit  kurzem  ümschlagkragen , ist 
auf  der  Brust  zugeknöpft.  Der  linke  Arm  vor  dem  Leibe  gebo- 
gen, dessen  Hand  geballt,  lässt  keinen  Finger  sehen.  — Neun- 
zeiliger  Vers  in  zwei  Colonnen. 

Quis  nonus  hic  Hieronymus  Orbi  Artifice  haud  leuiora  merevis. 

19.  Dj. 

20.  DE  GVILIELMO  CAIO,  BREDANO  PICTORE. 

Wilhelm  Key,  ein  schon  ältlicher  Mann,  mit  lang  herabhän- 
gendem Lippen-  und  bis  auf  die  Brust  reichendem,  in  zwei  Spitzen 
ausgehendem  Kinnbart,  ist  mit  dem  Körper  in  nach  rechts  ge- 
wendet, hat  aber  die  Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Den 
Kopf  deckt  eine  niedrige  hutförmige  Mütze  mit  rundumgehendem 
Bande.  Um  den  Hals  sieht  man  eine  getollte  Krause.  Ueber  dem 
mit  einer  Reihe  Knüpfen  geschlossenen  Hauskleide  ein  umfang- 
reicher Mantel,  mit  breitem  Umschläge  bei  kurzen  Aermeln  und 
zierlichem  ßortenbesatz.  Vorn  rechts  in  der  Ecke  gewahrt  man 
eine  Tischplatte,  auf  der  die  rechte  Hand  frei  liegt,  indess  die 
linke  die  Palette  mit  den  Pinseln  und  dem  Malerstocke  allein  vor- 
hält.  Unten  rechts  I.  H.  W.  — - Gedicht  vier  Zeilen : 

Quos  liominum  facies, nullius  arte  timent. 

20.  Dij. 

21.  LVCAE  GASSELO.  HELMONTANO  PICTORI. 

Der  Körper  ist  fast  im  Profil  nach  links  gewendet,  wohin 
auch  die  Augen  gerichtet  sind.  Der  ältliche  Mann,  wohl  über  die 
Fünfzig  hinaus,  hat  bei  starken  Gesichtszügen  nur  kleine  zusam- 
mengedrückte Augen;  der  mässige  Lippenbart  hängt  ungepflegt  von 
den  Mundwinkeln  herab,  der  schmale  Backen-  und  nur  sehr  kurze 
Kinnbart  umkränzen  den  untern  Theil  des  Gesichts.  Den  Kopf 
deckt  eine  tellerartige  Mütze , mit  rundherumgehendem,  aber  auf- 
geklapptem Schirme.  Den  Hals  umgiebt  eine  schmale  getollte 
Fraise  und  den  Körper  umhüllt  ein  weiter  Aermelmantel  mit  ziem- 
lich breitem  Umschlag  von  Rauch  werk.  Der  gekrümmte  linke  Arm 
hält  auf  dem  Daumen  die  Palette,  dabei  in  voller  Faust  den  Maler- 
stock und  mehrere  Pinsel.  Oben  zur  Linken  I.  H.  W.  — Acht 
Zeilen : 

Salve  omnes,  Luca  — — mihi  domine  amate  senex. 

21.  Diij. 

22.  FRANCISCO  FLORO  ANVERPIANO  PICTORI. 

Auf  einem  Stuhle,  mit  sehr  hoher  Rücklehne,  vor  einer  Tisch- 
platte sitzend,  in  nach  links  gewendet,  im  Malen  begriffen. 
Die  linke  Hand,  auf  deren  Daumen  die  Palette,  hat  den  Malerstock 
und  einen  Pinsel  erfasst  und  hält  dabei  auch  noch  die  Tafel  auf- 
recht mit  der  Zeichnung,  einer  nackten,  stehenden  weiblichen  Fi- 
gur; die  rechte  Hand  taucht  eben  den  Pinsel  in  die  Farben  der 
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Palette.  Er  wendet  den  nur  mit  wenigem  Haarwuchs  bedeckten 
Kopf  dem  Bescliauer  entgegen,  als  mache  er  eine  Pause  hei  der 
Arbeit.  Das  lange,  doch  ausdnicksvolle  Gesicht,  mit  sehr  hoher 
Stirn,  wird  durch  einen  ziemlich  lang  herabhängenden,  doch  nur 
schwachen  Lippenbarl  geziert;  Backen-  und  Kinnbart  sind  unbe- 
deutend. — Ein  weiter  Mantel  mit  aufgeschlilzten  Aerineln  um- 
hüllt die  Gestalt;  der  linke  Ellenbogen  ruht  aut  der  Armlehne  des 
Stuhls.  Unten  links  I.  H.  W.  Sechszeiliger  Vers: 

Si  pictor  quanlum  natura  — nostri,  vel  genueie  patres. 

Lampsonius. 

22.  Diiij. 

23.  HIEBONYMO  COCO  ANVEBPIAN.  PICTOBI. 

In  ^/4  Wendung  nach  rechts,  vor  einem  Tische  stehend,  auf 
welchem  ausser  drei  Grabsticheln  ein  Todtenkopf  liegt,  den  die 
rechte  Hand  unten  umfasst,  indess  die  linke  mit  dem  Zeigefinger 
den  Schädel  berührt,  wobei  der  ernste,  fast  traurige  Blick  des 
alten  Mannes  bedeutungsvoll  auf  den  Beschauer  gerichtet  ist.  Das 
lange  Gesicht,  mit  starker,  gebogener  Nase,  wird  durch  einen 
kräftigen  Lippen-  und  vollen  Kinnbart  gehoben.  Auf  dem  Kopfe 
sitzt  eine  flache,  hutähnliche  Tellermütze  mit  Band,  etwas  schräg 
nach  dem  rechten  Ohre  zu  gesenkt.  Um  den  Hals,  über  einem 
Kranze  von  Pelzwerk,  eine  schmale  getollte  Krause,  und  ähnliche 
Manchetten.  Das  glatt  anliegende  Kleid  von  gemustertem  Zeuge 
erscheint  mit  Borten  garnirt.  In  der  obern  Ecke  links  I.  II.  W. 
Der  achtzeilige  Vers  unter  dem  Namen  lautet: 

P'allor?  an  effigiem  vultus,  Hieronyme,  primum 
Hane  duxit  pictor  post  tua  fata  tni? 

Nescio  quid  certe  torpens  et  languidum  in  illa. 

Non  prorsum  indoctis  innuit  hoc  oculis. 

Clarins  heu,  sed  enim  loqnitur  caluaria  cunctis 
Indice  commonstrat  quam  tua  laeua  maniis: 

Hi  ])raeiere  Cocum  artihees,  qnos  deinde  secutus 
Vos  ijsdem  comites  ille  sibique  vocat. 

23. 

(Daraus  dürfte  demnächst  unbezweifelt  hervorgehen,  dass 
das  Bild  des  Meisters,  der  diese  Sammlung  zm;rst  ins  Leben  i u- 
fen  wollte,  erst  nach  seinem  Tode  gemalt  wt)i‘den  ist,  was  denn 
auch  wohl  der  als  Attribut  b(‘igegebene  Todtenschädel  genügend 
versinnliciit.) 


So  weit  der  Inhalt  dieser,  wenngleich  an  Zald  nicht  IhhIcu- 
Icnden,  doch  sehr  interessanten  und  überaus  seltenen  ersten 
Ausgabe,  welche  a 1 s s o 1 c h e a u c h a n e r k a n n t w i r d , von : 


26 


t)  Apin,  Anleitung  Bildnisse  211  sammeln,  S.  121.  ,,Antvp. 
apiul.  vid.  Hier.  Cock.  1572.  Mit  23  Kupferstichen.“ 

2)  Schetelig,  Ikonographische  Bibliothek,  4.  Heft.  S.  643, 
wird  der  Titel  buchstäblich  wiedergegeben  und  eine  Liste  der  23 
Portraits  geliefert,  doch  kein  klarer  Begriff  über  den  Zusammen- 
hang mit  den  folgenden  Ausgaben  bekundet. 

3)  Blankenburg,  Zusätze  zu  Sulzer’s  Theorie  der  Künste, 
2.  Band.  S.  363,  gedenken  der  Ausgabe  von  1572  nur  bei- 
läufig. 

4)  Huber  und  Bost,  Handbuch,  V.  S.  81  ad.  8,  führt  auch 
den  vollständig  übereinstimmenden  Titel  auf,  aber  die  Jahreszahl 
1572  ist  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler  in  1752  umgewandelt, 
dagegen  die  Bemerkung:  ,, Diese  Folge  enthält  24  Portraits  von  Nieder- 
ländischen Malern“ , ist  offenbar  unrichtig,  denn  es  sind  wirklich 
nur  23  Bildnisse  zur  Stelle  — kann  aber  auch  ein  Druckfehler  sein, 

5)  V.  Derschau’s  Auction.  Nürnberg  1825.  Werke  mit 
Kupferstichen,  S.  130  sub  No.  1031*’.  mit  abgekürztem  Titel,  doch 
ausdrücklich:  ,,apud  viduam.  H.  Cock“,  23  Künstlerportraits 
von  H.  Wierix  gestochen  (alle?).  Seltenes  Werk  in  ersten  Ab- 
drücken. Pdbdb.  Leider  nicht  zum  Verkauf  gekommen,  wenig- 
stens fehlt  die  Angabe  des  erzielten  Preises. 

6)  Heller,  Dürer’s  Werke,  2.  Band.  S.  1057  sub  No.  141. 
Titel  nebst  Adresse  und  Jahreszahl  buchstäblich:  ,,Antv.  ap.  vid. 
Hier.  Cock  C1313LXXH“ , dann  auch  richtige  Angabe  von  23 
Portraits,  aber  die  Behauptung,  wie  diese  erste  Ausgabe  ,,von  den 
folgenden  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  auf  jedem  Blatte  8 ge- 
druckte lateinische  Verse  von  Dom.  Lampsonius  sich  befinden“, 
ist  nur  so  weit  bestätigt,  dass  die  Verse  zwar  gedruckt,  aber 
deren  nicht  unter  jedem  Blatte  gerade  acht  Zeilen  Vorkommen,  son- 
dern , wie  vorstehend  speciell  nachgewiesen , bald  4,  5,  6,  8,  9, 
10,  ja  selbst  sogar  zwölf  angetroffen  werden. 

7.  Brunet  Manuel,  HL  p.  35.  No.  31082,  führt  die 
Adresse  also  wörtlich  an:  „Antverpiae.  Vidua  Hieron.  Cock, 
sub  intersignio  quatuor  ventorum  1 572.  fol.  mit  23 
Portraits“,  und  bemerkt:  ,,Eine  Sammlung  auf  Veranlassung 
von  Hier.  Cock,  dessen  Bildniss  hier  mitgegeben  worden,  bei  spä- 
teren Wiederholungen  aber  fortgeblieben  ist.“ 

Diese,  wenn  auch  nur  flüchtig  und  beiläufig  ertheilte  Kunde, 
von  einer  Autorität,  wie  Brunet,  dass  die  Adresse  der  Wittwe 
des  Hier.  Cock  und  der  Verlag  unter  der  Bezeichnung 
,, intersignio  quatuor  ventorum“  unzertrennlich  zu- 
sammengehören, schafft  vollständiges  Licht  für  die  folgende 
zweite  Auflage,  deren  Rangirung  bisher  manche  Sorge  machte. 
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li)  Zweite  x\  u f I 0 g e , „ i n t e r s i g n i o q ii  a t u o r V e n t o r u m “ , 
ohne  Jahreszahl. 

Cock’s  Wittwe  setzte  unter  dem  bewährten  Zeiciten  „der 
vier  Winde“  den  Kunsthandel  fort.  Die  ISammlung  der  Maler- 
bildnisse der  ersten  Ausgabe  vom  Jahre  1572  halte  guten  Abgang, 
aber  die  Platten  wurden  nach  Graden  matt  im  Abdruck  und  so- 
mit eine  Auffrischung  derselhen  nothwendig.  Dies  geschah  denn 
auch  wohl  durch  die  nämlichen  Stecher,  Corn.  Gort  und  Gebrüder 
Wierix,  denn  diese  zweite  Auflage  übertriflt  im  äusseren  Aussehen 
zum  grössten  Theil  die  späteren  Abdrücke  der  älteren  Blätter.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  dann  gleichzeitig  die  Namen  und 
Verse  unter  die  Bilder  gestochen  und  unbedeutende  Correcturen 
vorgenommen.  — Uebrigens  blieb  das  Werk  selbst  in  seiner  frü- 
heren Einrichtung  unverändert,  denn  auch  diese  Ausgabe  besteht 
nur  aus  25  Blättern  ohne  Verzeichniss  der  hergehorigen  23  Por- 
Iraits.  Der  gedruckte  Titel: 

PICTOBVM.  ALiQvoT  celebrium  Germaniae  Inferioris  Efligies 
u.  s.  w.  bis  peritissimi  Elogiis  verblieb  buchstäblich,  nur  die 
Adresse  allein  weicht  dahin  ab,  dass  hier  ,,AiNVEß  im  ae  , sub 
intersignio  quatuor  Ventorum“,  mit  Fortlassnng  der 
Jahreszahl,  statt  Apud  viduam  Hier.  Cock  1572  aufgedruckt 
wurde. 

Was  aber  zu  diesem  Wechsel  nähere  Veranlassung  gab , ob 
die  Wittwe  inmittelst  den  Schleier  abgelegt,  demnächst  eine  zweite 
Ehe  eingegattgen,  oder  mit  einem  Associe  in  Verbindung  getreten 
war,  wobei  man  bei  der  alten  Firma,  des  seiner  Zeit  berühmten 
Ilandlungshauses  festhalten  wollte,  muss  unerörtert  bleiben,  und 
möchte  wohl  jetzt,  nach  Verlauf  von  beinahe  drei  Jahrhunderten, 
nicht  mehr  recht  zur  Evidenz  zu  bringen  sein.  — Das  Jahr  des 
Erscheinens  wäie  zwischen  1580  und  1590  annähernd  anzuneh- 
men. — Dem  Titel  folgt  als  zweites  Blatt  das  dreissigzeilige  Ge- 
dicht des  D.  Lan.psonius  mit  der  Ueherschrift : ,,llieronymi  Coipii 
Anverpian  Pictoris  et  Ectyjiorum.  Graphicorum  excusoris  cele- 
berrirni  manibus“,  genau  nachgedruckt.  Mit  dem  dritten  Blatte  be- 
ginnen die  l‘oiirails  von  1 — 23  ganz  in  derselhen  Beihenfolge, 
wie  sie  bei  der  ersten  Ausgabe  aufgeführt  sind  und  wie  ihre  Ban- 
girung  auci»  ohne  besonderes  Verzeichniss  durch  die  in  den 
oberen  Ecken  rechts  angesetzteu  Zahlen  bedingt  wird.  — 

Auch  diese  Ausgabe  ist  sehr  seilen  und  konnte  kein  Exem- 
j)lar  vor  Angen  gebracht  werden,  um  mit  diplomatischer  Zuver- 
lässigkeit berichten  zu  könnni , welcln?  andei  vveiligen  Veränderun- 
gen heim  Bestanriren  der  Platten,  nach  ViM’wmTung  des  Typen- 
drucks, und  dessen  Ersatz  durch  den  Grabstichel  vorgenommen 
sind.  — Nur  durch  scliriftliche  Ueherlieferung  einerseits,  dann 
aller  dadurch,  dass  (linzelne  Blätter  auch  aus  dieser  Auflage  wirk- 
lich Vorgelegen  haben,  ist  als  sicher  anzunehmen: 
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1.  Dass  an  den  Bildern  selbst  keine  Veränderungen  Vorkom- 
men und  auch  der  Hintergrund  nirgends  mehr  decorirt  erscheint, 
als  bei  den  vorangeführten  Blättern. 

2.  Die  unter  den  Versen  gedruckten  Nummern  und  die  Cu- 
stosbuchstaben  des  älteren  Exemplares  sind  bei  den  gestochenen 
Unterschritten  fortgelassen , dagegen  die  schon  dort  gestochenen 
in  der  oberen  Ecke  rechts,  welche  die  Reihenfolge  feststellen,  bei 
19  Blättern  unverändert  beibehalten  und  nur  bei  Vieren  rectificirt, 
so  dass  Hier.  Bosch  statt  der  4 hier  eine  3',  und  dagegen  Roger 
von  Brüssel  statt  der  3 die  Zahl  4 erhielt,  auf  welchen  Plätzen 
sie  übrigens  auch  schon  gestellt  waren. 

3.  Ebenso  wechselten  No.  5 und  6 nicht  allein  die  Zahlen, 
sondern  auch  die  Bilder  und  deren  Unterschriften.  — Denn  die 
Unterschrift  ad  5,  Theodoro  Harlemio  kam  mit  seinen  Versen: 
Huc  et  aedes-timet  arte  parem,  unter  das  Gesicht  von  schlichtem 
Aeusseren,  mit  unbedecktem  Haupte,  was  früher  für  Bernard  van 
Brüssel  galt,  wogegen  dieser,  der  dort  für  Th.  Harlem  ausgegebeo 
wird,  ein  Mann  im  kräftigen  Mannesalter  mit  grossem,  hreit  auf- 
gekremptem  Hute,  seinen  richtigen  Namen  de  bernardo  brvxel- 
LENSi  und  die  Verse  Aulica  quod  sese  Bernardo  — ante  numisma 
Philippos,  nächstdem  die  Zahl  6 erhielt. 

4.  An  den  Namensunterschriften  dürfte  wenig  oder  gar  nichts 
geändert  und  die  Verse  im  Allgenieinea  wörtlich,  auch  hier  frei 
auf  dem  Papier,  ohne  Umränderung,  wieder  gegeben  worden  sein. 
Kleine  Abweichungen,  die  bei  dem  gestochenen  Namen  und  Ver- 
sen bemerkt  worden  sind,  sollen,  so  weit  sie  bekannt,  hei  der 
dritten  Auflage  hervorgehoben  werden,  da  es  noch  an  Ueberzeu- 
gung  gebricht,  ob  solche  schon  hier  oder  erst  beim  späteren  Ver- 
lage vorgenommen  wurden,  zu  welcher  Vorsicht  das  vorliegende 
Blatt  No.  6 Veranlassung  gibt,  was  hier  noch  die  ältere  Benen- 
nung „DE  bernardo“  BRVXELF.ENSI  pictore  führt,  welche  Inder 
nächsten  in  ,,bern.  orleio“  brvxellensi  prcTORi  umgewan- 
delt ist. 

5)  Die  neue  Adresse  ist  nur  auf  einem  einzigen  Blatte,  und 
zwar  dem  eben  genannten  Bernhard  von  Brüssel,  in  der  unteren 
Ecke  des  Bildes  zur  Rechten  mit  den  französischen  Worten:  „Aux 
quatre  vents“  angebracht,  indess  alle  übrigen  Blätter  aller  und 
jeder  Bezeichnung  des  Verlages  entbehren. 


Apin  hat  auch  diese  Ausgabe  gekannt  und  führt  solche  in 
seiner  Anleitung,  Bildnisse  zu  sammeln,  S.  130,  mit  vollständig 
richtigem  Titel,  wenn  auch  ohne  Angabe  der  Adresse  ,,mit  23 
sauberen  Bildnissen“  an,  setzt  aber,  ,,da  das  Jahr  nicht  dabei 
steht“,  auf  1599  an,  was  offenbar  zu  spät  sein  dürfte,  da  die 
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Platten  zu  jener  Zeit  wolil  schon  in  zweiter  Hand  gewesen  sein 
möchten. 

Schetelig’s  Ikono graphische  Bibliothek,  4.  Heft. 
S.  643,  meint:  ,,Apin  führt  S.  130  den  Titel  des  Buches  ganz 
richtig  an,  in  t sich  aber,  wenn  er  sagt,  das  Jahr  stehe  nicht  da- 
bei.“ Es  muss  auffallen,  dass  Schetelig,  der  seiner  Arbeit  Apin’s 
Vorgang  zum  Grunde  legte,  es  übersehen  konnte,  dass  die  von 
ihm  hervorgehobene  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1572  auch  von  Ai»in 
gekannt  und  S.  121,  rechten  Ortes,  eingereiht  ist.  — Darüber  ist 
er  denn  aber  auch  schon  in  d.  Allg.  Liter.  Zeitung  v.  Jahre  1797 
suh  No.  138  also  zureciitgewiesen  worden:  ,, Voraus  muss  be- 
merkt werden,  dass  sich  Apin  nicht  geirrt  bat,  da  er  eine  Aus- 
gabe des  Werkes  ohne  Druckjahr  anzeigte.  Es  ist  wirklich  eine 
dergleichen  voi’handen.“ 

Jos.  Heller  hat  sie  aber  auch  nicht  gekannt,  denn  die  zweite 
Aullage  kommt  noch  seltener  vor  als  die  erste.  Doch  begegnet 
man  derselben  in 

Bud.  Weigel’s  Kunstkatalog,  No.  8413,  mit  dem  buch- 
stäblich übereinstimmenden  Titel  und  der  Adresse:  Anverpiae  suh 
intersignio  quatuor  Ventorum,  ohne  Jahreszahl,  wobei  die  Be- 
merkung: 

,,Dies  ist  die  erste  von  H.  Cock  und  D.  Lampsonius  edirte 
Ausgabe  der  Alt  - Niederländischen  Maler-Porlraits  von  J.  fl. 
Wierix  gestochen.  ln  dieser  ersten  überaus  seltenen  Aus- 
gabe von  23  Blatt  befinden  sich  oben  rechts  die  Nr.  1 — 23, 
unten  die  Namen  der  Maler  und  lateinische  Verse.  Nebst 
dem  gedruckten  Titel  und  der  Dedication  an  H.  Cock  von 
D.  Lampsonius.“  (S.  Füssli,  Künstler-Lexicon.  Zürich  1779, 
im  Vorwort,  und  Heinecke,  Dict.  des  Artistes,  T.  IV.  S.  236. 
Letzterem  seihst  blieb  diese  früheste  Ausgabe  unhekannt.) 

Nach  der  getreuen  Auseinandersetzung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  die  beiden  ersten  Ausgaben  zu  einander  stehen  und  nach 
dei-  von  dem  Herrn  Inspector  Passavant  ertheilten  Auskunft,  wo- 
nacli  in  dem  vorerwähnten  Exemplar,  was  von  dem  Städel’schen 
Kunslinstitut  zu  Frankiürt  a/M.  schon  früher  acquirirl  wurde,  die 
Namen  und  Verse  unter  den  Bildern  gestochen  sind, 
dürfte  die  Ansicht  wohl  dahin  zu  ändern  sein,  dass  dieses  hier 
nicht  geiach'zu  die  erste*.  Ausgabe  sei,  sondern  genauer  also  zu 
leezeichnen  vväie:  ,,Ausgal)e  aus  erster  Hand  in  zweiter 

Auflage.“  — 


c)  Dritte  Aul  In  ge.  — „Theodor  Galle“,  o h ii  e .1  a li  r e s z a li  I. 

Wohl  (:rsl  nach  dem  Tode  von  Cock’s  Wittvve,  oder  dem 
Erlöschen  seinei'  Fiiina,  gingen  22  IMatten  in  zweite  Hand  über, 
nur  di(!  23.,  mit  dem  Bildnisse  des  allen  Hier.  Cock,  wurde  ver- 
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muthlich  von  seinen  natürlichen  Erben  zurückbehallen,  denn  die- 
ses Portrait  kommt  von  nun  an  niciit  weiter  vor.  — Der  neue 
Acquirent,  Theodor  Galle,  aus  der  vielbekannten  Kupfer- 
stecher- und  Kunsthändlerfamilie  zu  Antwerpen,  welche  eine  be- 
deutende Rolle  in  der  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  spielt, 
war  ein  Sohn  des  berühmten  Philipp  Galle  aus  Harlem  und  um 
1560  zu  Antwerpen  geboren.  — JNach  der  Heimkehr  aus  Italien 
etablirte  er  sich  entweder  selbstständig  oder  übernahm  das  Ge- 
schäft seines  Vaters,  welcher  übrigens  erst  1612  starb.  Theo- 
dor’s  Todesjahr  ist  nicht  bekannt,  iiidess  muss  er  wohl  in  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  da  ein  Portrait 
von  ihm  von  Ant.  van  Dyck  gemalt  und  von  Luc.  Vorsterman 
zu  der  bekannten  Iconographie  van  Dyck  gestochen  ist.  — Theo- 
dor Galle  unternahm  mit  den  erworbenen  22  Platten  nur  wenig 
erhebliche  Veränderungen,  denn  es  blieben  die  Sticbfläcben  mit 
ihren  Nummern  im  Ganzen  unberührt,  indess  wurden 

1.  In  dem  inneren  Raum  derselben,  dicht  unter  dem  oberen 
Randstrich,  kurze  Notizen  über  die  Wirksamkeit  oder  das  Abster- 
ben des  dargestellten  Malers  in  einer  Zeile  eingestoclien. 

2.  Rei  den  Namen  und  Unterschriften  unbedeutende  Correc- 
turen  vorgenommen. 

3.  Aber  auf  jedem  der  Blätter  unter  den  Versen , allemal  in 
der  unteren  Ecke  links,  dicht  über  dem  Plattenrande  die  jetzige 
Adresse:  Th.  Galle  excud.  mit  kleinen  zierlichen  Lettern  ein- 
gegraben. 

Und  dieses  sind  denn  nun  auch  wesentlich  die  Erkennungs- 
zeichen dieser  nicht  weniger  seltenen  Auflage,  die  leider  nirgends 
her  zur  Ansicht  aufzubringen  war,  daher  die  folgenden  Specialia 
aus  anderweitigen  üeberlieferungen  und  einigen  hergehörigen  Blät- 
tern, die  da  vorliegen , zusammengestellt  sind , wohl  aber  für  den 
Zweck  — die  Unterscheidungsmerkmale  wahrzunehmen,  hinreichend 
sein  dürften.  Der  neue  in  Kupfer  gestochene  Titel  lautet: 

,,Illusti;*ium  quos  Belgium  habuit  Pictorum  effigies  ad  vivum 
,,accurate  delineate  nec  non , quo  quisque  tempore  et  vixerit 
„et  obierit.  Antverpiae  apud  Theodorum  Gallaeum.  Cum  priuile- 
,,gio  (ohne  Jahreszahl}.“ 

Das  Erscheinen  dürfte  annähernd  um  das  Jahr  1600  anzu- 
nehmen sein. 

Von  einem  Vorworte  oder  einem  Index  ist  nirgends  die  Rede, 
daher  anzunehmen , dass  das  Werk  nur  aus  dem  Titelblatt  und 
den  22  Portraits,  mithin  im  Ganzen  aus  23  Blatt  bestaht,  indem 
gleich  nach  dem  Titel  folgt: 

1.  Hub.  ab  Eyck  — mit  der  Ueberschrift:  Obijt  Gandaui 
an.  1426,  ibidem  in  cathedrali  aede  sepultus. 

2.  Jo.  ab  Eyck  — Obijt  Brugis,  ibidem  in  cathedrali  basi- 
lica  conditus. 
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3.  liier,  ß OS  eil  io  — — : Obijt  Sikiaediicis  in  patiia  ciica 
an.  1500. 

4.  ßogero : Obijt  Bruxellis  an.  1529  aß.  Gndilae  con- 

ditus.  — 

5.  Tb.  Ilarlemio  — — : Floruil  IJarleini  et  Louanii  an. 
1462. 

6.  BERN.  ORLEIO  (slalt  de  bernardo)  BRUXELLENSI  PIC- 

TORI Flornit  Bruxellis  anno  1530.  — Die  Adresse  der 

zweiten  Aiitlage  ,,Aux  ejuatre  vents“  ist  beseitigt. 

7.  .lo.  Mabusio  — — Fuit  Hanno  patria  Malbodiensis  et 
flornit  an.  1524.  Obijt  Antuerpiae  1.  Oetbr.  A.  1532. 

8.  Joacb.  DIOINATENSI  (statt  Dionantensi). Oben: 

Joacli.  Ratenier  Dionantensis  viiiebat  Antuerjiia  1520. 

9 Quintin  US  MESS  I VS  (statt  Mesius).  — — Obijt  Ant- 
uerpiae 1529  in  Carthusia  ad  iirbis  niuros  conditus. 

10.  Luc.  Leid  an  0 — — Rictor  et  Chalcograpbus  insignis, 
obyt  Lugduni  Batavorum  in  patria  1533  aetat  39. 

11.  lOANNI  (statt  DE  ioanne)  H OLL  AND  0.  — — Obijt 
Antuerpiae  in  patria  circa  an.  1540. 

12.  Juslo  Clivensi  AN  TV  ER  RIA  NO  (statt  aisverpiaiN.) 
RIET 0 RI.  — - Viuebat  Antuerpiae  in  patria  1554. 

13.  Math.  Coco  ANTVERRIANO  statt  antverpian.)  RICTORI 
— — Oliijf  Antuerpiae  an.  1560. 

14.  Ilenr.  Bl  esio  — : Bubonein  pro  nota  tabulis  suis 

appinxit  vixitep  circa  an.  1550. 

15.  IO  AN  NI  (statt  de  ioanne)  MAIO.  — — Obijt  Bruxel- 
lis 1559  aetat.  59  ad  D.  Gaugerici  conditus. 

16.  Reti’o  Co  ecke  — - Obijt  pictor  et  arrbitectus  Ant- 
ucrjiiae  circa  an.  1550  und  unten  dicht  über  dem  Rlattenrande  in 
gleicher  Höbe  mit  der  Adresse  noch  der  Zusatz:  f Sebastianus 
Serlius  scripsit  Daiice  de  Ai'cbitectura,  welcher  Vermerk  dem  Scliril't- 
steller  über  Baukunst  gilt,  dessen  Namen  von  Lampsonius  im  An- 
fänge der  fünften  Zeile  der  Elegie  citirt  wird. 

17.  Jo.  S Corel  Ins  — — Obijt  Vltraiecti  ad  D.  Virginis 
canoniciis  1562. 

18.  Lamb.  Lombarde  — — : Flornit  et  obijt  apud  Leo- 
dicenses  anno  1560.  Enten  heisst  die  letzte  Zeile,  statt  der  grie- 
chischen Endigung,  b(‘i  dieser  gestochenen  Schiill:  De  te  <piam 
j'ecit  Lani])soniana  graj)his,  und  tiid’er  dicht  über  dem  Rlat- 
teiiiainh*  ist  noch  der  zweizeilige  Zusatz  eingegraben:  Vitam  eins 
d(!scripsit  Dominicus  Lampsonius  j Brugis  ab  Hub.  Goltzio  1565 
edilam. 

19.  Retro  Bruegel  — — Obijt  Bruxellis  an.  1570. 

20.  GVlLfiLMO  (statt  de  cuii.elmo)  (L\10.  — Obijt  Ant- 
uerj)iae  Anno  1 568. 
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21.  LVCAE  GASSELIO  (statt  gasselo). Vixit  et 

obijt  Bruxellis  circa  an.  1560. 

22.  Franciso  Floro  — Decessit  Antuerpiae  1570  apud 
Franciscanos  in  coemiterio  sepultiis. 

Weder  Apin  noch  Schetelig  haben  wohl  diese  Ausgabe 
gekannt,  auch  begegnet  man  derselben  in  den  vielfach  vorliegen- 
den Antiquar-  und  Auctions-Catalogen  gar  nicht,  indess  wird  sel- 
bige angeführt  von 

Jos.  Heller  in  Dürer’s  Werke,  2.  Band.  S.  1058,  mit  dem 
abgekürzten  Titel: 

Effigies  pictorum  illustrium  quos  ßelgium  habuit  ad  vivum 
delineata.  Antw.  Gallaeus.  Ohne  Jahreszahl.  4^  und  dem 
bestätigenden  Vermerk:  In  dieser  zweiten  Ausgabe  sind  die 
Verse  in  Kupfer  gestochen,  oben  sind  die  Lebens-  (?)  und 
Sterbejahre  angezeigt  und  unten  steht  der  Name  des  Ver 
legers  Theodor  Galle, 

und  Brun  et,  11.  p.  169.  No.  31082,  im  Werthe  von  12  bis  15 
Francs  taxirt. 

d)  Vierte  Auflage:  ,,Joannes  Meyssens.“  1 694. 

Von  den  Originalplatten  des  interessanten  Werkes  hörte  und 
sah  man  in  langer  Zeit  gar  nichts  und  erst  nach  Verlauf  eines 
Jahrhunderts  tauchen  sie  wieder  und  wohl  zum  letztenmale  auf.  — 
Johan  Meyssens  oder  Mytens,  Maler,  Kupferätzer  und 
Kupferstecher,  geboren  zu  Brüssel  im  Jahre  1612,  wurde  auf  An- 
trieb seines  Sohnes  Cornelius  Kupferstichhändler  in  Amsterdam 
und  später  ward  er  auch  noch  einer  der  Directoren  der  Malerge- 
sellschaft im  Haag. — Meyssens  unternahm  mehrere  bedeutende  Ver- 
lagswerke, unter  denen  zunächst:  ,, Image  de  divers  hommes  d’esprit 
„sublime,  qui  par  leur  art  et  Science  dehurovent  vivre  eternellement 
,,des  quels  la  louange  et  renommee  faict  estonner  le  Monde.  A. 
„Anvers  mis  en  lumiere  par  Jean  Meyssens  l’an  MDCXLIX  hervor- 
,, tritt,  wozu  die  bedeutendsten  Kupferstecher  jener  Zeit  Portraits 
,, geliefert  haben.  In  zweiter  Auflage  findet  man  dieselben  in  „De 
„Bie  Het  Gulden  Cabinet  1661“  einverleibt  und  in  der  dritten  unter 
folgendem  Titel  mit  den  Originalplatten  aus  Cock’s  Nach- 
lasse vereinigt: 

The  true  Effigies  of  the  most  eminent  Painters  and  other 
famous  Artists  that  have  flourished  in  Europe,  Curiously 
engraven  on  Copper- Plates.  Together  with  an  account  of 
the  time  when  they  Lived,  the  most  remarkable  passages 
of  their  lives , and  most  considerable  works.  Very  useful 
for  all  such  Gentlemen  as  are  lovers  of  Art  and  ingenuity. 
Printed  in  the  Year  MDCXCIV. 
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Vor  diesem  gedruckten  Titel  steht  noch  ein  in  Kupfer  ge- 
stochener mit  allegorischen  Verzierungen,  welche  die  Malerei  urid 
Poesie  vorstellen.  Der  nur  die  Worte  von  ,,The  true  Effigies“ 
bis  ,,in  Europe“  enthält,  darunter  ,,t ’A ntwerp en  gedruckt 
byJanMeyssensConstvercooper  op  deEyermert  inden 
goudeRex  dalder“,  und  noch  tiefer  Ahr  ah.  a Diepenheck 
delin  — Cornelis  Meyssens  sculpsit. 

Ob  diese  Zusammenstellung  der  mehrfach  benutzten  Platten, 
zu  deren  Einführung  in  England  noch  von  dem  alten  Johan  oder 
dessen  Erben  unter  seinem  Namen,  von  damals  gutem  Klange  ge- 
schah, muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  das  Todesjahr  von  Job. 
Meyssens  nicht  bekannt  ist. 

Diese  lange  Vorrede  mochte  wohl  damit  zu  entschuldigen 
sein,  dass  wohl  Niemand  unter  diesem  Titel  die  Originalplalten 
von  Hier.  Cock  aufzusuchen  beabsichtigen  könnte,  und  doch  findet 
man  hier  ganz  und  gar  Theodor  Galle’s  Auflage  mit  unverändertem 
Titel,  sämmtlichen  22  Portraits,  mit  seiner  unverändert  beibehal- 
tenen Adresse,  als  erste  Abtiieilung  eingesclialtet. 

Schetelig,  dem  ein  Exemplar  des  Werkes  aus  der  Univer- 
sitäts-Bibliothek zu  Göttingen  vorlag,  beschreibt  dasselbe  in  seiner 
Iconographischen  Bibliothek,  4.  Heft.  S.  611,  mit  getreuer  Pein- 
lichkeit, woraus  die  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  hier 
speciell  beschriebenen  dritten  Auflage,  der  Allgemeinheit  nach,  als 
überwiegend,  für  sicher  anzunehmen  ist. 

Vereinzelte  Blätter,  denen  man  zuweilen  begegnet,  lassen  je- 
doch vermuthen.  dass  dennoch  eine  kleine  Veränderung  wahrzu- 
nehmen wäre,  welche  diese  vierte  Auflage  erkennen  lässt. 

1.  Die  in  der  oberen  Ecke  der  Bilder  angebrachte  laufende 
Nummer  wiedeiholt  sich  noch  einmal,  eingestochen  bei  den  Namen 
in  der  Unterscbi'ift. 

2.  Ein  ganz  feiner  Strich  längs  dem  Plattenraude  umgibt  so- 
wohl das  Bild  als  die  Verse,  nächst  der  Adresse. 

Heller,  Dürer ’s  Werke,  2.  Thl.  S.  1058,  wo  die  Gopien 
des  Hondius  wohl  nicht  ganz  richtig  als  dritte  und  vierte  Auflagen 
der  Originalj)latten  bezeichnet  werden,  siebt  in  ,,Tlui  true  Efligies 
vom  Jahre  1694,  die  fünfte  Auflage“  und  macht  dabei  den  \ ei‘- 
merk:  ,,Hier  beliuden  sich  122  Künstlerbilduisse.“  Das  Werk 
besteht  aus  2 Hauj)tabtheilungen,  welche  eigcme  Titel  haben,  ver- 
weiset sodann  für  näh«*re  Nachrichten  über  diese  verschiedenen 
Ausgaben  auf  Eüssli’s  Künstler -Eexicon  (was  h'ider  mn‘  in  der 
ält(uen  (Juart-Ausgal»e  vorliegt,  wo  aber  niclits  enllialteii  ist,  was 
Aulklänmg  schallen  kömilej.  Sclielelig’s  I co  n o g r a p h i s ch  e 
Bibliothek  (gii)t  auch  nur  einzelne  Data,  ohne  den  Zusam- 
nnmhang  zwischen  den  verschiedemm  Ausgaben  liervorzulH'ben) 
und  Eliert,  Allgem.  Bibliograph.  Lex.,  No.  6613  n.  6615. 
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Brunet,  Man.  Libr.,  II.  p.  673,  hat  dies  Werk  auch  nicht 
besonders  hervorgehoben.  Es  ist  dasselbe  nur  mit  Hinweisung 
auf  Ebert,  No.  6615,  beiläufig  angeführt,  indem  über  Meyssens: 
,, Image  des  divers  hommes“,  An.  1649,  berichtet  und  desselben  et- 
was unklar  also  gedacht  wird:  ,,Der  Kupfertitel  und  22  Portraits 
der  älteren  Ausgabe  (?)  sind  zu  dieser  von  1694  mit  herüber 
genommen.“ 


B.  Zweite,  bedeutend  vermehrte  Sammlung  durch 
Heinrich  Hondius,  in  zwei  bekannten  Auflagen. 

Heinrich  Hondius,  auch  de  Hond  genannt,  geboren  im 
Jahre  1573  zu  Dülfel  in  Brabant,  aus  einem  gelehrten  und  vor- 
nehmen Geschlecht,  ein  Schüler  von  J.  Wierix  und  Jos.  Frede- 
mau  de  Vries,  begab  sich  nach  Vollendung  seiner  Studien  auf 
Reisen,  besuchte  Cöln,  Paris,  London  und  erwarb  sich  überall 
Anerkennung  seiner  Geschicklichkeit  als  Zeichner  und  Stecher  so- 
wohl, als  wegen  seiner  Kenntnisse  des  Civil-  und  Kriegsbauwesens. 
Er  wählte  dann  den  Haag  zum  bleibenden  Wohnorte,  woselbst  er 
nicht  allein  viele  Kunstwerke  fertigte,  sondern  auch  bedeutende 
Kupferwerke  verlegte  — Seine  Arbeiten  fanden  grossen  Beifall 
bei  Edlen  und  Fürsten.  Seine  Hauptleistungen  bestanden  meisten- 
theils  in  Portraits  und  hat  er  unter  Andern  eine  Folge  von  144 
Niederländern,  vorzugsweise  Künstler  - Bildnisse , gefertigt,  bevor 
er  1610  starb.  — Soweit  Nachricht  bei  Immerzeel,  11.  p.  49. 
— Nach  Handbuch  von  Huber  und  Rost,  V.  S.  260,  soll  Hon- 
dius, der  sich  des  Monogramms  Hi  auch  Hv  bediente,  erst  1611 
zu  Amsterdam  gestorben  sein. 

Als  Hondius  den  guten  Erfolg  gew^ahrte,  den  Cock’s  Bildniss- 
Sammlung  selbst  noch  in  der  dritten  Auflage  bei  Th.  Galle  ge- 
wann, beschloss  er  durch  eine  Vermehrung  derselben  das  Anden- 
ken seiner  kunstgerechten  Landsleute  in  der  schon  früher  ange- 
regten Weise  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  übergeben.  So  entstand 
denn  die  bis  auf  68  Portraits  gebrachte  neue  Folge,  bei  welcher 
21  von  den  Cock’schen  Bildern  in  ziemlich  getreuen  Copien , da- 
gegen die  anderen  47  ganz  neu  zum  erstenmale  erscheinen.  — 
Darunter  aber  sind  nicht,  wie  bei  der  ersten  Sammlung,  nur 
solche  Niederländer  aufgenommen,  die  bereits  dahingeschieden 
waren , sondern  man  trifft  hier  sowohl  mehrere  deutsche  Maler 
ersten  Ranges,  als  auch  viele  der  damals  noch  lebenden  Zeitge- 
nossen und  Landsleute  des  Verlegers.  — Für  die  ersteren  Bild- 
nisse sind  die  Unterschriften  und  Verse  von  Lampsonius  durch- 
weg unverkürzt  beibehalten,  indess  unter  den  neu  gelieferten 
Portraits  überall  gleichmässig  nur  ein  vierzeiliger  Vers  gesetzt  ist, 
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woljei  aber  bezweifelt  werden  muss,  dass  derselbe  Dichter  auch 
liier  alle  Elogien  geliefert  hat,  da  D.  Lampsonius  bereits  1599 
verstarb.  — Weiteres  gebt  demnächst  aus  der  folgenden  Special- 
besebreibung  hervor. 

a)  Erste  Auflage.  H.  Hondius,  Hagae  Comitis,  etwa  1610. 

Das  Werk  liegt  in  einem  vollständigen  wohl  erhaltenen  Exem- 
plar vor.  — Es  besteht  aus  72  klein  Folioblättern  und  zwar 
das  Titelblatt  mit  gerechnet,  drei  allegorischen  Kupferstichen, 
einem  gedruckten  Vorwort  und  68  gestochenen  Portraits.  — 

Das  reichlich  mit  allegorischen  Verzierungen  geschmückte 
Titelblatt  gewährt  gleichsam  einen  allarähnlichen  Anblick.  Oben 
thront  F’ama  über  einer  Erdkugel  mit  der  Bezeichnung:  ,, Europa“, 
Diese  ruht  auf  dem  Nacken  eines  Stiers,  der  wohl  den  mächtigen 
Jupiter  personiticiren  soll  und  hat  zu  lieiden  Seiten,  auf  dem  Ge- 
simse sitzend,  je  einen  unbeflügelten  Genius,  von  denen  der  zur 
Linken  ,,Assidus“,  der  andere  aber  ,,Labor“  benannt  ist. — Eine 
kleine  unten  abgerundete  Schildplatte,  etwa  in  der  i\litte  des  Blattes 
dicht  unter  dem  Haupte  des  Stiers,  der  gleichsam  eine  Wappen- 
decke um  dieselbe  bildet,  enthält  die  Worte: 

PiCTOHUM  I ALIQUOT  CELEBRIÜM  | PBAECIPUE  [ GERMANIAE 
INFERl  I ORIS  I EFFlGiES.  | PARS.  I. 
in  sieben  Zeilen  eingegraben.  Neben  dem  Titel  sind  zwei  mäch- 
tige weibliche  Figuren  als  Schildhalter  auf  Postamente  gestellt, 
von  denen  die  links  mit  Malerattribulen  PIF.T-RA,  die  rechts  mit 
Zirkel  und  Winkelmaass  OPTICA  repi  äsiuitiren , welche  Namen 
über  ihren  Häuptern  prangen.  Unter  dem  Schilde  mit  der  Titel- 
schrift gewahrt  man  ein  zweites  kleineres,  wohl  mit  dem  Wappen 
des  Veilegers  (drei  kleine  Schildplätlchetj) , dann  tiefer  dicht  über 
dem  unteren  Randsliicb  stehen  die  Worte:  fiivctvs  und  L.Auoavji, 
und  unter  demselben  ausserhalb  der  Vorstellung  annoch  in  drei 
Zeilen:  IIAGAE-COMITIS  | EX  OFFICINA  HE.NRICl  MONDH.  | 
CUM  PRIVTLEGIO.  — 

Weder  Zeichner  noch  Stecher  des  ganz  gut  ausgefübrten 
Blattes,  was  einen  Stichraum  von  TV-i''  Hohe  niid  5 *.'4"  Breite 
einniinmt,  bat  sich  genannt.  Es  soll  indessen  eine  Arbeit  von 
Simon  Flies  sein,  welcher  für  die  Blätter  dicsei*  Sanimiung  meh- 
rere der  vielen  cbarakleristischiui  B(‘iwerk(‘  in  Nt^ben-  und  Hin- 
tergrüiKhni  radirt  bat.  Diesi'r  S.  Frisins  oder  Fiysins  war  1580 
zu  Leuwanhui  in  Friesland  geboren  und  gilt  für  einen  gt'schickten 
Z(*ichnei‘  und  Kupierätzer,  der  si'iiie  Stücke  entweder  blos  mit 
S.  F.  od(u-  auch  nur  mit  ,,Fecit“  be/»“ichnete.  Uebrigens  begegnet 
man  s(‘ineni  vollständigim  Namen  aneli  einmal  in  dieser  Suite  und 
zwar  bei  No.  44. 

3 ♦ 
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Das  Jahr  des  Erscheinens  ist  nirgends  angegeben,  kann  aber 
wohl  zunächst  auf  1610  angenommen  werden,  indem  auf  dem 
Portrait  von  Abr.  de  Gheyn.,  No.  60,  hinter  Hondius  exc.  Cum 
priuilegio  diese  Jahreszahl  beigesetzt  ist.  — Das  nun  dem  Titel 
folgende  zweite  Blatt  enthält  unter  der  üeberschrift: 

PICTVRAE  I 'amatoribvs,  admiratoribvsq. 
ein  zwanzigzeiliges“Gedicht  in  Typendruck,  welches  mit  den  Wor- 
ten beginnt: 

Cum  Tabulas  multum  miramur  imagine  pictas 
Exhibuit  varia  quas  bene  docta  manus: 
und  damit  endigt : 

Felix  0 seculum,  quo  rursus  vivit  Apelles 
Quo  Zeuxis,  Phidias  vivit  et  ipse  Myron. 

(Unterzeichnet:)  HENR.  HONDIVS. 

Das  dritte  der  Blätter  ist  wiederum  eine  allegorische  Vor- 
stellung, zierlich  in  Kupfer  gestochen  und  mit  einfachem  Strich 
umzogen,  8^/4"  hoch,  5'^/s"  breit,  aber  gleichfalls  ohne  den  Namen 
der  Künstler.  Sie  zeigt,  wenn  auch  nur  eine  einfache,  doch  ganz 
eigenthümliche  Composition.  — Drei  beflügelte  Knaben , in  wohl 
arrondirten  Formen  nach  dem  Geschmack  Alt-Niederlands,  kegeln 
und  kugeln  sich  in  der  Luft  über  und  unter  einander.  Der  eine 
nimmt  seinen  Flug  nach  obenzu,  indess  die  beiden  anderen  kopf- 
über kopfunter  nach  dem  Boden  zu  stürzen.  Sie  haben  dabei 
Bänder  erfasst , an  denen  Etiketten  mit  Inschriften  dergestalt  be- 
festigt erscheinen,  dass  die  eine  oben  dicht  unter,  die  andere 
unten,  dicht  über  dem  Stichrande  angebracht  ist.  Jede  von 
ihnen  hat  ausser  der  Üeberschrift  einen  vierzeiligen  Vers  zum 
Inhalt  und  zwar 

die  obere:  AD  PHILOSOGRAPHVM.  — Si  tibi  sunt  nullae 
Tabulae. 

pingunt  quodlibet  ingenio. 

die  untere:  IN  MISOGRAPHVM,  — Pictorum  nulla  ratione  — - 
— — fallitur  Artificis.  — 

Hinter  diesen  drei  Vorblättern  folgt  nun  gleich  ein  Portrait 
nach  dem  andern  ohne  aller  Unterbrechung,  denn  die  kurzen  Ti- 
tel von  Pars  H.  und  Pars  IIL  sind  auf  den  zur  Sammlung  gehö- 
rigen Bildnissen  mit  angebracht.  — Nirgends  begegnet  man  aber 
einem  namentlichen  Verzeichniss  der  Bilder  oder  auch  nur  einer 
biographischen  Notiz;  auch  sind  die  Blätter  weder  einzeln  num- 
merirt  noch  paginirt,  so  dass  es  ganz  von  der  Willkür  des  ersten 
Besitzers  oder  des  Buchbinders  abhing,  deren  Rangirung  ad  libi- 
tum anzuordnen , auch  wohl  fortzuiassen , was  ihnen  gut  dünkte, 
oder  nicht  zur  Stelle  war;  da  nirgends  die  Angabe  aufzufinden 
ist,  wie  viel  Bildnisse  jeder  Abtheilung  angeboren,  oder  die  com- 
plette  Sammlung  ausmachen.  — 

Hier  sind  indess  diejenigen  21  Bildnisse,  welche  nach  Cock 
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copirt  wurden,  in  der  ersten  Abtheilung  zusaminengelialten  wor- 
den, und  nur  in  Stelle  des  ausgefallenen  Lucas  van  Leyden,  das 
Portrait  von  Cornel,  Engelbert  neu  geliefert  und  somit  die  Zahl 
22  complettirt,  doch  die  Rangirung  in  etwas  verändert. 

Die  Platten  sind  duichweg  neu  gestochen,  wobei  im  Allge- 
meinen die  Grösse  der  älteren  Stiche  beibehalten  wurde,  die  Co- 
pien  jedoch  meistentheils  ron  der  Gegenseite  wieder  gegeben  sind, 
wie  solches  aus  dem  folgenden  Detailbericht  mit  Näherem  her- 
vorgeht. Die  Namen  und  Verse  sind  wohl  nach  der  zweiten  Auf- 
lage (Quatuor  Ventorum)  treu  wiederholt,  doch  wollen  die  Buch- 
staben nicht  so  rein  und  klar  erscheinen,  wenngleich  die  Lettern 
zum  Theil  mit  einiger  Peinlichkeit  nachgestochen  wurden. 

Nach  anderweitigen  Nachrichten  soll  Hondius  den  Hinter- 
grund der  copirten  Bilder  irgendwie  decorirt  und  mit  seinem  Mo- 
nogramm Hl.  fec.  oder  excd.  bezeichnet  haben.  In  diesem  Exem- 
plar aber  ist  die  Rückwand  fast  durchgängig  mit  Horizontalstrichen 
ausgefüllt,  ganz  den  Originalen  nachgeahmt,  und  keine  Bezeich- 
nung bekundet  das  Erscheinen  des  einzelnen  Blattes  im  Verlage 
von  Hondius.  — Daraus  lässt  sich  allenfalls  vermuthen,  dass  in 
dieser  Officin  möglicherweise  zweierlei  Ausgaben  der  Platten  des 
ersten  Theiles  existiren  mögen,  die  eine  mit  einfachem,  die  andere 
mit  decorirtem  Hintergrund,  wie  solche  später  auf  Janssonius 
übergegangen  ist.  — Wie  weit  nun  diese  Behauptung  indess  auf 
alle  Blätter  passt,  muss  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben,  bis  eir 
zweites  oder  drittes  Exemplar  von  der  Ausgabe  durch  Hondius 
vor  Augen  kommt,  welches  etwaigen  Unterschied  näher  feststellen 
liesse.  Also  das  vorliegende  Exemplar  bringt  als  viertes  Blatt: 

1.  Hub.  ab  Eyck Genaue  Copie  v.  d.  Origiualseite, 

Halbtigur  n.  L.  gew. , doch  erscheint  die  Platte  etwas  sclunaler, 
denn  die  rechte  Hand,  die  dort  nach  innen  zju  geschlossen,  ganz 
zu  sehen  ist,  wird  hier  durch  den  linken  Bandstrich  dergestalt 
durchschnitten,  dass  nur  die  Finger  zur  Sicht  kommen.  Der  Hin- 
tergrund wird  durch  Kreuzstriche  ausgefüllt  und  der  Schatten  des 
Körpers  an  der  rechten  Seile  markirt.  Die  Verse  zusammt  dem 
Vermerk  gestochen.  In  der  vorletzten  Zeile  steht  irrlhümlich 
„mittendnm“  statt  ,,mittendum.“ 

2.  Jo.  ab  Eyck  — — Copie  von  der  Gcgenseit(5,  <lcr  Kopf 
11.  L.  gew.,  wohin  sich  auch  der  Kör[)cr  neigt  und  der  Blick  ge- 
richtet ist,  dahin  deutet  auch  der  Zeigelinger  der  rechten  Hand, 
iiidess  die  linki;  nicht  zu  sehen  ist.  Der  Hintergrund  mit  Hori- 
zontalslrichen  ausgefüllt,  zur  Rechten  eine  Schaltcmparlie  ange- 
bracht. 

3.  Hier.  Bo  sch  io  — — (hier  auf  der  vicu’ten  Stelle  ein- 
gebunden j.  (h)pie  von  der  Gegenseite,  der  Blick  nach  L.  Die 
rechte  Hand  lii^gt  über  der  linken.  — Der  Hintergrund  nur  mit 
Ilorizontalstrichen. 
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4.  Rogero  — — (auf  der  5.  Stelle).  Von  der  Gegenseite 
in  Wendung  nach  Rechts  der  rechte  Arm  aufgelegt.  Das  Rild  der 
Madonna  mit  dem  sterbenden  Christus  sieht  man  in  der  oberen 
Ecke  zur  Linken. 

5.  Theod.  Harlemio  — (auf  der  3.  Stelle).  Von  der  Gegen- 
seite; der  Körper  n.  L.  gew.;  der  linke  Arm  ruht  auf  der  Rrüstung. 

6.  De  ßernardo  Bruxellensi.  — — Von  der  Gegen- 
seite, n.  L.  gew.,  der  linke  Arm  ist  aufgelehnt,  indess  die  rechte 
Hand,  die  Handschuhe  haltend,  sich  auf  die  linke  legt. 

7.  Joanni  Mabiisio  - (hier  auf  der  10.  Stelle).  Genaue 
Copie  von  der  Gegenseite.  Die  Figur  ein  wenig  n.  L.  gew.,  die 
rechte  Hand  hat  das  Oherkleid  erfasst,  indess  die  linke,  durch 
den  unteren  Sticlirand  getroffen,  wenig  zu  sehen  ist.  — 

8.  Joachim 0 Dionatensi  — (auf  der  7.  Stelle).  Von  der 
Gegenseite,  der  Körper  en  Face,  der  Kopf  ii.  L.  gew.,  die  rechte 
Hand  über  der  linken. 

9.  Quintin  US  M es  ins (8.  Stelle).  Copie  von  der 

Originalseite  im  Profil  n.  L.,  der  Hintergrund  auch  mit  Horizon- 
talstrichen ausgefüllt,  doch  fehlt  das  Monogramm  I.  H.  W. , aber 
auch  kein  anderes  ist  statt  seiner  angebracht. 

10.  CORNELIUS  ENGELBERT  LEIDAN.  PICTOR.  (hier  auf 
richtigem  Platze  statt  dem  fortgebliebenen  Lucae  Leidano,  dessen 
Portrait  zwar  zu  Pars  H,  aber  in  einer  ganz  anderen  Auffassung, 
geliefert  ist  — vide  No.  24).  Engelbert  im  Kniestück,  ganz  Pro- 
fil n.  L.  — Das  ausdrucksvolle  Gesicht  mit  scharf  rnarkirten  Um- 
rissen richtet  das  grosse  Auge  starr  vor  sich  hin.  Auf  dem 
mit  starkem,  wenn  auch  nur  kurzem  Haar  bewachsenem  Kopfe 
über  einer  Netzkappe  noch  eine  tellerförmige  Mütze  mit  rund  um- 
gehendem Schirm.  Ausser  dem  gewöhnlichen  Lippenbart  ein  vol- 
ler mit  dem  Kinn  zusammenhängender  Backenbart,  der  in  eigen- 
thümlicher  Form,  ähnlich  einem  Fuchsschwänze,  die  Unterkiefer 
umgibt  und  auffallend  weit  vorsteht.  Den  Körper  umhüllt  ein 
rnantelarfiger  Umschlag,  so  dass  nur  der  linke  Arm  ganz  zu  sehen 
ist;  derselbe  hängt  ungezwungen  am  Leibe  herab  und  die  Hand 
hat  mit  geschlossener  Faust  den  Malerstock  in  der  Mitte  erfasst. 
Die  rechte  Hand  tritt  gehoben  aus  der  Mantelhülle  hervor  und 
hält  mit  dem  Daumen  und  kleinem  Finger  ein  herahhängendes 
Blatt  erfasst,  auf  dem  man  in  zwei  Zeilen  liest:  AETAT  60 — 1528. 
Den  Hintergrund  füllt  ein  Mauerabschnitt  und  eine  glatte  Wand 
aus.  Oben  rechts  ist  die  Palette  an  einen  Nagel  gehangen  und 
auf  der  nämlichen  Seite  unten  steht  Hi.  excd. 

Im  Stich  hoch,  4^/8''  breit.  — Unter  dem  Bilde  ausser 

dem  schon  angeführten  Namen  der  vierzeilige  Vers: 

Hic  inter  primos  oleo  - — — Lucas  flos  colit  artificem. 

Die  ganze  Höhe  dieser  neuen  Platte  7^A". 

11.  De  Joanne  Holland o.  — — Von  der  Gegenseite, 
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denn  hier  hält  die  linke  Hand  das  Handschuhpaar , indess  die 
rechte  auf  dem  Fensterabsatze  oder  der  Brüstung  darunter  liegt. 

12.  Justo  Clivensi  (auf  der  16.  Stelle).  Von  der  Gegen- 
seite, so  dass  der  Körper  in  Wendung  n.  R.  erscheint,  dann 
aber  der  rechte  Unterarm  auf  dem  Vorsprunge  liegt  und  die  linke 
Hand  in  Gesliculalion  vorgehalten  wird.  Auch  ist  der  Hintergrund 
nicht  mit  Horizontalstrichen  ausgefülll,  sondern  zeigt  das  Innere 
eines  Zimmers  mit  F'enstern  und  zur  Rechten  eine  viereckige 
Säule,  an  der  eine  Palette  mit  dem  Zeichen  Hi.  aufgehangen  ist. 

13.  Math.  Coco  (auf  14.  Stelle).  - Von  der  Gegenseite,  der 
Blick  nach  Links  und  dahin  auch  der  Körper  gerichtet,  der  Mantel 
ruht  auf  der  rechten  Schulter,  die  rechte  Hand  auf  der  Brust,  die 
linke  n)it  demTuche  auf  dem  vorstehenden  Absatz. 

14.  Henrico  Blesio  (hier  15).  Von  der  Gegenseite,  Kör- 
per und  Kopf  in  ^/4  nach  R.  gew. ; die  rechte  Hand  hält  den 
Handschuh  vor  sich.  Im  Hintergründe  ist  die  Nische  mit  der 
Eule  auf  der  linken  Seite  angebracht. 

15.  De  Joanne  Maio (hier  13).  Die  Copie  ist  zwar 

treu,  aber  auch  von  der  Gegenseite  aufgefasst,  sowohl  was  die 
Figur  anbelrifft,  die  hier  nach  R.  gewendet  erscheint,  als  was 
den  reichlich  decorirten  Hintergrund  anbelangt.  Tempel  und  Palm- 
baum zur  Rechten,  die  Mordscene  zur  Linken.  Ein  kräftiger, 
schöner  Abdruck,  der  sonst  dem  Original  Strich  vor  Strich  in 
umgekehrter  Lage  folgte. 

16.  Petro  Coecke (12.  Stelle).  Copie  von  der  Ori- 

ginalseite, ohne  alle  Abänderung. 

17.  Jo.  Score  11  US.  — — Von  der  Gegenseite;  der  Kör- 
per nach  R.  gew.,  die  rechte  Hand  hält  den  Handschuh  und  die 
linke  liegt  auf  dem  Pelzkleide.  Der  Hintergrund  zur  Linken  als 
glatte  Wand  mit  Kreuzstrichen  schraflirt,  der  übrige  Theil  mit 
Horizontalstrichen  ausgefüllt. 

18.  Lamberto  Lombardo.  Die  Co|)ie  diesmal  von 
der  Originalseite,  der  Körper  nach  L.  gew.,  die  linke  Hand  vor 
dem  Leibe  in  dem  ümschl.ig  des  Mantels  gesteckt,  aber  um  ein 
Weniges  niedriger  und  schmaler  als  die  Wierix’sche  IMatte.  Dann 
aber  endigt  hier  der  letzte  Vers  wie  hei  der  Originalausgabe  mit 
griechischen  Worten. 

De  te  (pjarn  fecit  yict^iifmviOTe  yQaq>ig. 

19.  l^etro  Bruegel.  (ienaue  Copie  von  der  G(‘genseile,  in 
Wendung  nach  Rechts. 

20.  De  (iuilelmo  Ca  io.  — — Von  der  GegenscMte,  nach 
L.  gew.,  wo  auch  der  Tisch  steht,  auf  den  die  Hände  aufgelegt 
sind,  die  rechte  hält  vier  Pinsel,  die  linke  den  Malerstock  nebst 
der  Ihdette  auf  dem  Daumen. 

21.  Lucae  (jassel.  — — Von  der  Gegenseite,  der  Körper 
Sfiach  L.  gew. 
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22.  Francisco  Floro. Von  der  Originalseite  copirt, 

genau  das  frühere  Bild,  doch  ohne  Adresse. 

Mit  dem  26.  Blatte  des  Werkes  beginnt  erst  eigentlich  die 
von  Hondius  veranlasste  Vermehrung  der  Maler -Portraits  und  so- 
mit die  zweite  Abtheilung,  welcher  beiläufig  in  diesem  Exemplar 
27  Bildnisse  zugezählt  sind. 

Der  Titel:  ,,Cum  privilegio  | Ord.  gen.  foeder.  Inf.  | germ. 
provinc.  PARS  II.  | Hi  excud.“,  ist  in  einer  gewölbten  Oeffnung 
der  Hinterwand,  oben  zur  Linken  auf  dem 

2 3.  Bilde  von  ALBERTUS  DÜRERUS  NORENBERGENS  an- 
gebracht. Der  deutsche  Meister  erscheint  auf  demselben  in  Halb- 
figur, Profil  nach  Rechts,  in  die  Höhe  blickend,  hält  in  der  rech- 
ten Hand  eine  Papierrolle  vor  sich,  legt  dagegen  die  linke  auf  die 
Brust.  Der  Lippen-  und  Kinnbart  voll  und  kräftig,  aber  nur 
kurz.  Das  Kopfhaar  fällt  von  der  hohen  Stirn  nach  hinten  zu 

und  auf  den  Seiten  die  Ohren  bedeckend  in  breiten  Wellen  bis 
auf  den  Kragen  des  pelzverbrämten  umfangreichen  Mantels  ohne 
Aermel  herab.  Im  Hintergründe  links  die  schon  angeführte  Oefl- 
nung  in  der  Wand  mit  dem  Titel  zu  Pars  II,  wogegen  rechts 
eine  runde  Säule,  an  der  das  Wappenschild  des  Hondius  (drei 
kleinen  Schildplatten)  angehängt  ist.  — Der  Vers,  auch  nur  vier 
Zeilen,  wie  bei  allen  anderen,  mit  einziger  Ausnahme  des  zunächst 
jolgenden  Luc.  van  Leyden. 

Vir  virtute  gravis  — — — famaque  tanta  viri. 

Die  Höhe  des  Stiches  5 Z.  11  L.,  der  Platte  7 Z.  1 L. ; 
Breite  4 Z.  6 L.  (Bei  Jos.  Heller,  Dürer’s  Werke  unter  No.  46, 
nächst  drei  Copien  angeführt.) 

24.  LUCAE  LEIDANO  PICTORI  ET  SCULPTORI.  Völlig  ver- 
schieden von  dem  Bilde  in  Cock’s  Sammlung.  Halbfigur  stehend 
in  7^  Wendung  nach  L.,  wohin  auch  der  sehr  ernste  Blick  des  in 
etwas  gesenkten  Hauptes  gerichtet  ist.  Noch  ziemlich  jugendliches 
Antlitz  mit  scharf  markirten  Zügen,  ohne  allem  Bart,  dafür  aber 
desto  üppigerem  Kopfhaarwuchs,  der  in  vielen  Locken  den  Schei- 
tel tief  auf  die  Stirn  dicht  umgibt  und  in  breiten  Wellen  bis  auf 
den  Hals  herabfällt.  Der  grosse  wenn  auch  nur  flache  Hut,  mit  einer 
breiten  aufgestülpten  Krempe  mit  Einschnitten,  ist  schräge  so  auf- 
gesetzt, dass  das  rechte  Ohr  gedeckt  wird,  indess  die  Spitze  der 
anderen  Seite  hoch  über  den  Wirbel  hinausragt  und  beinahe  den 
oberen  Stichrand  berührt.  Ein  Mantel  mit  kurzen  Aermeln  um- 
schliesst  den  Körper.  — Der  linke  Arm  ist  nach  obenzu  scharf 
gebogen,  die  Hand  zeigt  mit  ausgestrecktem  Vorderfinger  auf  einen 
Todenschädel,  den  der  rechte  Arm  unter  dem  Mantel  erfasst  vor- 
hält. Der  Hintergrund  ist  zum  grössten  Theil  weiss  geblieben 
und  darauf  in  der  oberen  Ecke  links  das  Zeichen  des  Malers, 
angebracht,  wogegen  rechts  auf  dem  Theile  einer  glatten  Wand, 
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die  das  Bild  auf  dieser  Seite  begrenzt,  ganz  oben  ,,Hi  fecit“  zu 
lesen  ist.  Unter  dem  Bilde  stehen  indess  die  nämlichen  fünf  Zei- 
len, welche  zu  den  Ausgaben  der  Wittwe  Cock  geliefert  sind: 

Tu  quoque  Durero natalis  Leida  Camaenae. 

(darunter  noch:)  D.  Lampsonius. 

was  auch  mittelbar  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  Elogien 
zu  den  anderen  Portraits  der  Vermehrung  des  Hondius,  wohl  nicht 
von  diesem  Dichter  herrühren  möchten.  Die  von  dem  Heraus- 
geber selbst  mit  Sorgfalt  gearbeitete  Platte  ist  merklich  grösser 
als  die  anderen,  nämlich  hoch,  4^/4"  breit. 

25.  lOAINNES  HOLBENUS  BASILIEASIS. 

Halbfigur  in  Wendung  nach  Bechts.  Kräftiges,  markiges 
Gesicht  mit  gutem  Lippen-,  starkem  Backen-  und  kurzem,  rundem 
Kinnbart.  Auf  dem  Kopfe  eine  platte  Tellermütze  mit  rund  um- 
gehendem Rande.  Ein  weiter  Aermelmanlel  umgibt  den  Körper, 
nur  die  Hände  treten  heraus;  die  Rechte  hält  einen  Pinsel.  Die 
Linke  gesliculirt.  Den  Hintergrund  füllt  links  eine  breite  Mauer- 
säule aus,  an  \velcher  in  der  oberen  Ecke  eine  Palette  hängt,  und 
darunter  ,,Hi.  ex.  Cum  priuil“  zu  lesen  ist.  Rechts  dagegen  ge- 
wahrt man  eine  Scene  aus  dem  Todtentanz  und  zwar  das  Innere 
eines  Klosterhofes,  von  welchem  Freund  Hain  eine  Nonne  ent- 
führt. 

Egregius  pictor  magno  — uno  laus  tua  non  capitur. 

26.  HENRICUS  ALDEGREVER.  VESTPHALVS  PiCTOR.  ET 
SCULPTOR.  Halbtigur  in  Wendung  nach  R. , indess  das  Auge 
auf  den  Beschauer  gerichtet  wird.  Aus  dem  faltenreichen  Um- 
wurfmantel kommt  dicht  über  dem  unteren  Rande  die  rechte  Hand 
mit  gespreizten  b'ingern  vor.  Sehr  rnaikirtes  langes  Gesicht  mit 
starker  Nase ,•  bi’ennendem  Augenpaar,  lang  herabhängendem  Lip- 
pen-, aber  nur  kurzem,  krausem,  fast  viereckig  geformtem  Kinn- 
bart. Auf  dem  mit  starkem  aber  nur  kurzem  bis  an  die  Ohren 
reichendem  Haar  bedecktem  Kopfe  ist  eine  Pilzhnt  ähnliche  Mütze 
nach  der  Stirn  zu  geserdit  aufgestülpt.  Der  Hintergrund  reich  de- 
corirt  zeigt  zur  Rechten  zwei  Figuren  und  zwar  einen  Bischof  und 
einen  anderen  Geistlichen,  links  wiederum  zwei  Figuren,  nämlich 
eine  Frauens|)erson  und  vor  ihr  ein  Mann  mit  einem  Korbe  in 
der  linken  Hand  und  einem  Hasen,  den  er  an  einem  über  die 
rechl(;  Schulter  gelegtem  Stocke  trägt.  An  der  Seitenwand  rechts 
das  Monogramm  des  Malers  uml  in  der  oberen  Ecke  links 
das  d(!s  Slech(*rs  oder  Verlegers  ganz  klein  Hi. 

Vesli)haliis  incullus  non  — — lilo  sirinxerat  ingcnii. 

27.  lACOBUS  BINCKIUS,  GERMAN.  PICT.  ET  SCULP. 

Halbligur  en  Face,  den  Kopf  in  nach  R.  gew.  und 

ein  Weniges  nach  der  Schulter  zu  gesenkt.  Die  Augen  schauen 
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schwärmerisch  in  die  Ferne,  das  beinahe  runde  Gesicht  ist  bart- 
los. Das  Kopfhaar  dagegen,  breit  und  voll,  deckt  die  Stirn  in 
gerader  Linie  ziemlich  tief  und  langt  zu  beiden  Seiten  auf  das 
halbe  Ohr  herab.  Ein  flacher  breitkrempiger  Hut  auf  dem  Kopfe 
zeigt  ein  Medaillon  mit  einem  Bildniss  an  Stelle  der  Cocarde. 
Den  Körper  deckt  ein  mit  breitem  Pelzwerk  verbrämter  Mantel 
mit  aufgeschlitzten  Aermeln,  aus  denen  die  Arme  hervorkommen; 
die  rechte  Hand  liegt  gerade  vor  dem  Leihe,  die  lirdve  hält  eine 
Papierrolle  in  voller  Faust.  Auf  der  Brust  hängt  an  einer  Kette, 
sonderbar  genug,  ein  Todtenschädel.  Im  Bücken  links  eine  dun- 
kel schraffirte  Wand,  darauf  Hi.  und  rechts  Aussicht  auf  eine  Kirche. 

Binckius,  ingenio  cpiae  fmxit  — credito  magnus  exis. 

28.  PETRUS  PETRI  LONGÜS  AMsTELR.  PICTOR. 

(Aertsens)  Fast  Kniestück  einer  auf  einem  Lehnstuhle  mit 

hoher  Rückwand  sitzenden  Figur  in  Wendung  nach  L.,  unbe- 
deckten Hauptes.  Die  hohe  Stirn,  das  kurze  sparsame  Kopfhaar, 
die  tiefen  Runzeln  auf  dem  Gesicht,  der  starke  den  Mund  be- 
schattende Lippenbart  und  der  kurze  volle,  sehr  weisse  Backen- 
und  Kinnbart  zeigen  den  Mann  bei  Jahren.  Er  ist  im  gevvöhn- 
lichen  Hauskleide,  hat  die  Hände  nachlässig  auf  den  Schooss  ge- 
legt und  der  ernste  nach  dem  Beschauer  gerichtete  Blick  scheint 
diesen  gleichsam  zu  fragen,  was  dieser  wohl  zu  dem  links  auf 
der  Staffelei  aufgestellten  Bilde:  Christi  Taufe  vorstellend,  denken 
möchte.  Der  Stecher  hat  seinen  Namen  am  unteren  Rande  des 
Gemäldes  also  angebracht:  Cum  priuil  Hi.  fecit. 

Chromata  mirantur  docti  — — magna  placere  tibi. 

29.  lOACHIMUS  BÜECKLER  ANTVerp.  PICTOR. 

Halbligur  in  nach  L.  gew.  Der  Kopf  mit  kahler  Stirn, 

kurzem  glatt  anliegenden  Kopfhaar,  gutem  Lippen-  und  spitzem 
Kinnbart,  in  ähnlicher  Ausstattung  wie  die  Helden  des  30jährigen 
Krieges  sich  später  trugen,  ist  etwas  nach  hinten  zu  zurückge- 
zogen, indess  die  Augen  auf  dem  Beschauer  ruhen.  Der  Mantel  ist 
so  umgeschlagen,  dass  er  die  rechte  Hand  und  den  ganzen  linken 
Arm,  der  vom  Ellenbogen  ab  auf  einem  Tische  aufliegt,  fi-ei  lässt. 
Auf  dem  linken  Daumen  sitzt  die  Palette,  die  rechte  Hand  hat  8 
Pinsel  leicht  erfasst,  und  beide  Hände  halten  einen  Todtenschädel, 
Mer  auf  dem  Tische  voiiiegt,  umfasst.  Der  Hintergrund  zur  Hälfte 
nach  Rechts  eine  Hausmauer  mit  Einsicht  in  eine  Küche  und 
jinks  Aussicht  auf  eine  Kirche  mit  figurenreichem  Vordergründe. 
Die  Bezeichnung  Hi.  exc.  steht  auf  der  rechten  Seite,  ziemlich  in 
der  Mitte. 

Hic  tenui  pinxit  praetio  — — docta  Culina  placet. 

30.  MABTINÜS  HEMSKERKÜS  HARL. 

Mehr  denn  Halbfigur,  bis  unter  die  Hüften  in  Sicht  stehend, 
Mer  Körper  im  Profil  nach  R.  Das  ausdrucksvolle  Gesicht  mit 
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lang  gebogener  Nase  und  in  zwei  Spitzen  auslaiifeiidem  Kirinbarf, 
ist  in  '^4  Face  zurückgewendet.  Der  unbedeckte  Kopf  ist  mit 
vollem,  aber  nur  kurz  wellenförmig  anliegendem  Kopliiaar  bewach- 
sen. Im  Hausanzuge  ein  glatt  anliegendes  Wams  mit  einer  Reihe 
Knöpfe  und  kurzem  Schooss.  Die  linke  Hand  an  der  ßrnst,  die 
reclite  vor  sich,  hält  eine  Zeichnung.  Der  Hintergrund  zeigt  das 
Zusammenstossen  zweier  Zimmerwände,  welche  mit  zwei  grossen 
Gemälden  behängen  sind.  Oben  links  Hj.  und  rechts  in  der  Höhe 
der  linken  Hand:  ,,Cum  priinl.“ 

Quae  regio  Hemskerki  — — composius  Te  manus. 

i\.  ANTONIUS  BLOCKLäNDIÜS,  BATA'^ÜS  PICTOR. 

4Ialbfigur  sitzend  in  einem  Lehnstuhle  nach  L.  gevv.  Der 
Kopf  unbedeckt.  Lippen-,  Backen-  und  Kinnbart.  Um  den  Hals 
eine  getollte  Krause.  Ein  \Iante!nberwurf  mit  dunklem  Umschlage- 
kragen  deckt  beide  Arme,  nur  die  Hände  kommen  zum  Vorschein; 
die  rechte  hält  eine  Papierrolle  in  voller  Faust,  die  linke  umlässt 
den  Knauf  der  Armlehne  des  Sessels.  Im  Hintergründe  rechts 
schral'tirte  Wand,  links  Blick  durch  eine  Colonnade,  auf  eine  Ab- 
bildung des  Abendmahls  Christi.  Ueber  dem  oberen  Randstricli 
in  der  Milte:  Cum  priuil  Hi.  exc. 

Nobilis  liic  arte  est  — — aedere  turpe  putans. 

32.  FRANCISCÜS  POÜRBUSIUS,  BRUGENSIS. 

Halbtigur  bis  auf  die  Hüften  herab  in  Wendung  nach  L. 
stehend.  Der  unbedeckte  Kopf,  mit  kurzem,  glatt  anliegendem  Haar, 
ist  dem  Beschauer  entgegen  gerichtet,  den  das  scharfe  Auge  ernst 
anblickt.  Ein  starker  Lippenbait  beschattet  den  Mund.  Backen- 
und  Kinnbart  zusammenbängend , voll,  aber  kurz.  Um  den  Hals 
eine  getollte  Klause.  Auf  dem  Leibe  ein  glatt  anliegendes  Wams 
von  carirtem  Zeuge  mit  einer  Reihe  Knöpfe.  Die  rechte  Hand 
hält  ein  fratzenhaltes  Miniaturbild,  der  linke  Arm,  nach  oben  zu 
binaulgebogen , hält  in  der  Faust  etwa  acht  Pinsid  und  auf  dem 
Daumen  die  Palette  dicht  vor  der  Brust.  Der  Hintergrund  nach 
rechts  zu  mit  Kreuzstrichen,  auf  der  linken  Seite  aller  sowohl 
mit  Horizontal-  als  Kreuzstrichen,  die  wohl  den  Schalten  andeii- 
len  sollen,  ausgefüllt.  ln  der  oberen  Ecke  links  111.  form.  Cum 
priuil. 

Pali’e  lüit  piclore  — — ipiae  simiil  inleritiim. 

33.  HUBERTUS  GOLTZIUS  VENLON  - PICTOR. 

Halbligur  in  •*/4  nach  R.  gew.  Dei-  ausdrucksvolle  Kopf,  mit 

kurzem  krausem  Haar  luoh'ckl,  zeigt  eine  edle  hohe  Stirn,  wohl- 
geformle  Nase,  mässigni  Lippen-,  aber  nur  sehr  schwachen  Backen- 
nnd  sehr  kurzen  Kimibart.  — Die  klugen  Augen  sind  auf  den 
Bescbauer  gerichtet.  Ucdier  dem  glatt  anliegenden  Hauskleide  ein 
leichtes  Obergewand  mit  kurzen  Aermeln.  Die  Hände  vor  dem 
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Leibe  mit  den  Rückseiten  über  einander  gekreuzl,  in  der  linken 
ein  Medaillon,  in  der  rechten  eine  kleine  Palette  und  mehrere 
Pinsel.  Der  Hintergrund  getheilt;  links  eine  Wand,  dunkel  scbraf- 
lirt,  dort  hängen  an  einer  ßandschleife  traubenförmig  an  einander 
geheftete  Medaillons  und  Gemmen  , rechts  dagegen  auf  einer  Art 
schräger  Bedachung  zwei  eigenthümlich  geformte  menschliche  Fi- 
guren, von  denen  nur  einzelne  Theile  zu  sehen  sind  und  wohl 
Torsos  verstümmelter  Antiken  voistellen  sollen.  Darüber  dicht 
unter  dem  oberen  Randstrich  vier  runde  Medaillons  an  Nägel  ge- 
hangen mit  Bildnissen  der  Cäsaren  Augustus,  Otto  u.  s.  w.  Die 
Bezeichnung  Ha.  exc.  ist  hier  fast  in  der  Milte  des  Blattes  rechts 
dem  Kinn  der  vorgestellten  Person  eingestochen, 
üt  gemma  in  nitido Romanum  civem  quem  voluere  suum. 

34.  THEOD.  BERNARDI  AMSTELDAMEN. 

Ausnahmsweise  nur  im  Brustbilde  nach  R.  gew.  Ein 

echt  holländisches  breites,  kantiges  Gesicht  mit  kurzem,  glatt  an- 
liegendem Kopfhaar,  ziemlich  lang  herabhängendem  Lippen-,  aber 
nur  sehr  mässigem,  in  der  Mitte  getheiltem  Kinnbart,  erinnert  an 
den  Admiral  Hein.  Um  den  Hals  eine  getollte  Krause,  das  Kleid 
glatt  anliegend.  Im  Hintergründe  zur  Linken  eine  Wand  mit 
Kreuzstrichen  schraflirt,  rechts  aber  über  dem  Schatten,  den  der 
Körper  wirft,  menschliche  Gestalten  in  Nebel  gehüllt.  Ganz  oben 
dicht  über  dem  Randstrich:  Cum  priuil  Hi.  exc. 

Vir  gravis  et  doctus  — summo  iudice  Lampsonio. 

Die  Platte  ist  übrigens  kürzer  und  schmäler  als  alle  anderen. 
Der  Stich  nur  5^/4"  hoch,  4V4"  breit. 

35.  lOANNES  ßOLLIUS  MECHLINIENSIS  PICTOR. 

Mehr  denn  Halbfigur,  die  Hüften  noch  zu  sehen,  stehend  in 
nach  R.  gew.,  den  Blick  aber  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Bedeutungsvoller  Kopf,  unbedeckt.  Unter  der  scharf  gebogenen 
Nase  ein  sehr  langer,  wagerecht  in  weit  abstehenden  Enden  ge- 
drehter, starker  Lippenbart,  dagegen  Backen-  und  Kinnbart  nur 
kurz  und  unbedeutend.  Um  den  Hals  eine  breit  getollte  Krause; 
das  glatte  Kleid  mit  einer  Reihe  grosser  Kugelknöpfe  geschlossen, 
hat  doppelte  Aermel,  die  oberen  aufgeschlitzt,  die  unteren  von  ge- 
flammtem Zeuge  und  um  den  Leib  eine  Binde,  die  vorn  in  einer 
Schleife  zusammengebunden  ist.  Die  linke  Hand  vor  dem  Leibe 
hält  Palette  und  vier  Pinsel,  die  rechte  (die  wohl  etwas  verzeich- 
net aussieht)  ist  mit  gebogenem  Arm  in  den  Gürtel  gestemmt. 
Der  Hintergrund  getheilt,  als  glatte  Wände  eines  Zimmers  schraf- 
firt.  Oben  rechts  Hi.  form. 

Pictorum  sedes  dedit  hunc  — — abeunt  mere  fluentis  aque. 

36.  ANTONIUS  MORUS  ULTRAIECTANUS-PICTOR. 

Kniestück  einer  stehenden  Figur  nach  L.  gewandt  vor  einer 

Staffelei,  an  dem  Bildniss  eines  Mannes  im  Harnisch  malend,  der 
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Kopf  mit  krausem  Haar  bedeckt;  unter  der  sclion  geformten  :\asc 
ein  breiter  Lippenbart  mit  heial)bcärigenden  Spitzen,  der  Backen- 
bart breit,  der  schwache  Kinnbart  spitz  auslaufend.  Um  den  Hals 
ein  glatt  anliegender  Kragen;  über  dem  Hausrocke  ein  weites  Ma- 
lerbemde, was  um  den  Leib  mit  einem  nach  vorn  zu  in  eine 
Schleife  zusammengebundenen  Sbawl  umgürlet  wird.  Der  rechte 
Arm  mit  dem  Pinsel  in  der  Hand  liegt  auf  dem  Gemälde,  der 
linke  den  Malerstock  haltend  stützt  sich  auf  eine  Tischplatte,  auf 
welcher  die  Palette  liegt.  Ini  Hintergründe  Aussicht  auf  eine 
grosse  Stadt  mit  vielen  Tbürmen.  Die  Adresse  Hi.  Cum  privilegio 
steht  ausserhalb  noch  unter  dem  Verse,  dicht  über  dem  unteren 
Plattenrande. 

Quantus,  nomen,  honos  — — Principibus  te  placuisse  Viris. 

37.  HENBICUS  CLIVENSIS,  ANTVEBP  PICTOR. 

Halhligur  stehend,  nach  L.  gew.,  gleichfalls  vor  eine  Staf- 
felei, von  der  aber  nur  wenig  zu  sehen  kommt,  im  Malen  be- 
griffen. In  der  linken  Hand  vier  Pinsel  auf  dem  Daumen,  die 
Palette,  auf  deren  unterm  Bande:  ,,Hi.  exc.  — Cum  priuil“  einge- 
grahen  ist.  Die  rechte  Hand  taucht  eben  einen  Pinsel  in  die 
Farben  ein.  DerJvopf  zeigt  einen  schon  ältlichen  Mann  mit  hoher 
gefurchter  Stirn  und  kahlem  Voi’dertbeil  des  Schädels,  der  nur 
mit  schwachem  Haar  bewachsen  ist.  Ebenso  sind  Lippen-  und 
Kinnhart  unbedeutend.  Das  trotz  des  Alters  noch  stechende  Auge 
sieht  den  Beschauer  fragend  an.  Um  den  Hals,  den  ein  niedriger 
Stehkragen  umschliesst,  eine  getollte  schmale  Krause.  Glattes 
Hauskleid  mit  einer  Reihe  geschlossener  Knopfe  und  herahfallen- 
den  Doppelärmeln.  Im  Hintergründe  der  untere  Theil  glatte  Wand, 
darüber  Aussicht  auf  eine  reiche  Landschaft  mit  den  Ruinen  eines 
Colosseums  zur  Rechten. 

Urhes  atque  Arces,  Montes  — — recreant  miiilice  ha(*c  oculos. 

38.  CHRISTIANUS  QLEBORNUS  ANTV.  PICTOR. 

Fast  Knieslück  stcdiend,  ^/4  nach  L.  gew.,  unhedecklen  Hauji- 
t(‘s,  kurz  versclinittenen  Ko])Ihaares,  scharf  gebogener  iNase,  mit 
stechend(*m  Augenpaar,  slai  kem  Lippen-  und  langem,  in  eine  Spiize 
auslaulemhnn  Kinnhart.  Um  den  Hals  eine  getollte  Krause.  Das 
knapp  anliegende  Wams  ist  mit  einer  Reihe  kleiner  Schleifen  ge- 
hutulen  und  darüber  ein  umfangradcher  Mantel  geworfen,  der  den 
Rücken  und  die.  Indden  Arme  bedeckt;  nur  die  beiden  Hände  kom- 
men zum  Vorsdudfi.  Die  linke  hält  eine  Papierrolle  vor  dtmi 
Leilui,  g(ua(h;  darunter  stützt  sich  die  n'chte  auf  einen  Stock. 
Der  Hintergrund  ist  i’ei(‘h  und  zi(‘rlich  ausgestaltet.  Zur  R(‘chlen 
Laubwerk  und  ein  Baum,  d(!sseii  Aesle  die  ganze  obere  Seile  ein- 
nelumm : links  (du  Temj)el  mit  Aussicht  auf  <dne  bergige  Ijand- 
schaft. 

Rura,  lacus,  silvas.  — — pingit,  lingit  at  ingenium. 
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Darunter  noch  dicht  über  dem  Plattenrande  rechts  in  der 
Ecke:  Hi.  ex.  Cum  priuil. 

39.  CORNELIUS  VISSHERÜS  GOUDAN. 

Hüftstück  ganz  im  Profil  nach  L. , vor  einer  Slaffelei  ein 
männliches  Portrait  zeichnend,  der  Kopf  unbedeckt,  das  Haar  kurz, 
anliegend.  Habichtsnase  mit  schwach  behaartem  Kinn,  wogegen 
der  Lippenbart  kräftig  und  ansehnlich  den  Mund  beschattet.  Um 
den  Hals  eine  getollte  Krause,  auf  dem  Leibe  eine  knapp  anlie- 
gende Schoossjacke  mit  vorstehenden  Knöpfen  in  einer  Reihe. 
Das  Auge  ernst  auf  die  Arbeit  geheftet,  die  linke  Hand  erfasst 
den  oberen  Theil  des  Bildrahmens,  indess  die  rechte  den  Zeichen- 
stift führt.  Der  Hintergrund  einfach,  theils  mit  Horizontal-,  theils 
mit  Kreuzstrichen  ausgefüllt.  In  der  oberen  Ecke  links  Hi,  form. 
Cum  priuil. 

Postre  nos  intermnon  est  — — Magno  magnus  es  Auriaco. 

40.  CHRISPIANUS  BROECKIUS,  ANTVERP.  PICTOR. 

Hüftstück  stehend  in  Wendung  nach  L.  Vor  sich  ein 

Skizzenbuch,  was  die  linke  Hand  erfasst,  indess  die  rechte  den 
Zeichenstift  hält.  Der  unbedeckte  Kopf  mit  hoher  gerundeter 
Stirn  ist  nur  wenig  mit  glatt  anliegendem  Haar  bewachsen,  da- 
gegen ein  sehr  starker  Lippenbart  unter  der  langen  spitzen  Nase, 
Backen  und  Kinn  mit  kurzem  Haar  dicht  bedeckt.  Die  Runzeln 
im  Gesicht  deuten  auf  einen  Mann  von  etwa  60  Jahien.  Den 
Hals  umgibt  eine  getollte  Krause,  den  Leib  ein  glatt  anliegendes 
Hauskleid  mit  einer  Reihe  kugelförmiger  Knöpfe.  Den  Hinter- 
grund bildet  ein  Zimmer.  Oben  links  Aussicht  in  das  Atelier  des 
Malers,  worin  ein  Bild  der  dtei  Grazien  aufgestellt  ist.  Rechts 
auf  einer  glatten  Wand  in  der  oberen  Ecke  Hi.  Cum  priuil. 

Inventor  felix  habitus  - — tegmina  nulla  vides. 

41.  lODOCUS  WINGIUS,  BRUXELL.  — PICTOR. 

Kniestück  sitzend  in  einem  Stuhle  mit  aufiällend  hoher  Rück- 
lehne, ^/4  nach  L.  gew.  Der  linke  Arm  längs  der  Seitenlehne 
des  Sessels  aufgelegt,  hält  in  der  auf  dem  Schoosse  ruhenden 
Hand  vier  Pinsel  und  auf  dem  Daumen  derselbe  eine  viereckige 
Palette,  an  deren  untere  Rändern  die  Adresse:  Cum  Privilegio  FL 
ex.  angebracht  ist.  Die  rechte  Hand,  gehoben,  bat  einen  Pinsel 
zwischen  Daumen  und  den  beiden  Vorderfingern  erlasst.  Das 
ausdrucksvolle  Gesicht  richtet  das  scharfe  Auge  auf  den  Beschauer. 
Auf  dem  gut  behaarten  Kopf  ein  rundes  glatt  anliegendes  Käpp- 
chen. Unter  der  starken  Nase  ein  kräftiger  Lippenbart,  starker 
Backen-,  doch  nur  mässiger  Kinnbart.  Dem  Ansehen  nach  etwa 
50  Jahr  alt.  Der  Hals  tritt  frei  aus  dem  umgeschlagenen  glatten 
Hemdekragen  heraus.  Den  Körper  umgibt  ein  umfangreicher  Man- 
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tel,  bei  dem  aber  die  Arme  unbedeckt  liervortreten.  Der  Hinter- 
grund duidiel  mit  Kreuzstricben  schraffirt. 

Wingius  hic  multum  — Patriae  tristia  fata  snae. 

42.  AEGIDIUS  MOSTART,  FLANDER.  PICTOR. 

Haibligur  fast  en  Face,  kaum  merklich  nach  L.  gevv.,  hält  in 
der  linken  Hand  nächst  mebreien  Pinseln  eine  viei’eckige  Palette, 
auf  deren  Seitenwand  rechts  ,,Hi.  excud“  eingegraben  ist,  gerade 
vor  sich,  indess  die  rechte  mit  einem  einzeln  erfassten  Pinsel  auf 
die  Ecke  der  Palette  auftippl.  Der  Kopf  des  Malers  zwischen  40 
und  50  Jahren  ist  nach  hinten  zu  und  au  den  Seiten  mit  kurzem 
glatten  Haar  bedeckt,  vorn  aber  über  der  Stirn  in  krause  Locken 
gefaltet.  Der  Lippenbart  stark  und  breit,  dagegen  Racken-  und 
Kinnbart  nui-  schwach  bestanden.  Den  Hals  umgibt  eine  breite 
getollte  Krause,  den  Körper  deckt  ein  eng  anliegendes  Kleid  von 
gemustertem  Stoff,  indess  die  Aermel  von  einem  anderen  gellamm- 
tern  Zeuge  eingesetzt  sind.  Im  Hintergründe  rechts  eine  hohe 
Mauer,  links  Aussicht  auf  eine  Raumparlie. 

Nomine  Moslarti  duo  sunt et  sine  feile  sales. 

43.  GEORGIÜS  HOEFNAGLIÜS  PIGT.  ANTVEHPIANÜS. 

Stehend  bis  zu  den  Hüften  in  Sicht,  nach  R.  gevv.,  den 

rechten  Arm  gebogen,  die  Hand  in  die  Seite  gestemmt,  hält  in 
der  linken  Hand  ein  Medaillon  mit  einem  Frauenbilde  en  Miniature. 
Das  Antlitz,  was  einen  Mann  von  etwa  40  Jahren  verräth,  bat 
scharfe  Züge  und  erscheint  durch  den  zwar  kurzen  aber  spitzen 
Rait  etwas  lang.  Der  unbedeckte  Kopf  zeigt  eine  hohe  freie 
Stirn,  (las  kurze  Haar  nach  obenzu  hinauf  gekämmt.  Unter  (hu* 
langen  gehogenen  Habichtsnase  ein  bi'eiier  Lippenhart.  Am  Halse 
ein  glatter  stehender  T<41erkragen.  Das  prall  aiilii'gende  Oher- 
kleid  ist  von  gellammlem  Zeuge,  die  Knojife  kngell'örmig.  Die 
linke  Seite  wird  durch  einen  von  der  SchulU'r  herahlällendrn 
Mantel  bedeckt,  aus  dem  nur  die  schon  erwähnte  linke  Hand  mit 
dem  Medaillon  hervortritt.  Im  Hinh'rgrunile  rechts  eine  runde 
Säule,  links  über  einem  Mauerahschnitte , aul‘  wclcln'm  eine  Vase 
mit  Rhinieii  sicht,  freie  Aussicht  auf  eine  Landschaft  mit  Rergcm 
und  Rurgen.  Zur  Linken  in  der  Mitte  des  Rlaltes  ,,Hi.  fornii  Gum 
priuil.“ 

Doctrina  excullus  se  ollert  — — hruta(pi(‘  (pii  varia. 

44.  MILHAEL  UOEXIUS  MECHLIMENS  1‘ICTOR. 

Knieslück  einer  stelnmdeii  Figiii'  in  ’V4  nach  I..  gew.,  der 

rechte  Ai'in  hängt  nachlässig  am  Indhc  herah , die  Hand  hält  dem 
Anschein  nach  einen  Sloclv.  di(‘  linke  Hand  lehnt  sich  dagegim  auf 
einen  niedi  igeii  'l'isch  , auf  Widchem  xMalergei  ällie  liegen.  Starkes 
Kopfhaar  nach  olum  zu  g<‘kämmi,  Lippimhail  massig , Kiimharl 
nur  kurz.  Um  den  Hals  (du  st(‘if  getollter  Kragen ; au  der  S(diooss- 
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jacke  von  einfarbigem  Zeuge  geflammte  Aermel.  Vom  Halse  auf 
die  Brust  herab  hängt  ein  Medaillon.  — Im  Rücken  zur  Rechten 
steht  die  unbesetzte  Staffelei,  auf  deren  zweiter  S|3rosse  das  Zei- 
chen Hl.  exc.  angesetzt  ist;  zur  Linken  auf  der  glatt  schraffirten 
Wand  hängt  ein  grosses  Gemälde  mythologischen  Inhalts,  an  des- 
sen oberem  Rande:  Cum  priuilegio  und  an  dem  unteren  S.  Fri- 
sius  f.  steht. 

Coxcius  illustris  Pictor  — — Principibusque  viris. 

45.  ARNOLDÜS  MYTENUS,  BRÜXELL.  — 

Gürtelbild  in  ^/4  nach  R.  gew. , stehend  vor  einer  Staffelei, 
auf  dem  ein  Bilderrahmen  theilweise  zu  sehen  ist;  der  linke  Arm 
hoch  gehoben,  auf  dem  Daumen  die  Palette  und  in  der  Hand 
mehrere  Pinsel  haltend,  legt  drei  Finger  auf  die  obere  Ecke  des 
Rahmens  und  weist  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  der  anderen 
Hand  auf  die  Leinwand.  Der  Blick  ist  dem  Beschauer  entgegen- 
gerichtet, als  wolle  der  Maler  diesem  eine  Stelle  auf  seinem  Bilde 
besonders  bezeichnen,  üebrigens  ist  dies  ein  Mann  von  etwa  45 
Jahren,  unbedeckten  Hauptes,  mit  vollem,  nur  kurzem,  glatt  anlie- 
gendem Kopfhaar.  Der  Lippenbart  voll  und  kräftig,  der  Kinnbart 
dagegen  unbedeutend.  Die  Miene  zeigt  Ernst,  ja  fast  Trauer.  Um 
den  Hals  eine  gewaltige  krause  Fraise.  Der  Anzug  besteht  aus 
einer  glatt  anliegenden  Schoossjacke,  um  den  Leib  mit  einen  Shawl 
gegürtet.  Der  Hintergrund  zeigt  zwei  an  einander  stossende  Wand- 
flächen, die  sich  durch  die  Strichlage  der  Schraffirung  unterschei- 
den. In  der  oberen  Fcke  links  Hi.  fec.  Cum  priuilegio. 

Haerent  parietibus  monumenta  — — Itala  terra  colit. 

46.  MARTINUS  VOSSIUS,  AJNTVERPIAN.  PICTOR. 

Halbfigur  nach  R.  gew.  Ein  ernstes  vornehmes  Gesicht.  Der 

Kopf  mit  kurzen  krausen  Locken  reichlich  bewachsen.  Der  Lip- 
penbart stark,  der  Kinnbart  nur  kurz  und  mässig.  — Um  den 
Hals  eine  getollte  Krause.  Ueber  dem  Hauskleide  ein  reich  ver- 
brämter Pelzmantel,  dessen  Aufschläge  und  Kragen  breit  herab- 
fallen, mit  der  linken  Hand  die  Palette  haltend. 

Die  gewöhnliche  Adresse  wird  vermisst. 

Qui  se  offert  oculis  — — pinxit  uterque  modo. 

47.  lOANNES  VREDEMANNUS  FRISHJS-LEOVARDIENSIS. 

Halbfigur  eines  schon  älteren  Mannes  en  Face,  sehr  ernsten 

Angesichts  und  in  Falten  gezogener  Stirn ; der  unbedeckte  Kopf 
ist  mit  krausem  Haar  dicht  umwachsen.  Unter  der  kleinen  run- 
den Nase  ein  auffallend  mächtiger  Lippenbart,  wogegen  der  Ba- 
ckenbart zwar  kraus  und  voll,  der  Kinnbart  aber  nur  kurz  und 
schwach  erscheint.  Um  den  Hals  eine  steif  getollte  Krause.  Ueber 
dem  glatt  anliegenden  Hauskleide  mit  einer  Reihe  Knöpfe,  von 
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denen  mehrere  ungeschJossen  gelassen  sind,  hängt  von  dem  Rücken 
herab  ein  weiter  ManteJühervvurf,  der  beide  Arme  mit  verdeckt, 
so  dass  nur  die  Hände  zum  Vorschein  kommen.  Die  linke  zeigt 
aul'  eine  mathematische  Zeichnung,  welche  auf  einer  Tischplatte 
vorliegt,  indess  die  rechte  einen  Zirkel  haltend  diesen  geüll'net 
auf  dasselbe  Blatt  stellt.  Der  Hintergrund  einfach  schraffirt.  Die 
Adresse  wird  vermisst. 

Pictorum  summus,  celehrat tempore  posteritas. 

48.  AEGIDIUS  COMNCXLOY,  ANTVEUPIAN.  — PICTOR. 

Haihtigur  nach  R.  gew.  Die  Hände  vor  sich  so  überein- 
ander gelegt,  dass  nur  die  linke  zu  sehen  ist,  die,  ein  kleines 
Buch  haltend,  den  Zeigefinger  zwischen  die  Blätter  klemmt;  der 
Kopf  mit  schlichtem  Haar  bedeckt;  unter  der  langen  INase  ein 
ziemlich  starker  Lippenhart,  wenig  oder  gär  nicht  Rackenhart, 
und  auch  nur  ein  mässiger,  spitz  zugeheuder  Kinnhart,  dehnen  das 
Gesicht,  was  den  Beschauer  mit  grossen  Augen  traurig  ansieht, 
zu  einer  bemerkbaren  Länge.  Den  Hals  umgibt  eine  sehr  breit 
herahfallende  Krause.  Ueher  dem  glatt  anliegenden  Hauskleide 
ist  ein  Mantel  so  über  die  linke  Schulter  geworfen,  dass  derselbe, 
den  Arm  ganz  verdeckend  über  die  Brust,  dann  aber  unter  den 
rechten  Arm  geht,  der  unbedeckt  geblieben.  Der  Hintergrund 
einfach  schraffirt.  Oben  gleich  unter  (h-m  oberen  Bandstrich  links: 
Hl.  excudit.,  und  rechts  Cum  priuilegio.  Darunter  hängt  eine  ganz 
kleine  ovale  Palette. 

Pingere  rura,  lacus,  silvas  — — te  Dryadescpie  canunl. 

49.  CAROLUS  VEB-MANDEBUS.  PICT.  ET  POETA. 

Stehende  Figur  bis  zu  den  Hüflen  zu  sehen,  in  ^/4  Face 

nach  L.  gew.  und  so  nahe  an  diesen  Band  placirt,  dass  von  dem 
nachlässig  ausgestreckten  rechten  Arm  nur  der  obere  Theil  sicht- 
bar ist.  Der  unbedeckte  Kopf  ist  mit  vollem,  aber  kurz  verscho- 
renem  Haar  bewachsen.  Unter  der  hi’eilen  an  der  Spitze  gerun- 
delen  Nase  ein  kräftiger  Lippenbart,  der  am  Kinn  dagegen  zwar 
dicht,  aber  nur  massig  lang.  Um  den  Hals  ein  herablälleuder 
Faltenkragen,  khn  Ueberwurf  deckt  von  der  linken  Schulter  hei'ah 
in  breiten  Fallen  diese  Seite  der  Brust  und  gc'ht  übei“  den  L(mI) 
unter  den  rechten  Arm.  Der  liidvc  Arm  tritt  jedoch  frei  lu'raus, 
die  Hand  liegt  am  Leihe,  ein  Blatt  haltend,  worauf  dit*  Worte: 
Cnin  piiuil.,  wogegmi  die  x\dresse  iu  der  oherc'u  Eek(‘  links  nur 
mit  Hl.  forinis  markirt  ist.  Der  Hintergrund  zum  Tlnnl  mit  Ho- 
rizontal-, theils  Ki(:iizstrieln*n  si'hraflirl,  diMunächst  der  Schallini 
anged(nit(!l. 

Peiiicoio  vivunt  Pielon‘s  — Arlifieis  [lingen*  jndieio. 

Mit  dem  52.  Blade  des  Werkits  fängt  hier  die  drille  Ahlhei- 
lung  an,  welche  im  Ganzim  noch  19  Porlraits  enthält.  Sie  lührt 
den  besonderen  Tilel: 

Arcliiv  (.  (1.  zeirliii.  KiinsK*.  II.  isrili. 
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PARS  in.  I Heiir.  Hondiiis  | exciidit  | Cum  | privil, 
auf  einem  eirunden  Schilde  in  barockem  Rahmen,  welcher  auf 
dem  Bilde  des  Stradanus  oben  zur  Rechten  an  einer  Mauer  an- 
gebracht ist. 

50.  JOANNES  STRADANUS,  BRUGENS.  PICT. 

Mehr  denn  HalbOgur , fast  Kniestück  eines  schon  alten  Man- 
nes vor  einer  Stalfelei  stehend,  in  ^/4  nach  L.  gew.  und  im  Ma- 
len eines  Pferdes  begrifl'en,  von  dem  jedoch  nur  das  Hintertheil 
zu  sehen  ist.  Die  rechte  Hand  mit  dem  Pinsel  ruht  auf  der  Lein- 
wand, die  linke  hält  die  Palette  auf  dem  Daumen,  einen  Pinsel 
in  der  Hand  gerade  vor  dem  Leibe.  — Der  kleine  Kopf  ist  fast 
kahl,  nur  wenige  Haare  decken  die  Rückseite  des  Schädels.  Der 
Lippenbart  geht  noch  an  und  deckt  den  Mund . aber  das  Kinn- 
bärtchen nur  dürftig  und  spitz,  ganz  ohne  Backenbart  Eine  mäch- 
tige aufrecht  stehende  getollte  Fraise  umgibt  den  Hais.  Ueber 
dem  einfachen  Hauskleide  mit  einer  Reihe  Knö])fe,  an  dem  magern, 
schmalen,  langen  Oberkörper  hängt  von  der  linken  Schulter  herab 
ein  Mantel , der  hier  den  Arm  und  die  ganze  Seite  deckt.  Im 
Hintergründe  links  gewahrt  man  durch  einen  Mauereinschnitt  in 
der  Ferne  Burgen  auf  hohen  Felsen,  darunter  eine  grosse  Stadt, 
im  Vordergründe  eine  Reiterstatue,  Zelte  und  vieles  Volk  neben 
einem  Strome,  dagegen  rechts  die  glatte  Mauer  mit  dem  schon 
erwähnten  Titelschilde.  Das  Bild  ist  übrigens  grösser,  als  alle 
anderen  und  nimmt  im  Stich  6"  Höhe  und  5^/s"  Breite  ein. 

Stradano  ßelga  florens  — pulcrae  progenuere  Brugae. 

51.  BARTHOLOMAEUS  SPRANGERÜS.  PICT.  ANTVER- 
PIANUS. 

Halbfigur  dem  Anschein  nach  sitzend,  der  Körper  fast  im 
Profil,  der  Kopf  in  Wendung  nach  R.  Die  Arme  vor  dem 
Leibe  gekreuzt;  von  der  recht(‘n  Hand  ist  nichts  zu  sehen,  die 
linke  dagegen,  die  über  der  andern  liegt,  hält  ein  zusammenge- 
rolltes Papier.  Ueber  der  hochgewölbten  Stirn  volles  Lockenhaar, 
unter  der  wohlgeformten  Nase  ein  mässiger  in  der  Mitte  getheil- 
ler  Lippenbart,  Kinnbart  nur  unbedeutend.  Um  den  Hals  ein 
fallender  Faltenkragen;  das  glatt  anliegende  Wams  mit  Kugel- 
knöpl'en  hat  Aermel  von  geflammtem  Zeuge.  Ein  Pelzmantel  geht 
über  den  Rücken  und  deckt  vollständig  den  linken  Arm , indess 
er  rechts  so  von  der  Schulter  fällt,  dass  der  Arm  unbedeckt  bleibt. 
Der  Hintergrund  ist  einfach  mit  Kreiizstrichen  schralfirt  und  in 
der  oberen  Ecke  links  Hi.  exc.  bezeichnet. 

Hic  ille  esl  vivos  — — Regi  Gesaribusqiie  simul. 

52.  CORNELIUS  KETEL  GOUDANÜS. 

Mehr  denn  Halhfigur  bis  auf  die  Hüften  herab  zu  sehen,  ste- 
hend nach  L.  gew.  Die  rechte  Hand,  ein  paar  Handschuh  er- 
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fasst,  liegt  auf  der  Brust  und  hält  gleichzeitig  den  um  den  Oher- 
korper  theatralisch  umgevvorfenen  Mantel  vorn  zusammen.  Der 
linke  Arm,  gebogen,  stützt  den  Bücken  dei-  Hand  in  die  Hüfte, 
der  unbedeckte  Kopf  mit  kurzem  Haar,  sehr  vollem  Lippen-,  krau- 
sem Backen  - und  ganz  kurzem  Kinnhart  ist  dem  Beschauer  mit 
grossen  Augen  entgegengerichtet.  Um  den  Hals  eine  breit  gefal- 
tete, ungesteifte  Fraise.  Dem  Ansehen  nach  etwa  50  Jahre  alt. 
Der  Hintergrund  nur  mit  Horizontalstrichen  ausgefüllt.  Oben  links: 
Hl.  exc.  Cum  priuil. 

Primus  hic  a Lucae  Leidano  -—  — prius  hic  tinxerat  ingenio. 

53.  lOANNES  AQUANUS  COLONlENStS  PICTOR. 

Halbfigur  stehend  nach  R.  gew.  Ritterliches  Ansehen  gleich 
dem  Bilde  von  B.  Spranger  (No.  51),  in  voller  Mannskraft  und 
würdiger  Haltung.  Volles  Lockenhaar  über  der  hochgevvölhten 
Stirn,  durchdringender  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet,  die  En- 
den des  langen  Lippenharts  hoch  flatternd,  keck  emporgekämmt, 
der  Kinnbart  mässig  und  flach  anliegend.  — Fallender  Falt^mkragen, 
Wams  mit  kleinen  Knöpfen  und  Aermel  von  gleichem  geflammten 
Zeuge.  Der  Mantel  auf  dem  Rücken  gelegt,  fällt  längs  der  rech- 
ten Seite  so  herab,  dass  der  herabhängeiide  Oberarm  zu  sehen 
bleibt.  Der  linke  Arm  scharf  nach  oben  gebogen,  hält  den  vorn  über 
den  Leih  drappirten  Mantel  gehoben.  Die  Hand  liegt  nach  der 
Brusthöhle  zu.  Der  Hintergrund  theils  schraffirt,  theils  mit  Quer- 
strichen und  einer  Schattenpartie  ausgefüllt.  Oben  dicht  unter 
dem  Stichrande  rechts  nach  der  Mitte  zu;  ,,Hi.  exc.“ 

Picturae  Aquanus  primus.  — — Roma  magistra  slupet. 

54.  HENRICÜS  GOLTZIUS  MULBRACHT  PICTOR  ET 
CHALCOG. 

Mehr  d(‘nn  Halhtigur,  bis  auf  die  Hüften  herab  in  Sicht,  ^/4 
nach  B.  gew.  Schönes  wohlgeformt(!S  Gesicht  eines  Mannes  ge- 
gen die  Vierziger.  Kurzes  Koplhaar,  der  Lii)j)enhart  mit  lang 
abstehenden  S])itzen  und  ein  bis  auf  die  Brust  herahlälbmder, 
schon  von  der  Unterlippe  beginnender  wohl  gepflegt('r  Kinnbart, 
bilden  ein  sehr  ansprecluMides  Ganze.  Der  umgesehlagc'ue  Hemd- 
kragen hat  schmalen  Sj)ilzerih(jsatz.  U(‘her  dem  glatt  anli(*genden 
Wams  ein  weiter  Mantel  iimgew  oi  feii , hei  dem  imi‘  di(*  Hände 
Vorkommen;  die  rechte  hält  IMiisel , Grillel  und  Grabstichel,  die 
linke  eine  Zeichnung.  Im  llintei’gruinh;  links  ein  dmd\ler  Wand- 
j)feil(U‘,  an  dem  eine  Palette  anfgadiangcm  ist.  Zni*  Beeilten  steht 
auf  (ünem  Manervoi  sprnnge  ein  (ilobns , über  demsidluMi  schwebt 
ein  ziemlich  nng(*schi(  kter  bellügidler  Genius,  (h*r  mit  b('iden  Hän- 
den eiinm  Lorhee.rki anz  über  (hmi  Hanpti^  des  Meisters  hält.  Un- 
ter dem  oberen  Randstrich  in  der  Mitten  ,,B.  hond  f.  Hi.  ex.“ 

Hic  Sculptor,  pictoi'  multis Arlilicnm  patiia  et  hosiiiliuin. 

* 4 ♦ 


5-^ 

55.  HENRICUS  VROOM  HARLEMENSIS.  PICTOR. 

Kniestück  stehend,  nach  L.  gew.,  unbedeckten  Hauptes,  we- 
nig gelocktes  Flaar,  aufTallend  über  dem  Ohre  gerollt.  Lippenbart 
mit  langen  Enden , Kinnbart  aber  unbedeutend  , die  Physiognomie 
ansprechend,  bezeichnet  das  Alter  auf  etwa  40  Jahr.  Der  Hals 
tritt  frei  aus  einem  breiten,  glatten  Umschlagkragen  heraus.  Der 
Wams  von  geflammtem , die  Aermel  von  einfarbigem  Zeuge.  Der 
Mantel  ist  so  umgeworfen,  dass  er  unter  dem  linken  Arm  fort- 
geht, wogegen  der  rechte  von  demselben  bedeckt  wird.  Die  rechte 
Hand  hält  die  Enden  desselben  vor  dem  Leibe  zusammen.  Der 
linke  Arm,  henkelförmig  gebogen,  stemmt  die  Hand  mit  der  Rück- 
seite in  die  Hüfte.  Den  Hintergrund  nimmt  eine  Aussicht  auf  ein 
mit  Schiffen  belebtes  Meer  ein.  In  der  unteren  Ecke  rechts: 

Hl.  exc. 

Cum  priuil. 

VßOMiüs  hic  multum  terris  — — potuit  pingere  nemo  fuit. 

56.  MICHAEL  MIREVELT  DELPHINVS-PICTOR. 

Hüftstück,  stehend  in  nach  L.  gew.  Ein  Mann  von  un- 
gefähr 50  Jahren.  Das  unbedeckte  Haupt  mit  ungekünstelt  an- 
liegendem Haar,  starkem  Lippen-,  doch  nur  mässigem  Racken- 
und  Kinnbart,  richtet  die  klugen  Augen  auf  den  Reschauer.  Um 
den  Hals  ein  schmaler,  getollter  Kragen.  Ueher  dem  glatt  anlie- 
genden Wams  ein  leichtes  Haus  - und  Arbeitskleid  mit  kurzen 
Aermeln.  Die  rechte  Hand  stützt  sich  auf  den  oberen  Rand  eines 
Gemäldes,  was  für  das  Portrait  des  Prinzen  Moritz  von  Oranien 
zu  halten  wäre,  die  linke  hält  mehrere  Pinsel  nach  dem  unteren 
Ende  des  Rüdes  zu.  Im  Hintergründe  links  Aussicht  auf  eine 
Landschaft  mit  alterthümlichen  Thoren  und  Gebäuden,  Seen,  Käh- 
nen, Drücken  und  rechts  Mauerwerk , daran  dicht  am  Randstrich : 
nur  Hl. 

Pigendo  ad  vivum  quo  — urbes  patria  culta  tenet. 

Und  unter  diesen  Versen  noch  tiefer,  dicht  über  dem  Plat- 
tenrande: Cum  privilegio. 

57.  OTTO  VENIUS.  LEIDAINUS  PICTOR. 

Stehende  Figur  im  Hüftstück , so  scharf  nach  R.  gew. , dass 
der  ganze  Rücken  zu  sehen  kommt.  Der  jugendliche  Kopf  mit 
kurzem,  glatt  anliegendem  Haar,  einem  Flaumenbärtchen  an  der 
Ober-  und  Unterlippe,  ist  aber  so  zurückgedreht,  dass  das  Ge- 
sicht in  ^li  Face  erscheint  und  die  Augen  auf  den  Reschauer 
richtet.  Eine  mit  Lilien  und  Arabesken  gemusterte  Schoossjacke 
hat  einfarbige  Aermel.  Um  den  Hals  eine  getollte  Krause  und 
ähnliche  Manchetten  am  Handgelenk.  Der  Künstler  steht  in  sei- 
nem Atelier  vor  einer  Staffelei,  auf  welcher  ein  Gemälde  mit  vier 
Personen  aus  der  heiligen  Geschichte  eine  Gruppe  bilden,  darüber 
AETAT  XXlI  und  darunter  Hi.  ex.  — Der  gebogene  rechte  Arm, 
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die  Ilaiul  auf  den  Malerstock  gestützt,  hält  in  derselhen  einen 
IMnsel,  mit  dem  er  im  Malen  begritfen,  einen  Augenblick  anbält, 
um  sich  iimzusehen.  — Vom  linken  Arm  kommt  dagegen  nichts 
zum  Vorschein. 

Moribus,  ingenio  praeclarus  — dulci  post  habuit  Patria. 

58.  PAULUS  BRILLIUS,  ANTVEHP. 

Gürtelbild  in  ^/4  Wendung  nach  li.  stehend,  den  linken  x\rm 
hoch  gehoben,  hält  er  auf  dem  Daumen  die  Palette  und  in  der 
Hand  zwei  Pinsel  steif  gegen  die  Brust.  Unbedeckter  Kopf  mit 
kurz  geschorenem  Haar,  gutem  Lippen-  und  kurz  aber  dicht  be- 
wachsenem Backen-  und  Kinnbart,  zeigt  ein  Alter  von  etwa  35 
Jahren  an,  die  Augen  sind  auf  den  Beschauer  gerichtet.  — Den 
Körper  umfängt  ein  kurzes  Wams  mit  einer  langen  Beihe  kleiner 
Knöpfe,  den  Hals  umgibt  eine  grosse  getollte  Krause;  der  rechte 
Arm  gebogen,  die  Hand  mit  der  inneren  Fläche  gegen  die  Taille 
gelegt.  Der  Hintergrund  einfach,  theils  mit  Horizontal-,  theils 
mit  Kreuzstrichen  ausgefällt,  in  der  oberen  Ecke  links:  Hi.  fecit 
Cum  privil. 

Castella  et  silvas  — — murice  qui  Tyrio. 

59.  COBNEL.  CORNELH,  HABLEMENSIS  PICTOB. 

Mehr  denn  Halbfigur  eines  noch  sehr  jungen  iMannes  bis  auf 
die  Hüften  herab  zu  sehen,  im  Profil  nach  B.,  vor  einer  Staflelei 
stehend,  auf  welcher  ein  grosses  Gemälde  (nackte  weil)liche  Figur 
mit  Helm  auf  dem  Kopfe,  Speer  und  Schild  in  den  Händen)  auf- 
gezeichnet ist.  Oben  noch  auf  der  Leinwand  ,,AETAT  22.  — 
1584.  — Hl  ex.“  Der  Maler  wendet  den  Kopf  in  *V4  Face  dem 
Beschauer  entgegen,  als  mache  er  bei  der  Arbeit  eine  Pause;  die 
linke  Hand  hält  Pinsel  und  Palette,  die  rechte  zeigt  auf  das  Bild. 
Kurzes  Kopfhaar,  unhedentender  Lippenbart  und  kaum  merklicher 
Ansatz  zum  Henriquatre.  Um  den  Hals  eine  breite  getollte  Fraise. 
Jacke  und  Aermel  von  demselben  bunt  geflammten  Zeuge.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  flache  Wand,  an  welcher  oben  zur  Beeil- 
ten neben  der  Staffelei  ein  grosses  Gemälde  (Christi  Taufe)  au- 
gehangen ist.  Unten  links  ein  Farbeurciber,  dienstgesehäflig. 

Peniculum  Studio  teneris  — — coguomen  congruit  artiliei. 

60.  lACOBUS  DE  GEYN,  ANTVEBP.  — PICT.  ET  SCHU’T. 

Ein  noch  junger  iMann  im  Kuiestück  nach  I^.  gow. , stülzt 

den  linken  Ellenbogen  auf  einen  Würfel,  der  neben  ihm  auf  einem 
Tische  stidit,  die  dadurch  gegen  die  Brust  gehobene  Hand  zeigt 
dabei  auf  ein  Fraueiibild,  was  die  andere  gesenkt!'  Hand  in  ('inem 
Medaillon  vor  sich  hält.  — Der  klciiu'  Ko[if  des  Mah'i’s  ist  nur 
mit  schlichtem  Haar  bedeckt.  Das  Gesicht  in  '(A  Fac(‘  d(*m  Bi^- 
schauer  zugewandt,  mit  starkem  Lipj)en  - , aber  nur  kurzem  Ba- 
cken- und  Kinnbart  ausgestaltet.  Um  den  Hals  eine  getollte 
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Fraise;  über  dem  Hauskleide  ein  sehr  weiter  Mantel,  bedeckt  die 
ganze  rechte  Seite,  links  aber  nur  den  Oberarm.  Auf  dem  schon 
erwähnten  Tische  vor  der  Figur  des  Malers  liegen  noch  ein  Blatt 
Papier,  Pinsel  und  Feder,  auch  steht  eine  Blumenvase  auf  dem- 
selben. Den  Hintergrund  rechts  bildet  eine  Mauer,  links  Aussicht 
in  die  Malerwerkstatt,  worin  ein  Maier  vor  einer  Staffelei  an  dem 
Portrait  einer  neben  ibm  stehenden  Frau  arbeitet. 

Geinius  eximius  Scalptor  — — qui  artibus  egregius. 

Dicht  über  dem  unteren  Plattenrande:  Hiondius  exc.  Cum 
privilegio  1610. 

61.  ABHAHAMÜS  BLOEMART  — BATAV.  PICT. 

Halbfigur  stehend  -^4  nach  R.  gew.  Kurzes  zum  Theil  auf- 
recht gekämmtes  Haar,  langer  voller  Lippenhart  mit  herabhängen- 
den Spitzen,  das  Kinn  dagegen  nur  spärlich  bestanden.  Breite 
faltenreiche  Fraise,  das  Wams  von  gemustertem,  die  Aermel  von 
getlammtem  Zeuge.  Der  Mantel  deckt  in  breiten  Falten  die  ganze 
rechte  Seite,  der  linke  Arm  dagegen  ist  frei  geblieben  und  hält 
nach  dem  Leibe  zu  ein  Papier  in  der  Hand.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  mit  Gebäuden,  Bergen,  Bäumen,  Flüssen  und  reicher 
Staffage  gezierte  Landschaft.  — Keine  Adresse  gleich  zu  finden. 

Pictor  natura  est  usus.  — — Flores,  Floridüs  innumeros. 

62.  lODOCÜS  MOMPERUS,  ANTVER-PICTOB. 

Halbfigur  mit  nach  L.  gew.,  ein  Mann  von  etwa  50 
Jahren,  mit  glatt  anliegendem  Kopfhaar,  einem  in  die  Höhe  ge- 
kämmten Lippenhart  und  schwachem  Kinn-  und  Backenbart,  rich- 
tet das  Auge  auf  den  Beschauer.  Um  den  Hals  ein  glatter  Um- 
schlagkragen ; über  dem  glatten  Kleide  mit  geflammten  Aermeln 
ein  Mantelüberwurf,  der  den  rechten  Arm  verdeckt,  von  welchem 
nur  die  Hand  zum  Vorschein  kommt,  die  eine  Papierrolle  gegen 
den  Leib  hält.  Die  linke  Hand  unter  derselben,  welche  durch  den 
Randslrich  begrenzt  nur  theilweise  zu  sehen  kommt,  hält  einen 
Pinsel.  Im  Hintergründe  rechts  eine  glatte  Wand,  links  Aussicht 
auf  eine  reiche  Landschaft,  darüber  dicht  unter  dem  oberen  Rand- 
strich: ,,Cum  privil.  Hi.  exc.“ 

Momperi  Compas,  recreantes Rupes,  praecipitesque  Vias. 

63.  FLORENTIUS  DIKIUS,  HARLEMENS  — PICTOR. 

Hüftstück  stehend  nach  L.  gew.  vor  einer  Staffelei , macht 

eben  bei  der  Arbeit  eine  Pause  und  sieht  den  Beschauer  freund- 
lich an.  Langes  markirtes  Gesicht  mit  scharf  gebogener  Nase 
und  starkem  Lippen-  und  Kinnbart,  der  Kopf  mit  kurzem  glatt 
anliegendem  Haar  bedeckt.  Um  den  Hals  ein  breiter,  steifer,  ge- 
tollter, tellerförmiger  Kragen  und  knapp  anliegendes  Hauskleid.  — 
Der  linke  Arm  nach  vorn  zu  gestreckt,  hält  auf  dem  Daumen  die 
Palette  und  in  der  Hand  acht  Pinsel.  Die  rechte  Hand  dagegen 
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taucht  einen  Pinsel  auf  das  Farheiihret.  Ini  Hintergründe  glatte 
mit  Kreuzstrichen  schraftirte  Wand;  durch  einen  Einschnitt  zur 
Linken  gewahrt  man  freie  Aussicht  auf  eine  Landschaft,  dagegen 
steht  rechts  unten  hinter  dem  Rücken  des  Malers  ein  Tisch  mit 
Früchten  und  Blumen,  und  ganz  in  der  Ecke  das  Monogramm  IR, 
sonst  aber  ist  kein  anderes  Zeichen  zu  linden. 

Dikius  hie.  clarus  — — oculos  deliciae  ah(ue  animum. 

64.  ADRIANUS  DE  VRIES  HAGENSIS  PICTOR. 

Hültstück,  stehend  nach  L.  gew. , an  einem  Tische,  auf 

dem  er  eine  Statuette  der  Schutzgöttin  der  Malerei  autstellt,  die  er 
mit  beiden  Htänden  oben  und  unten  erlasst  hat.  — Einfaches 
Kopfhaar,  starker  Lippen-,  kurzer  spitz  zu  gehender  Kinnhart, 
breiter  faltenreicher  Kragen,  getlammles  Kleid.  Im  Hintergründe 
links  Aussicht  auf  die  breite  Strasse  einer  grossen  Stadt  und  rechts 
mehrere  gewundene  Säulen,  die  auf  einer  Mauer  stehen.  In  der 
oberen  Ecke  links  ,,Cum  privil.“  und  auf  derselben  Seite  nach 
unten  zu  IR  /. 

Friso  homis  pictor  — tum  colit  artificem. 

65.  GERARDÜS  PETRI  AMSTELRED.  PICTOR. 

Kniestück,  stehend  nach  L.  gew.,  im  Atelier  an  <lem  Bildniss 

eines  alten  Mannes  malend.  Das  Ajuslement  des*  Kopfes , falten- 
reichen Kragens,  glatt  anliegender  Schoossjacke,  wie  bei  den  an- 
deren seiner  Zeitgenossen  und  Kunslgefährten.  Das  Gesicht  dem 
Beschauer  in  Face  zugewandt,  auf  den  die  dunklen,  leuch- 
tenden Augen  gerichtet  sind.  Der  linke  Arm  vorgestreckt,  hält 
Pinsel  und  Palette  nach  der  Leinwand  zu,  die  rechte  dagegen,  ein 
Stöckchen  haltend,  ruht  auf  deni  oberen  Rande  des  (.Temäldes.  — 
Hintergrund  links  Aussicht  auf  eine  grosse  heh^stigte  Stadt  mit  ho- 
hen Thüi'men  und  steinerner  Biaicke,  unlen  rechts  auf  einer  Tisch- 
platte dicht  über  dem  Bandstrich:  ,,Hi.  Cum  privil.“ 

Pictorum  nulli  Picturae  — ipianli  Peniculum  faceret. 

66.  FRANCISCÜS  BADENSIS  ANTVERP.  — PICTOB. 

Stehende  Figur  bis  auf  die  Hüften  in  Sicht  nach  L.  einer 

Stafl'elei  zugevvandt  und  an  einem  Gemälde  mit  nackten  Figunm 
arbeitend,  auf  welchem  unlen  ,,Hi.  excaid“  eingegrahen  ist.  Der 
Mann  im  reiferen  Alter  mit  liolnn-  Stini,  kahler  Platte,  wenigem 
Kopfhaar,  eim*m  Lipin'uhart  mit  lang  abstehenden  Spilzim  , ohne 
Backen-  doch  ganz  hübschen  Kinnhart,  sitdil  den  Beschamu’  an. 
Um  d(*n  Hals  <‘ine  sehr  gi’osse  lältcmia'iclie  Fi’aise.  Di(‘  Schooss- 
jack(*  von  gemustert(im,  di(‘  Aennel  von  einem  aiuhMam  puuklirt(‘n 
Zeugin  Die  rechle  Hand  mit  <lem  Ihiisid  anl  der  Leinwand,  die 
linke  mit  der  Paletic  und  einem  Bündel  l‘ins(d  vor  dem  Leihe,  — 
Der  Hintergrund  ghUte  Wand,  in  welcher  oben  zur  Linken  zwei 
gewölbte  Fenster  angebracht  sind. 
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67.  ADAMÜS  FRANCOFÜRTENSIS  PICTOR. 

ELsheymer. 

Beinahe  Kniestück,  stehend  nach  L.  gew.,  vor  einer  Staf- 
felei mit  Malen  eines  Kirchenbildes  beschäftigt.  Ein  schöner  Mann, 
etwa  35  Jahre  alt,  mit  vollem,  krausem  Kopfhaar,  gutem  Lippen-, 
ohne  Backen-,  doch  kleinem  Kinnbart.  Am  Halse  nur  der  glatte 
Hemdkragen  umgeschlagen ; auf  dem  Leibe  die  gewöhnliche 
Schoossjacke  (ein  beliebtes  Kleidungsstück  bei  den  Künstlern  je- 
ner Zeit)  von  einfarbigem  Zeuge.  — Die  rechte  Hand  mit  einem 
Pinsel  am  Gemälde,  die  linke  stützt  sich  auf  den  Malerstock.  — 
Der  Blick  ist  frei  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Im  Hintergründe 
eine  Mauer  von  Quadersteinen,  darüber  Aussicht  auf  eine  Land- 
schaft mit  einer  grossen  Stadt.  Zwei  Männer  auf  die  Mauer  ge- 
lehnt, schauen  von  ausserhalb  her  in  das  Atelier,  dicht  neben  der 
Staffelei,  auf  deren  oberen  Sprosse  das  Zeichen  Hi.  erscheint,  in- 
dess  über  dem  Rande  des  Gemäldes  noch  die  Worte:  ,,Cum  priuil.“ 
stehen. 

Romam  urbem  primis nobile  nomen  erit. 

68.  ISAACÜS  OLIVERÜS  ANGLUS  PICTOR. 

Beinahe  Kniestück  einer  stehenden  Figur  in  nach  R.  gew. 
— Noch  ein  junger  Mann  mit  ausdrucksvollem  Gesicht,  die  Augen 
auf  den  Beschauer  gerichtet.  Volles  Kopfhaar,  mässiger  Lippen-, 
gar  kein  Backen-  und  nur  unbedeutender  Knebelbart.  Der  breite 
Hemdkragen  fällt  umgeschlagen  auf  die  Schoossjacke  von  gemu- 
stertem Zeuge  mit  glatten  Aermeln.  Die  linke  Hand  flach  gegen 
die  Brust  gelegt,  der  rechte  Arm  in  der  Höhe  des  Gürtels  vor- 
gestreckt hält  in  der  Hand  ein  Medaillon.  Den  Hintergrund  bil- 
det eine  Mauer;  oben  zur  Rechten  mit  einem  Ausschnitt,  der 
eine  Aussicht  auf  eine  Landschaft  mit  alterthiimlichem  Schloss 
und  einem  See  gewährt,  auf  dem  man  Kähne  mit  Segeln  bemerkt. 
Unten  links  noch  vor  der  Figur  des  Malers  steht  ein  bedeckter 
Tisch,  auf  dem  eine  Palette,  mehrere  Pinsel  und  fünf  Medaillons 
liegen  und  wo  denn  auch  Hi.  exc.  Cum  privil.  angebracht  ist. 

Ad  vivum  laetos  qui  pingis rebus  convenit  ipse  color. 

So  weit  die  Portraits. 

Das  72ste  und  letzte  Blatt  des  Werkes  ist  wiederum  allegori- 
schen Inhalts.  Das  nackte  Gerippe  des  Todes  von  riesiger  Ge- 
stalt in  einem  Mausoleum,  in  welchem  die  Monumente  verstorbe- 
ner Maler  mit  ihren  Monogrammen:  ®,E,P,  rt,  S,fS 
den  Hintergrund  bilden,  halt  auf  der  linken  Knochenhand  ein 
Stundenglas  und  in  der  rechten  einen  grossen  Pfeil,  mit  dem  er 
nach  Links  gevvendet  und  somit  seinen  ganzen  Rücken  zeigend 
nach  dem  oberen  Theile  des  Glases  sticht.  Unten  ein  sechszei- 
liger Vers : 
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Pallida  3Iors  omnes  petit,  iiiiic  parere  necesse  est  — 

— — Post  mortem  ut  possit  revere  (piisque  paret. 

Und  darunter  noch  über  dem  unteren  Stichrande  ,,Hi.  f.“  — 
Die  Vorstellung  mit  einfachem  Strich  umzogen  ist  7"  3'^'  hoch, 
5''  breit,  hat  zur  Unterschrift: 

POST  FUNERA  VITA. 


Dieser  interessanten  Sammlung  geschieht  Erwähnung: 

1.  Heller,  Dürer’s  Werke,  2.  Band.  S.  1058,  mit  den  Wor- 
ten: „Diese  dritte  Ausgabe  ist  sehr  vermehrt.  Die  Stiche  sind 
bezeichnet  ,,Hi.  Heinrich  Hondius“ , gibt  dann  den  abgekürzten 
Titel  mit  der  Adresse  Henr.  Hondu,  wohl  nur  durch  einen  Druck- 
fehler, statt  H.  Hondii,  uud  macht  den  nicht  klar  verständlichen 
Vermerk:  ,, Diese  Künstler-Portraits  sind  Copieii  nach  den  erste- 
ren“  (?).  — Demnächst  wird  in  demselben  Werke  das  Bild  Dü- 
rer’s, S.  327,  beschrieben,  was  hier  bereits  sub  23  angeführt  ist. 
Weiler  bei  dem  Bilde  des  Joachim  Dionatensis  (Patiiiier)  gesagt: 
„Copie  von  der  Gegenseite  durch  H.  Hondius  mit  verändertem 
Hintergründe,  rechts  und  links  bemerkt  man  eine  Säule,  in  der 
halben  Höhe  des  Blattes  ist  das  Zeichen  von  Hond.  mit  exc.“ 
Diese  Abänderung  kommt  hier  aber  erst  in  der  zweiten  Auflage 
bei  Jansonius  vor,  und  sonach  scheint  das  Bild  von  Patinier  von 
der  Gegenseite  ohne  decorirten  Hintergrund  und  ohne  die  Adresse, 
wie  solches  hier  sub  No.  8 Vorgelegen  hat,  selbst  dem  bewährten 
Kunstkenner  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein. 

2.  Auction  von  D erschau,  3.  Abthl.  No.  1031a.  ,,Mit 
69  Künstho'- Portraiten  (?)  von  Hondius  uud  Frisius  gestochen“, 
muss  wohl  zurückgehalten  worden  sein,  da  die  Angabe  des  er- 
zielten Preises  fehlt. 

3.  Lippei’t,  Catalogue  d’une  Gollection  ])recieuse, 
Mars  1 846.  No.  1979,  bot  das  vollständige  Werk  unter  dem 
Rid)i‘o:  ,,Efligies  cum  elogiis  mit  Front,  69  grav.  3 Part  en  1. 
Vol.  fol.“  an,  da  müssen  denn  doch  zwei  Kupfer  gefehlt  haben, 
wenn  auch  das  gedruckte  Vorwort  ausser  Acht  gelassen  wäre. 

4.  R.  Weigel’s  Ku  n s tca  ta  1 og,  No.  12149.  Gomplett  72 
Blatt.  Vollstä[)digste  Ausgabe  dieser  bcrühmteu  Malerportrait- 
sammliing,  gestochen  von  H.  Hondius,  S.  Fiisius  u.  A.  (Siehe 
Füssli,  Kiinstlei’ - Lex.  Zürich  1779.  fol.,  im  Vorwort  uud  Ib'i- 
necke,  D.  d.  A.  T.  W.  S.  236.)  — 

I))  Z weit  e A II  r I :i  g c.  — .1  a ii  s u n i ii  s.  — 1 G t 8. 

Nach  dem  Ahsterhen  von  H.  Hondius  im  Jahre  1610  odm* 
1611  gingen  die  Iflutteu  allzumal  auf  den  Kunsthändler  Johan 
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Jansson  zu  Amsterdam  üb(M\  Es  scheint  jedocl! . dass  entweder 
der  früliere  Verleger  seihst  oder  dessen  Erhen  in  Ahsicht  einer 
erneuerten  Auflage,  von  der  jedoch  alle  Kunde  gebricht,  inzwischen 
noch  einige  Veränderungen  in  einzelnen  Ruijfmi  voi'genommen 
und  solche  mit  der  alten  Signatur  Hi.  versehen  hatten,  bevor  die 
Sammlung  in  anderen  Besitz  kam.  — Es  lässt  sich  nicht  gut  den- 
ken, dass  Jansonius  diese  Procediir  namentlich  mit  den  Blättern 
der  ersten  Ahtheüung  vornahm,  da  derselbe  doch  sonst  das  ganze 
Werk  mit  Beihehalt  allei’  Platten  und  ihrer  Zeichen,  sogar  dasselbe 
Kuplertitelhiatt  mit  dem  einzigen  Unterschiede  Iher  in  Anwendung 
nahm,  dass  hier  jetzt  die  Worte  eingegi*ahen  sind; 

,, Theatrum  Flonoris,  in  quo  nostri  Apelles  Saeculi,  seu  Picto- 
,,rum  qui  patrum  nostrorum  memoria  vixernnt,  celehriorum, 
,,praecipue  quos  Belgium  tulit,  verae  et  ad  vivum  expressae 
,,imagines  in  aes  incisae  exhibentnr.  — 3 Partes.  — Am- 
,,stellodami  apiid  Joannem  Janssonium  anno  1618.“ 

Zwar  wollte  es  bisher  nicht  gelingen,  ein  voilständiges  Exemplar 
gerade  jetzt  vor  Augen  zu  bekommen,  aber  durch  Zusammenstellung 
vorhandener  Notizen  und  Vorgefundener  Blätter,  womit  ein  Exem- 
plar von  Mander  Met  Schilder  Boeck  illustrirt  war,  lässt  sich  je- 
doch noch  ein  möglichst  zuverlässiger  Bericht  aneinander  l eihen. 

Die  Ausgabe  von  Janssonius  enthält  7l  Kupferhlätter  und 
zwar  der  Titel , das  Vorblatt  mit  den  schwebenden  Genien  und 
das  Schlussblatt  der  Tod  mit  Pfeil  und  Sanduhr,  dann  die  68 
Portraits.  Es  ist  demnach  nur  die  gedruckte  Ansprache  des  Hnr. 
Hondius  fortgebliehen , dagegen  alle  anderen  Blätter  ohne  Aus- 
nahme beibehalten  und  die  nämlichen  Platten  benutzt.  — Auch 
hier  gibt  es  ebensowenig  ein  Verzeichniss  als  eine  Nummerirung 
der  Blätter,  die  ihre  Reihefolge  bezeichnen.  Der  einzige  Unter- 
schied ist  dann  der,  dass  hier  bei  den  Copien  der  1.  Abtheilung 
nach  Hier.  Cock,  die  in  der  Ausgabe  von  Hondius  im  Durchschnitt 
den  Hintergrund  mit  Horizontalstrichen  oder  einfacher  Scliraflirung 
ausgefüllt  hatten,  hier  theilweise  decorirt  erscheinen  und  die  Adresse 
Hl.  mit  sich  führen,  die  bei  der  ersten  Auflage  vermisst  wird. 
Es  trifft  dieses  namentlich  folgende  Blätter: 

1.  Hub.  ab  Eyck.  In  der  oberen  Ecke  rechts  ein  gerahrn- 
ftes  Gemälde  mit  drei  Männern  in  Mänteln  mit  spitzen  Turbanen, 
darunter  hängt  an  einem  Nagel  an  der  Wand  eine  Palette  und  in 
fler  unteren  Ecke  rechts  steht  ,,Hi.  ex.“ 

2.  Joan.  ab  Ey  ck.  Ebenso,  auf  einem  gerahmten  Bilde  ein 

betender  Greis  in  sitzender  Stellung  in  einer  Winterlandscbaft, 
gleich  unter  dem  Rahmen:  Hi.  ex.,  tiefer  an  der  Wand  hängt 

auch  hier  die  Palette. 

3.  Hier.  Bosch,  Die  ganze  obere  Hälfte  der  Rückwand 
wird  von  einem  grossen  Gemälde  mit  diabolischen  Figuren  und 
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infernalischen  Fratzen  eingenommen.  An  der  linken  Seite  auf  der 
Wand:  Hi.  ex. 

4.  Roger  Bruxellensis  und  5.  Theod.  van  Harlem 
unverändert,  auch  wird  bei  beiden  die  Adresse  vermisst. 

6.  Bernardo  Bruxellensis  (Orley).  Im  Hintergründe 
oben  Aussicht  auf  ein  Zimmer  mit  F’enstern  und  zur  Linken  Fuss 
und  Schaft  einer  runden  Säule,  dicht  über  dem  unteren  Bandstrich: 
Hl.  ex. 

7.  Jo  an  Mahusio.  Den  Hintergrund  füllt  eine  Art  Estrade, 
mit  dem  Fusse  viereckiger  Säulen,  zu  beiden  Seiten  begrenzt.  An 
dem  Absätze  zur  Rechten  bängt  an  einem  Nagel  die  Palette.  Ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Bildes,  dicht  unter  dem  oberen  Randstricb: 
„Hl.  ex.“ 

8.  Joach.  Diotanensi.  Der  obere  Tbeil  der  Rückwand 
zeigt  ein  offenes  Theater,  was  zu  beiden  Seiten  mit  je  einer  run- 
den Säule  begrenzt  wird.  Leber  der  Schulter:  Hi.  ex.  (Dieser 
Abdruck  bat  Job.  Heller  Vorgelegen,  siebe  Dürer’s  Werke,  2.  Bd. 
S.  913.  No.  2514,  des  früheren  wird  nicht  gedacht.) 

9.  Quintus  Messis.  Den  Hintergrund  bildet  das  Innere 
einer  Scbmiedewerkstatt , rechts  die  Esse,  links  ein  Schmidt  am 
Amboss  in  voller  Arbeit,  dicht  über  der  rechten  Hand  des  Abge- 
bildeten : Hl.  exc. 

10.  Cor  11  eil.  Engelbert  unverändert. 

11.  Joan.  Hollando.  Die  Rückwand  bildet  eine  Ziegel- 
niauer,  in  der  unteren  Ecke  rechts:  Hi.  ex. 

12.  Just.  Clivensi.  In  der  oberen  Hälfte  Einsicht  in  ein 
leeres  Zimmer  mit  Fenstern.  An  der  rechts  stehenden  viereckigen 
Säule  hängt  die  Palette  mit  der  einfachen  Bezeichnung:  Hi. 

13.  Äiath.  Coco.  Im  Hintergründe  rechts  Aussicht  auf  eine 
Seestadt  hei  unter-  oder  aulgehender  Sonne.  Links  groteske  Fel- 
sen oder  Baumstämme,  dicht  über  dem  unteren  Randstrich  zur 
Rechten:  Hi.  ex. 

14.  Henr.  Bl  es  io.  Die  Nische  mit  der  Eule  ist  links  an 
der  Wand  gehliehen,  darüber  Hi.  ex.,  und  rechts,  eine  Landschaft 
mit  starkem  Baumstamm,  im  Vorgrunde  angebracht. 

15.  Joan  Majo.  Die  reiche  Decoration  unverändert,  aber 
die  Adiesse  winl  auch  hier  vei'missl. 

10.  l*etro  Coecke.  Auf  dem  Hinleigiunde  links  eine  stei- 
nerne 'J'r(!j)i)e,  nach  i’echts  zu  (üne  rumh'.  Säule  und  (une  Fenster- 
öffnung. Doch  sonst  weil(!r  k(Mii(?  Rtizeichinmg. 

17.  Jo.  Score  II  US.  Au  der  Rückwand  nichts  geändert, 
aber  auch  keine  Adiesse  zugesetzi. 

1 8.  La  ml).  Lombarilo.  Hinter  der  Figur  zur  Liiikni, 
Fuss  und  Schaft  eiiuir  ruiuhm  Säule.,  fast  am  Boden  d(‘s  Fusses 
Hl.  (‘X.  Zur  Rechten  au  der  glatten  Wand  ein  angenageltes  Band 
und  daran  Winkehnaass  und  Ziikel  eingehangen. 
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19.  Petr.  Briiegel.  Im  Hiiitergrimde  zwei  grosse  Men- 
schengestalten. Rechts  ein  Mann  im  runden  Hute,  mit  verbunde- 
nem Kinn,  hat  ein  Schwert  an  der  Seite  und  einen  Bogen  in  der 
Hand;  links  eine  weibliche  Figur  in  weitem  Mantel  mit  bienen- 
korbförmigem Kopfaufsatze.  In  der  oberen  Ecke  rechts  hängt  die 
Palette  an  der  Wand,  die  Adresse  aber  fehlt. 

20.  Guil.  Cajo.  Auf  der  Rückwand  zur  Linken  ein  Por- 
trait mit  der  Decoralion  des  goldenen  Vliesses,  was  wohl  Niemand 
anders,  als  den  Herzog  von  Alba  vorstellen  soll.  Dicht  über  dem 
unteren  Randstrich  nach  Links  zu  auf  einer  Tischplatte:  Hi.  ex. 

21.  Luc.  Gas  sei.  In  der  oberen  Ecke  links  in  einem  ova- 
len Schilde  mit  barocker  Umrahmung  das  Wappen  von  Hondius, 
mit  den  drei  Schildplättchen,  darunter  auf  der  glatten  Wand: 
Hl.  exc. 

22.  Franc.  Floris.  Im  Hintergründe  die  Baumstämme  ei- 
nes Gartens,  deren  Aeste  durch  den  oberen  Randstrich  abgeschnit- 
ten sind.  Man  sieht  zwei  nackte  Menschengestalten  nach  Links 
zu  auf  der  Flucht;  — vermuthlich  eine  Scene  aus  dem  verlorenen 
Paradiese.  Die  Adresse  Hi.  ex.  dicht  über  dem  unteren  Rand- 
strich in  der  unteren  Ecke  links. 

Nun  folgen  von  23  bis  68  die  Portraits,  welche  zu  Pars  II 
und  III  geliefert  wurden  in  unveränderter  Form  mit  denen  der 
ersten  Auflage.  — Da  aber  keine  Vorschrift  aufzulinden,  wie  diese 
im  Werke  selbst  zu  rangiren  wären , so  sind  solche  wohl  allemal 
nach  der  Phantasie  des  Besitzers  oder  der  Willkür  des  Buchbin- 
ders an  einander  gereiht.  — Von  drei  completten  Exemplaren 
liegen  specielle  Angaben  vor,  diese  sind  aber  überall  verschieden 
und  in  jedem  derselben  die  Blätter  mehr  oder  minder  durch  ein- 
ander gemengt.  Deshalb  kann  auch  keines  als  Muster  aufgestellt 
werden. 

R.  Weigel’s  Kunstcatalog,  No.  20059,  beschreibt  dieses 
Werk  bei  Anführung  des  Titels  mit  gewohnter  diplomatischer  Ge- 
nauigkeit also:  ,,Dies  ist  die  sogenannte  vierte  vermehrte  Ausgabe 
dieser  geschätzten  und  sehr  seltenen  Portrait- Sammlung,  wo  die 
Blätter  von  der  Gegenseite  sind,  dieselben  keine  Nummern  haben 
und  bei  vielen  charakteristische  Beiwerke  an  Neben-  und  Hinter- 
gründen von  Sim.  Frisius  malerisch  dazu  radirt  sind,  meist  von 
H.  Hondius  gestochen,  fast  alle  tragen  seine  Adresse  meist  mit 
dem  Zusatz:  Cum  privilegio  und  haben  lateinische  Namensunter- 
schriften, sowie  die  latein.  vier-  und  mehrzeiligen  Verse  des 
Lampsonius.“  — Bei  Anführung  der  einzelnen  Namen  nach  Folge 
der  Blätter  aber  werden  dem  1.  Theile  24,  dem  2.  18  und  dem 
3.  26  Portraits  beigezählt  und  zwar  so  die  volle  Zahl  von  68 
Bildnissen  richtig  nachgewiesen,  aber  von  der  Reihenfolge  der 
Portraits,  wie  sie  das  vorbeschriebene  Originalwerk  von  H.  Hon- 
dius brachte,  sehr  abgewichen.  — Was  den  zweiten  und  dritten 
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Theil  anbetrifft,  so  muss  man  die  Sache  nelimen  wie  sie  ist,  denn 
die  Entscheidung,  auf  welcher  Seite  das  Hecht,  wird  nicht  gut 
möglich  sein.  Bei  dem  ersten  Theile  sollte  man  meinen,  waren 
die  nach  Hier.  Cock  gefertigten  Copien,  wie  es  bei  Hondius  ge- 
schah, unbedingt  zusammen  zuhalten  und  nicht  mit  späteren  Bil- 
dern durch  einander  zu  werfen.  In  dem  von  B.  Weigel  beschrie- 
benen Exemplar  sind  jedoch  drei  der  neueren  Stiche,  nämlich  ad 
13.  J.  Binck,  14.  H.  Aldegrever  und  23.  B.  Spranger  (durch  einen 
Druckfehler  Lyranger  genannt)  in  die  erste  Ahtheilnng  hineinge- 
rathen,  indess  Wilh.  Cai  nach  dem  2.  Theile  auf  No.  30  gedrängt 
wurde,  da  er  doch  jedenfalls  zu  den  alten  Meistern  der  Cockschen 
Ursammlung  gehören  musste.  Der  angesetzte  Preis  von  25  Tha- 
lern  hat  gar  bald  einen  annehmbaren  Zahler  gefunden. 

In  einem  Exemplar  der  Stadtbibliothek  zu  Danzig,  als 
auch  in  einem  anderen,  was  der  bekannte  Bibliomane  Panzer  zu 
Nürnberg  besass,  ist  die  Hangirung  der  Blätter  wiederum  ganz 
anders,  wie  solche  R.  Weigel  vorgerechnet  hat  — aber  auch  wie- 
derum in  keiner  Uebereinstimmung  unter  sich.  In  Betracht  aller 
dieser  Umstände  muss  man  wohl  für  jetzt  davon  abstehen,  fest- 
stellen zu  wollen,  wie  der  Verleger  Janssonius  selbst  gewillt  war, 
seine  Blätter  zu  rangiren. 

Diese  Ausgabe,  die  unter  der  allgemeinen  Benennung:  ,,Hon- 
dius’sche  Maler-Portrait-Sammlung“  am  häutigsten  im  Kunsthan- 
del bekannt  ist,  fehlt  wohl  nirgends,  wo  Künstler  - Bildnisse  an- 
geführt werden,  so  namentlich  wird  der  Autlage  des  Janssonius 
gedacht: 

1.  Apin,  S.  138,  mit  abgekürztem  Titel,  ohne  Namen  des 
Verlegers,  doch  unter  der  richtigen  Jähroszahl  1618,  aber  ohne 
alle  Angabe  über  d(>n  Inhalt. 

2.  Füssli,  K ünstler-Lex. , in  dm- Vorrede,  bei  dem  Ver- 
zeichniss der  Schriitsteller  unter  dem  Biichstab(‘n : ,1. 

3.  II  c i 11  e c k e , I)  i c t i o n a i r e des  iV  r L i s t e s . Tom  I \ . 
p.  236. 

4.  Ilelh-r,  Dürcj-’s  Werke,  2.  Thl.  8.  1058,  wobei  je- 
doch der  Vm-nimk:  ,,ln  der  vierten  Ausgabe  sind  nnler  den  Por- 
trails  nur  vier  la  (eini  sehe  Vers  e“  — nicht  bestätigt  wei'den 
kann,  und  8.914.  No.  2514,  bei  Beschreibung  des  Portraits  von 
Joachim  Dionatensi  (Patinier),  die  Angabe,  dass  diese  Copie  zu 
Hondius’  K ü ii  s tl  e r - B i og  ra  pb  i e n gehört,  wohl  nicht  ganz  an- 
gemessmi  und  dm-  Tit(*l  Fi-atrmn  Honoris  (statt  Tbeatriim)  ein 
arger  Driiekfelilm-  sein  düi-lle. 

in  den  bekaimleicn  der  neiiei<Mi  Anetionen  taucht  das  Werk 
in  seiner  Vollviändigkeit  last  gai-  nicht  anf  und  für  ge.wöhnlich 
konnnen  dii-  Blätter  nur  vm-ein/adt  vor.  So  ziiin  Beispiel: 

I.  Bei  St(*rnberg  M a n d e r s c h e i d , IV.  Thl.  6.  Ahth. 
V.  Eiasse. 
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2.  Ch.  van  Hulthem,  Gand  1846,  unter  dem  Artikeln. 
Hondius,  No.  1708 — 1710,  in  drei  Posten  zusammen  80  Blatt, 
einige  doppelt,  ja  dreifach,  und  doch  fehlten  mehrere  der  zur 
Sammlung  gehörigen  Portraits. 

3.  Chr.  V.  Mechel  und  Haas,  Leipzig  Febr.  1854. 
No.  3622,  kam  ein  Kupfer  werk  unter  dem  angeführten  Titel:  Am- 
sterdam, ohne  Verlags-Adresse  und  ohne  Jahreszahl  mit  dem  Ver- 
merke vor:  ,, Gestochen  von  Cock,  Wierix,  H.  Hondius,  S.  Fri- 
sius  u.  A.“ 

In  Betracht  aber,  dass  keine  Ausgabe  bekannt  ist,  in  welcher 
die  Stiche  von  Cock  und  Wierix  mit  denen  von  Hondius  vereinigt 
sein  könnten,  lässt  sich  vermuthen,  dass  dieses  ein  aus  verschie- 
denen Auflagen  zusammengestelltes  Exemplar  war,  was  auch  da- 
durch an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  weil  die  Zahl  der  vorhande- 
nen Bildnisse  nicht  hervorgehoben,  auch  nicht  gesagt  wird,  ob 
der  angeführte  Titel  in  Kupfer  gestochen,  mit  Typen  gedruckt  oder 
nur  ergänzend  in  Handschrift  beigegeben  ist.  — Ueberdem  lässt 
das  erzielte  Gebot  von  nur  4 Thlr.  sehr  bezweifeln , dass  das 
Werk  mit  71  Blättern  zur  Stelle  war. 

Antiquare  vereinzeln  natürlich  am  liebsten  jedwede  Bild- 
nissfolge,  um  durch  den  Einzelverkauf  der  Bilder  möglichst  gute 
Preise  zu  erzielen.  In  neuester  Zeit  bietet  der  Catalog  von  Wm. 
Drugulin  in  Leipzig  mehrere  der  hergehörigen  Portraits  und  zwar 
wenn  solche  die  volle  Unterschrift  führen,  ä Blatt  für  10  Sgr. 
und  bei  abgeschnittenen  Versen  ä 5 Sgr.  zu  Kauf  an. 


Am  Schluss  kann  nicht  unberührt  gelassen  werden,  dass  die 
angeführten  sechs  verschiedenen  Auflagen  der  Alt-Niederländischen 
Maler-Portraits  zur  Illustrirutig  vieler  später  erschienenen  Künst- 
ler-Historien als  Vorbilder  gedient  haben  und  demnach  mehrfache 
Copien  der  einzelnen  Maler  existiren,  die  den  Originalen  von  Cock 
und  Hondius  nachgeahmt  sind.  Es  würde  indess  für  jetzt  noch 
zu  weit  führen,  wenn  man  die  einzelnen  Bildnisse  in  bald  mehr, 
bald  minder  gelungenen  Copien  aufzählen  wollte,  welche  in  Sand- 
rart  Maler  - Akademie  im  verkleinerten  Maassstabe,  dann  aber  in 
Bullart  Akademie  des  Sciences  et  des  Arts,  fast  in  der  Grösse  der 
Originalplatten,  sogar  30  an  der  Zahl,  in  meist  sehr  gelungenen 
von  E.  Boulonois  und  N.  Larmessin  gestochenen  Wiederholungen 
--  und  auch  noch  in  vielen  anderen  biographischen  Werken  Vor- 
kommen. 

Endlich  stösst  man  in  Heinecke,  Dict.  des  Artistes,  IV.  237, 
auf  die  Anzeige: 

Un  Anonyme  a copie  de  nouveau  ces  Portraits  et  ceux  de 
la  Suite  de  Cock  exactement,  dans  le  meme  sens,  et  sans 
aucune  chagement  au  fond. 
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Doch  trotz  aller  Beniiilmngeii  hat  es  nicht  gelingen  wollen, 
irgendwo  eine  nähere  Nachricht  über  diese  Ausgabe  aufzulinden, 
geschweige  denn  dieselbe  selbst  zur  Ansicht  zu  bekommen. 


So  weit  wäre  nun  zwar  das  bisherige  Chaos  unter  den  Alt- 
Niederländischen  Maler-Portraits  so  ziemlich  zum  grössten  Theile 
entwirrt  und  eine  Art  systematischer  Oi'dnung  angebahnt,  aber 
leider  dörlte  der  gordische  Knoten  noch  immer  nicht  so  weit 
durchhauen  sein,  als  dass  sich  schon  jetzt  der  Ausruf  Bürger’s 
beim  Schlüsse  seines  Hohen  Liedes  billigen  und  verantworten 
liesse : 

Nimm,  o Sohn,  das  Meistersiegel 
Der  Vollendung  an  die  Stiin! 

Schönborn,  17.  Decbr.  1855.  Iz.  V.  Sz. 


Vincenz  Steiiimeyers  Holzschniltbiichlein. 

Von  C.  Becker. 

Gleich  manchen  speculativen  ßiichhändlern  unserer  Zeit  linden 
sich  bereits  im  16.  und  1 7.  Jahrhiuuhn  t einzelne  Verleger,  welche 
die  von  ihnen  zur  Auscbmückung  ihrer  Verlagswerke  beschafften 
oder  oft  aus  der  zweiten  oder  dritten  Hand  angekauften  Kupfer- 
platten  odei‘  llolzslücke  als  Sammelweik,  so  gut  es  gehen  wollle, 
abdi’ucken  Hessen  und  zu  diesem  Zwecke  einen  anloekeiidcMi  Tilel 
voranstelit(*n , um  das  Publikum  zum  Ankaule  dei'  ofl  ganz  abge- 
nutzten Taleln  zu  bestimmen. 

Das  nachstehend  lieschriebene  sehr  seiten  gewordene  Werk') 
des  Frarikfui'ler  Ihichhäiidlei's  Vincenz  S t e i n m (*  y e r , offenbar 
eine  Nachaliiming  des  in  d(Mi  Jahren  1578 — 1580  und  1509,  von 
S.  F e i e )' a b e n (1  herausgegebenen  Kunst-  und  I.,  e h r b ü c h 1 i n s 
von  F.  Aitiman  (Becker  No.  27)  enthält  eine  Menge  wohllx*- 
kannl(*r  und  eine  kleine  Zahl  selten  gewordemu'  llolzschnille, 
welche  im  Laufe  eines  Jahihimdei'ls  durch  eine  Beilu'  von  Hän- 
den gewamh'rt  und  noch  Inmh;  zum  Tlndl  (*rhalten  sind.  Die 
Vorred«;  an  den  ,,  k ii  n s I v (‘rs  I ä nd  i ge  ii  L('ser‘\  sclnniit  dei* 
von  dem  Slra.ssbm’giU’  Brndihändler  Bernhard  J o b i n , zu  den 
Acciiralae  (‘ffigies  Pimlificmrn  maximorum  elc.  1575. 


li  iM  (•  (1  s 0 I , in  (len  neuen  MisrHliinccn,  IV.  Sliick.  1707.  S.  483,  wo  jedoeb 
(Ins  Dnirkj.'ibr  inlliiinilicii  :ils  1022  ;nigegeben  isl,  nmi  llelh'r,  ini  Kiinstld.'ille, 
1S23,  S.  28,  in;i(  lien  bereits  iuit  dieses  Werk  aul’nierksam. 
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foL,  verfassten,  nacligebildet  zu  sein,  wie  aus  der  Aufzählung  der 
Künstler  hervorgeht,  und  enthält  Betrachtungen  über  deutsche 
Kunst  und  Künstler,  worunter  sich  mehrere  Notizen  finden,  welche 
in  der  Kunstgeschichte  nicht  unwichtig  sind. 

Newe  Künstliche,  Wohlgerissene,  vnnd  in  Holz 
geschni ttene  Figuren,  dergleichen  niemahlen  gesehen 
worden  (!!).  Von  den  Fürtrefflichsten,  Künstlichsten, 
vnnd  Berühmtesten  Mahlern,  Reissern  vnnd  Form- 
schneydern.  Als  nemblich,  Albrecht  Dürer,  Hanss  Hol- 
bein, Hanss  Sebaldt  Böhem,  Hanss  Scheuflin,  vnnd 
andern  ^Teuts  eher  Nation  Fürtreffliclis  ten  Künstler 
m e h r. 

Allen  Mahlern,  Kupfferstechern,  Forrnschneydern: 
Auch  allen  Kunst  Verständigen,  vnnd  derselben  Lieb- 
haber, zu  Ehren  vnd  gefallen:  Wie  auch  der  angehen- 
den Kunstliebenden  Jugendt  zu  nutz  vnd  beförderung 
in  Truck  geben. 

Getruckt  zu  Franckfurt  am  Meyn,  In  Verlegung 
Vincentii  Steinmeyers.  Anno  M.DC.XX.  Quer  Quarto. 

„Vorrede  an  den  kunstliebenden  vnd  verstendigen  Leser.“ 

,, Günstiger  kunstliebender  Leser,  demnach  meine  Vorältern 
(welche  ein  sonderliches  gefallen  vnd  belieben  zu  der  kunst  des 
Reissens  vnnd  Malens  getragen,  wie  dann  die  vielen  in  bolzge- 
schniltene  künstliche  stock  so  sie  hinderlassen,  vnd  ich  von  ih- 
nen ererbet,  aus  weisen  vnd  genugsam  bezeugen)  grossen  vleiss 
vnnd  mühe  angewendet,  damit  sie  solche  von  vortrefflichen  vnd 
hochberümpten  Reisern  möchten  machen  lassen  vnd  zuwegen  brin- 
gen. Weile  ich  dann,  wie  vermeldet,  deren  sehr  viel  beysammen 
hab,  vnd  etliche  künstler,  vortreffliche  maler  vnd  kunstverständige, 
solche  bey  mir  gesehen,  ich  auch  eben  im  werck  war,  dess  hoch- 
gelerlen  vnd  Weitberümpten  Oratoris  vnd  Poeten  Francisii  Pe- 
trarcliae  buch,  welches  er  Trostspiegel  in  glück  vnd  vnglück,  ti- 
tuliret,  (demnach  die  vorige  getruckte  Exemplaria,  aller  abgangen 
vnnd  verkaufft  waren)  wiederumb  von  newen  aufzulegen  vnd  zu 
trucken,  darinnen  dann  vber  die  massen  viel  schöner  Figuren  ge- 
hören vnd  kommen,  welche  ein  Vortrefflicher  vnd  Hochberümpter 
Meister  (wiewol  ohne  seinen  darbey  gesetzten  namen)  gerissen  vnd 
geschnitten,  dass  er  auch  dem  Dürer  wol  zu  vergleichen,  wer  er 
aber  eygentlich  sey,  kann  man  nicht  gewiss  wissen,  doch  er  sey 
gleich  wer  er  wölle,  so  ist  daran  nicht  sehr  viel  gelegen,  denn 
das  Werk  lobet  seinen  Meister:  Als  haben,  vorangeregte  künstler, 
bey  mir  angehalten  vnd  gebetten,  dass  ich  solche  künstliche  Fi- 
guren absonderlich,  allein  mit  einem  Lateinischen  Disticho,  vnd 
den  zweyen  Teutschen  Versen,  me  solche  im  Pelrarcha  auch  zu 
finden,  damit  den  inlialt  einer  jednen  Figur  desto  bequemer  ein- 
nemen  vnd  verstehen  könnte,  wollte  drucken  lassen,  damit  solche 
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die  kunstliebende,  allein  der  luinst  halben,  vberkommen,  vnd  auch 
die  angehende  jugendt,  so  hist  dieselbig  kunst  zu  lehren,  sich  dar- 
nach üben,  vnd  zu  ihrem  besten  nutzen  gebrauchen  möchten.  Sol- 
chem ihrem  billigen  suchen  vnd  begeren,  hab  ich  volg  zu  leisten, 
vmbgehen  nicht  können,  vnd  vorangeregte,  in  dess  Petrarchae  buch 
gehörige  Figuren,  absonderlich,  nur  mit  einem  Lateinischen  vnd 
zweyen  Teutschen  Dislichis  trucken  lassen,  vnd  weil  ich  noch  viel 
schöner  künstlicher  Figuren,  von  eben  solchen  künstler,  welche 
dann  in  die  OHicia  Ciceronis  auch  getruckt  sein,  wie  in  gleichem 
etliche  stöck  von  Hans  Ilolbein,  Hans  Sebaldt  Bö  hem, 
Hans  Scheufflin,  vnd  andern  vielen  berühmpten  vnd  kunst- 
reichen Meistern,  beyhanden,  als  habe  ich  solclie  zu  den  vorigen 
trucken  zu  lassen  (damit  es  ein  fein  künstlich  Buch  gehen  möchte) 
vnderlassen  nicht  sollen,  dass  also  in  diesem  Buch  355  künstliche, 
wohlgerissene  vnd  in  Holz  geschnittene  Figuren,  von  itzt  ange- 
regten künstlern,  alhier  beysammen  zu  hnden  seyn.“ 

,jVVeiln  dann  diese  schöne,  künstliche  Figuren,  in  dieses 
Buch  zusammen  getrucket,  darhey  dann  nicht  ein  jeglicher  seinen 
namen  gesetzt  vnd  gemacht:  Ais  habe  ich  vor  eine  nolturirt  er- 
achtet, kürtzlichen,  deren  vortrelTlichsten  vnd  berühmptesten  Maler 
vnd  Künstler  namen , so  innerhalb  hundert  vnd  mehr  Jahren  llo- 
rirt  (da  dann  die  kunst  der  Malerey  vlFs  höchste  gestiegen  vnd 
gebracht  worden,)  zu  gedencken,  vnd  der  Alten  Ausslandischen 
Maler  (welche  vor  sich  selber  hochberümpt,)  stilschweigendt  (da- 
mit ich  den  Leser  mit  weitlauirtigkeit , wenn  ich  sie  all  citiren 
vnd  anzeigen  wolt  nit  beschwere)  vbergehen.  JXun  ist  Martin 
Schön  ein  Maler  vnd  der  ältestim  KnjilVrstecher  einer,  wie  dann 
auch  Lucas  Leyen  gleichl'alls  ein  maler  vnd  kupllerstecher: 
Albertus  Dürer  der  hochberümpleslc  vnd  künstlichste  maler, 
kupllerstecher,  rormschneider,  Bihlthauer,  Mathematicus  vnd  Archi- 
tectus,  bey  welches  lehzeiten,  auch  berümpt  gewesen,  der  wun- 
derhahre  künstler  und  Maler  Matthes  von  A sch  aflenb  u rgk  , 
dessen  künstlich  gcmäld  man  itzigei-  zeit  noch  zu  Lessheim  bei 
Colmar,  wie  dann  auch  zu  iMaintz  im  Thumb,  zu  AschalTen- 
burgk  vnd  an  andern  oiten  mehr  lindet:  Der  weit  bernmpte 

maler  Hans  Hol  bey  n von  Basel,  welcher  durch  seine  kunst  der 
Mah!n'y  so  berüinjit  worden,  dass  er  nach  Dürern  alle  andern 
weit  vherti ollen,  dahero  ihnen  auch  der  König  von  Fngellandt, 
Heinrich  der  Achte,  zu  sich  beinHen  vnd  in  Fngellandt  erfordert 
hat,  ihnen  in  hohen  Ehren  gidiallen,  alda  er  auch  gestorlHMi,  vnd 
stattlich  vnd  ehrlich  begraben  wcnihm:  Hanss  Selialdt  Be  hm 
von  jN'ürniHMgk , Bingei'  zn  Frankfurt,  ein  vortretflicher  Beisser, 
Maler  und  Knplerslech(*r,  wie  seine  hindeilassene  werck  vnd  kunst 
ausswi'iset,  ist  Anno  1550  im  50.  jahr  seiiujs  alters  zn  Frankfurt 
gestorben:  Lucas  Cra  nach  von  Wittenbergk.  dessen  gemäld  vnd 
Heiss  man  noch  in  Sachsen  vnd  andern  Orthen  heut  zu  lag  zn 

Aicliiv  f.  (1.  zciflm.  Kütisio.  II.  5 
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sehen:  Hans  Baidian  Grün  von  Strassbiirgk : C h ri s toph oru s 
A mb  erg  er  von  Nürnbergk:  Georg  Bentz,  Maler  vnd  Kiipffer- 
steclier:  Hans  Scheufflin  von  Nürnbergk : Jacob  Binck:  Al- 
brecht  A 1 1 d ö r f f e r : Heinrich  A 1 1 e n g e n f f in  Westphalen  : 
Lamp  recht  Schwab:  Jacob  Siegmaier:  Johann  Burg- 
meier: Manuel  TeiUsch  zu  Bern:  Heinrich  Vogtherr  zu 
Slenspurg:  Johann  Teufel:  Florian  Abel:  Tobias  Fendt: 
die  beide  Boxberger  von  Saltzburg:  Virgilius  Solis  von 
Nürnberg:  Tobias  Stimmer  von  Schaffhausen:  Jost  Amman 
von  Zürch  zu  Nürnberg:  Vnd  der  kunstreiche  Maier  Christoffel 
Schwa rtz  von  München,  wie  denn  ihre  hinderlassene  vortreff- 
liche gemälde  vnd  kunststück,  deren  noch  viel  vorhanden,  vnd  hin 
vnd  wieder  zu  sehen  sein,  mit  grossem  rhum  vnd  ehren  auss- 
weisen,  vnd  mit  meherem  bezeugen,  dahin  ich  den  kunstliebenden 
Leser  wil  gewisen  haben,  wirdt  er  solches  besserer  sehen,  erfahren 
vnd  einnemen,  als  man  davon  schreiben  vnd  sagen  kann.  Weil  denn 
des  Vortrefflichen,  Hochberümbtesten  vnd  Kunstreichesten  Malers 
in  Teutschlandt  Alb  recht  Dürer,  vonnalen  gedacht,  als  habe  ich 
umbgehen  nicht  können,  kürtzlich  sein  leben  alliier  zu  beschreiben:“ 

(Da  hier  blos  Bekanntes  folgt,  welches  durchaus  kein  Inte- 
resse darbietet,  so  ist  diese  Stelle  weggelassen  und  da  wieder 
angeknüpft  worden,  wo  Dürer’s  Gemälde,  die  Himmelfahrt  der 
Maria,  besprochen  wird.) 

„Zu  dieser  Zeit  hat  herr  Jacob  Heller  vnd  Catherina 
von  Mo  lern  eine  Patricia  alhier  im  Nürnberger  hoff  wohnendt, 
ein  besonderer  kunstverständiger  vnd  Deroselben  Liebhaber,  ge- 
lebt: welcher  ime  vnd  seiner  haussfrawen  zur  Gedächtnuss  ein 
Monumentum  vnd  Grabmahl  zu  stitften  vnd  auffzurichten,  bedacht, 
hat  derentwegen  an  vielbemeldten  künstler  Albrecht  Dürer  naher 
Nürnberg  geschrieben,  vnd  eine  Altarlaffel,  darauff  die  Himmel- 
farlh  Mariae  zu  malen,  ihme  anverdingt,  welcher  er  dann  mit 
Frewden,  (weil  sie  allhier  in  eine  solche  hoch-  vnd  weit  be- 
rühmbte  Reichs-  Kauff-  und  Handelssladl,  da  Jährlichen  in  den 
beiden  Messen  allerhandt  Nationen  ankommen,  kommen  soll)  zu 
machen , auch  allen  seinen  fleiss  daran  zu  wenden , zugesagt  vnd 
versprochen,  wie  dann  solches  auch  geschehen,  vnd  er,  Dürer, 
solche  Tafel  im  Jahre  1509  verfertiget,  anhero  geschickt,  vnd 
Herr  Heller  solche  ins  Prediger  Closter  allhier  den  iMünchen , zu 
einer  Altartafel  verehret,  vnd  zweiffel  ohn,  beneben  etlichem  Ein- 
kommen vnd  Gefällen  gestiftet.  Ja  über  das  hat  Herr  Heller  auch 
alle  andern  berüiimbte  vnd  Kunstreiche  Maler  vnd  Bildthawer,  so 
damalen  gelebt,  die  neben  Flügel,  vnd  anderes  zum  Altar  gehörig, 
machen  vnd  verfertigen  lassen,  damit  es  ja  ein  sonderlich  decus, 
Zier  vnd  ornamentum,  nicht  allein  dem  Closter,  sondern  auch  der 
gantzen  Stadt  Franckfurt  sein  solte,  wie  es  dann  auch  gewesen.“ 

„Dann  es  seindt  dieser  Tafel  viel  vornemer  Potentaten,  Für- 
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sten , Herrn,  Künstler,  Maler  vnd  Kunstverständige,  zu  ehren  ins 
Closter  gangen,  vnd  sie  mit  Verwunderung  gesehen,  sich  auch 
nicht  genugsam  daran  ersehen  noch  ersättigen  können,  wie  dann 
einmal  ein  llalianer,  von  l'reyen  stücken,  dieser  Tafel  zu  gefallen, 
anhero  kommen,  solche  mit  grossem  Lust,  frewden  vnd  begier- 
lichkeit,  länger  als  eine  stundt,  besehen,  beschawet,  vnd  solche 
doch  nicht  genugsam  aussseben  können.  Wie  dann  auch  otftmals 
solche  lalfel  mit  vielem  geldt,  von  hohen  Potentaten,  (wann  sie 
dieselbige  hätten  bekommen  können)  wol  drey-  vnd  vierfach  wäre 
bezahlt  worden.  Mancher  hat  einen  Fuss,  der  Ander  eine  Handt, 
der  dritte  etwas  anderes  daraus  zu  schneiden,  vnd  ihm  umb  viel 
Geldt  zukommen  zu  lassen,  begeret,  hat  aber  keiner  nichts  er- 
halten noch  erlangen  können.  Biss  endllichen  Anno  1617  die 
Münch  Prediger  Ordens  desselhigen  Closlers,  solche  Haupt- 
taffel  von  einem  Maler  nachmalen,  die  principal  tailel  aber  ver- 
lussern,  vnd  an  deren  statt,  die  nachgemalle,  in  den  Altar  stellen 
vnd  setzen  lassen,  vermeinend  die  Leuth  dass  es  die  rechte  taffei 
sey,  zu  bereden.  Aber  hievon  genug.“  — — — 

,,Vnd  solches  habe  ich  also  dem  kunstverständigen  Leser, 
hiemit  vnangemeldt  nit  lassen  können  noch  sollen,  denselbigen, 
wie  uns  alle.  Göttlicher  Allmacht  vnd  Protection  enipfehlend. 
Signatum  Frauckiürt  am  Meyn  den  1.  Septernhris  Anno  1619.“ 

Diese  Vorrede  gieht  die  nicht  unwichtige  Notiz,  dass  Gemälde 
von  dem  trefflichen  Maler  Mathäus  Grünevvald  ausser  in 
Mainz  und .Aschalfenhurg  auch  in  Lessheim  hei  Colmar  vorhan- 
den seyen.  Der  von  dem  Strashurger  Buchhändler  B.  Jobin  in 
der  ohengedachlen  Vorrede  zu  den  Eftigies  ponlificum,  1573,  an- 
geführte Ort  Iss  na,  von  Sandrart  Eysenach  (in  dessen  la- 
teinischer Ausgabe  Isenaci)  genannt,  welche  Benennungen  Pas- 
savant  (Kunstblatt  1846,  No.  48)  mit  vieler  Wahrsclieinlichkeit 
auf  Issen  heim  im  Eisass  zurücklührt,  kann  hierunter  nicht  ver- 
standen sein,  ln  Betracht  der  Dunkelheit,  welche  über  Grünewald 
und  seine  Werke  in  der  Kunstgeschichte  herrscht,  wäre  es  von 
Interesse,  Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  zu  halten. 

Weiter  gieht  Steinnieyer  das  Todesjahr  des  ausgi'zeichneten 
Malers,  Knplerstechers  und  Fornischnenh'i’s  Hans  Sebald  Be- 
ham  aufs  Bestimmt(*ste  (1550)  an,  was  auch  mit  den  Daten  sei- 
ner Kupf<M‘sliche  ühereinstimmt  und  gedenkt  keineswegs  der  durch 
Hüsgen  (Artistiscln;s  Magazin.  Frankf.  1790)  ohne  weiteiani  Beweis 
angeführten  Nachricht,  dass  dic'ser  eminente  Künstler,  wc'gcm 
schlechten  Leheaiswaiidels  von  Gerichtswegen  zu  Fiankfurt  im 
Main  ertränkt  worden  sei , was  doch  nicht  wohl  nnerwähnt  ge- 
hlicdten  wäre,  wenn  70  Jahia*  vorlnn'  (h‘r  Künstler  also  geendet 
hätte. 

Die  üh(!r  Dürer’s  Gemälde,  die;  Ilinimellährl  Mariens,  mitge- 
theilten  Nachrichten  sind  genauer,  als  was  Sandrart  darüber  sagt. 
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und  wir  erfahren  mit  Bestimmtheit,  dass  im  Jahre  1617  der  Kur- 
fürst Max  I.  von  Baiern  das  Bild  erhielt.  Auch  scheint  es,  als  sei 
dasselbe  in  einen  mit  Schnitzwerk  versehenen  Altar  eingesetzt  ge- 
wesen, weil  ,, k un s tr ei  ch e Bildhauer“  hei  der  Aufstellung 
thätig  waren.  Die  nach  Sandrart’s  Angabe  von  Grünewald  gemal- 
ten vier  Flügelhilder  scheint  der  Kurfürst  nicht  erhalten  zu  haben, 
da  sich  noch  zwei  derselben,  den  heil.  Laurentius  und  den  heil. 
Cyriacns  darstellend,  grau  in  Grau  gemalt,  im  Städel’schen  Kunst- 
institut zu  Frankfurt  befinden,  von  welchen  das  erstere  das  Mo- 
nogramm JigJ.  N.  trägt.  Die  von  den  Mönchen  statt  des  Origi- 
nalgemäldes aufgestellte  Copie  von  Paul  Juvenel  hat  sich  in 
Frankfurt  ebenfalls  noch  erhalten. 

Was  nun  die  auf  beiden  Seiten  der  Blätter  abgedruckten 
Holzschnitte  dieses  Kunslhüchleins  hetritTt,  so  sind  keine  von  Dü- 
rer und  Holbein,  wie  der  Titel  als  eine  Lockspeise  ausdrück- 
lich verheisst,  vorhanden.  Der  grössere  Theil,  316  Stück,  be- 
steht in  den  von  H.  Bnrgkmair  und  seinen  Gehülfen,  für  Pe- 
trarca’s  Trostspiegel  und  Cicero’s  Officien  gefertigten  Holzschnit- 
ten. Von  diesen  Werken,  welche  ursprünglich  zuerst  um  1531 
bei  Heinrich  Steyner  in  Augsburg  erschienen,  sind  4 Aus- 
gaben vom  Trostspiegel  und  11  von  den  Oftibien  bekannt.  Um 
1550  gelangten  die  Holzstöcke  an  Christian  Egen ol ff  in  Frank- 
furt, welcher  in  den  Jahren  1550 — 1583  wenigstens  4 Ausgaben 
von  jedem  dieser  Werke  veranstaltete.  Um  1583  muss  Sigmund 
Feyerabend,  ebenfalls  in  Frankfurt,  die  Stöcke  erhalten  haben, 
wie  der  Abdruck  mehrerer  derselben  in  dem  von  ihm  verlegten 
Feld-  und  Ackerbaubuch  von  P.  de  Crescentiis,  1583.  fol., 
zeigt  (Becker’s  Jobst  Amman,  No.  38).  Im  Jahre  1604  waren 
dieselben  im  Besitze  von  Vincenz  Steinmeyer,  welcher  in  diesem 
Jahre  die  beiden  angeführten  Werke  von  Neuem  autlegte  und  16*20 
eine  anderweite  Ausgabe  des  Petrarca  veranstaltete,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  die  noch  gut  erhaltenen  Stöcke  für  das  hier  be- 
schriebene Kunstbüchlein  besonders  abdrucken  liess.  Ausserdem 
wurden  eine  Anzahl  der  Stöcke  zur  Ausstattung  mancher  anderen 
Werke  aus  Steyner’s  und  Egenolffs  Verlag  gebraucht,  wie  u.  A. 
für  Boccaccio’s  Historien,  Pauli’s  Schimpf  und  Ernst  etc.  Wo  der 
weitere  Verbleib  derselben  bis  in  die  neuere  Zeit  gewesen,  ist 
unbekannt;  indessen  findet  sich  heute  eine  Anzahl,  etwa  50 — 60 
Stück,  in  der  fürstlich  Oettingen  Wallerstein’schen  Bibliothek  in 
dem  Schlosse  Maihingen  bei  Nördlingen,  welche  mit  anderen 
Holztafeln  von  J.  Amman  u.  A.  unter  dem  Titel  ahgedruckt  wur- 
den: Oettingen-Wallersteinisches  Museum.  Abdrücke 
von  108  altdeutschen  Platten,  fol.  (1820).  Dieses  Werk 
scheint  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  sein.  Welche 
enorme  Menge  von  Abdrücken  haben  diese  jetzt  vielfach  beschä- 
digten Stöcke  geliefert!  Unter  den  folgenden  Holzschnitten  be- 
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finden  sich  22  unl»edeutende  Blätter  zu  verscliiedenen  Druckwer- 
ken, auf  welche  hier  nicht  näher  einoegangen  wird. 

Die  übrigen  Holzschnitte  sind  nachstehend  näher  angegehen: 

1)  Virgil  Solls.  Bildniss  mit  der  Umschrift:  M.  VIT  VS. 
DIETEBICH.  NOBIMBERGENSIS.  Mit  dem  Zeichen  V.  S.  II.  4 Z. 
1 L.,  Br.  6 Z.  4 L.  Verschieden  vom  Kupferstich,  beide  fehlen 
Bartsch. 

2)  Unbekannt.  Bildniss.  VLBICHVS.  DE.  HVTTEN.  EU- 
GERMAN.  Hutten  im  Brustbild,  rechts  gewendet,  mit  einem  Bar- 
rel. Unter  einem  von  vier  Säuhm  getragenen  Himmel,  an  wel- 
chem oi)en  zwei  Wappenschilde  (Hutten  und  Eherstein).  H.  5 Z., 
Br.  3 Z.  7 L.  Der  Stock  kommt  in  verschiedenen  gleichzeitigen 
Werken  Huttens  vor. 

3)  Jobst  Amman.  Die  Anatomie  (Becker’s  J.  Amman, 
No.  65).  Dieses  Blatt  gehört  wohl  zu  einem  anatomischen  Werk. 

4)  Derselbe.  Brustbild  CaiTs  V.,  rechts  gewendet,  in  einer 
reich  verzierten  Umgebung.  In  dem  Rahmen  oben  der  Doppel- 
adler und  auf  den  Säulen  au  den  Sollen  PLVS  VLTRA.  Der  Kai- 
ser trägt  ein  Barett,  in  der  Rechten  Handschuhe  und  in  der  Lin- 
ken das  Scepter.  In  der  Rundung,  welche  die  Figur  umgieht: 
CAROLVS.  UMNTVS.  ROMANORVM.  IMPERATOR.  SEMPER. 
AVGVSTVS.  Angewendet  auf  der  Rückseite  des  Titelblatts  von 
Fronsperger’s  Kriegsrechlen , 1566.  fol.  H.  5 Z. , Br.  3 Z.  10  L. 
(Becker,  4 c.) 

5)  Unbekannt.  Ein  in  einem  Sessel  sitzemhm  Manne  wird 
das  rechte  Bein  über  der  Wade  durch  einen  Chirurgen  amputirt. 
Ein  knieemler  Gehülle  hält  das  Bein  mul  ein  Arzt  mit  einem  Bucli 
in  der  Linken  hält  den  Kopf  des  Patienten.  Am  Boden  mehrere 
chirurgische  Instrumente.  II.  7 Z.  1 L.,  Br.  5 Z.  1 1 L.  Wohl  aus 
einem  chirurgischen  Werke. 

6)  Unhekaunl.  Eine  Wochenstube.  Im  Vordergründe 
rechts  drei  Frauen  und  ein  Kind  an  einem  mit  Speisen  versehe- 
nen Tisch.  Links  zwei  S])ielende  Kinder.  Im  Mit1(4grunde  wird 
eine  Frau  entbunden  und  eine  andere,  welcher  ein  Kind  überreicht 
wird,  liegt  im  Bette.  Im  Hintergründe  zwei  sich  unteilialtende 
Frauen  und  in  d(u-  F(‘rm^  <*ine  au  einem  Fiuierherde  beschäftigt. 
II.  5 Z.  7 L.,  Br.  6 Z.  1 L.  Diesi  s in  Amman’s  Manier  gearbeitete 
Blatt  gehört  wahrsclieinlich  zu  (*inem  Werke  über  Hebammenkunst. 

7)  Meister  mit  dem  Zeichen  Rartscb,  Vol  IX.  S. 

431.  No.  110  der  Monog.  Bi  iilliol  . 1.  iNo.  443.  Eine.  Versamm- 
lung auf  eimun  freien  Platze.  Links  der  Kaiser  auf  dem  Thron, 
umgeb(‘U  von  den  Kurlürstim  und  einer  Menge  anderer  Fürsten, 
Cardinäle,  Holhedientcm  etc.  Ein  Mann  (hmtet  mit  einem  Stabe 
auf  eine  an  einem  Gebäude  hängende  Tafel,  worauf  die  Worte: 
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Deos  colunto,  Legibus  pareto,  suprema  saivs  populi  lex  esto.  L. 
XU.  Tab.  H.  2 Z.  10  L.,  Br.  6 Z.  2 L.  Bartsch  No.  1. 

8)  Hans  Schäuffelein.  Der  Liebesgarten.  In  einem 
Baiimgarten,  in  dessen  Hintergründe  man  eine  Bin  g erblickt,^  ver- 
schiedene Liebespaare  sich  unterhaltend.  Im  Vordergründe  drei 
Paare,  eines  sitzend  und  die  beiden  andern  lustwandelnd.  Links 
eine  Jungfrau , welche  Blumen  ptlückt  und  im  Mittelgründe 
ein  sich  umarmendes  Paar.  In  der  Mitte  eine  Jungfrau,  welche 
einem  Mann  zögernd  folgt.  Ein  anderes  Paar  und  ein  Mann 
sehen  in  einen  Brunnen.  Rechts  ein  Mann,  welcher  sein  Haupt 
in  den  Schooss  einer  Jungfrau  legt.  Das  Zeichen  Q—  |sj  auf 
einem  Weinköhlbecken  im  Vordergründe.  H.  6 Z.  4 L.,  Br.  6 Z. 
Bartsch  No.  97. 

9j  Derselbe.  Die  Trauung.  Im  Vordergründe  einer  Kirche 
der  Bräutigam  der  geschmückten  Braut  die  Hand  bietend.  Rechts 
zwei  xMänner,  wohl  die  Führer  des  Bräutigams.  Links  zwei  si- 
tzende und  vier  stehende  Frauen.  Im  Hintergründe  ein  Altar, 
auf  welchem  zwei  brennende  Kerzen.  Das  Zeichen  Q—  M unten 
links.  Grösse  wie  das  vorige  Blatt  und  wohl  dessen  Gegenstück. 
Eine  treffliche  Copie  dieses  schönen  Blattes  u.  A.  angewendet  zu 
dem  Buche:  Schretz  mit  der  Wahrheit.  Frankfurt.  Chr.  Ege- 
nolff.  1550.  fol.,  befindet  sich  in  R.  Weigel’s  Holzschnitten 
berühmter  Meister.  Leipzig  1854.  fol.  Heft  XI.  No.  53. 

10)  Derselbe.  Der  Evangelist  Lucas  schreibend  an  einem 

Pult  sitzend.  Rechts  der  geflügelte  Stier  und  eine  Aussicht  in 
eine  Landschaft.  Links  unten  auf  einer  Säule  H.  4 Z.  5 L., 

Br.  5 Z.  1 L.  Fehlt  Bartsch. 

11)  Hans  Sebald  Be  harn.  Eine  Blätterverzierung.  In 

der  Mitte  in  einem  Kranze  ein  Mascaron,  dessen  Bart  in  Blätter 
endigt.  Zu  beiden  Seiten  Ranken,  in  welchen  sich  zwei  nackte 
Knaben  wiegen.  Der  Grund  ist  hell.  Unten  in  der  xMitte  der 

aus  7 Linien  gebildeten  Einfassung  H.  3 Z.  2 L. , Br.  7 Z. 

3 L.  Fehlt  Bartsch. 

12)  Derselbe.  Aehnliche  Verzierung.  In  der  Mitte  ein 

Ochsenschädel.  Rechts  und  links  aus  Füllhörnern  entspringende 
Ranken.  Unten  in  der  Mitte  der  aus  8 Linien  gebildeten  Ein- 
fassung 15  46.  Der  Hintergrund  ist  schwarz.  H.  4 Z.  5 L., 

Br.  7 Z.  5 L.  Bartsch  fehlend. 

13)  Derselbe.  Aehnliche  Verzierung.  In  der  Mitte  in  ei- 

nem Kranze  ein  Mascaron  auf  einem  Rumpfe,  dessen  Bart  und 
Schultern  in  ßlätterwerk  übergehen.  Rechts  und  links  Ranken- 
gewinde. Unten  in  der  Mitte  in  der  aus  9 Linien  gebildeten 

Einfassung  Der  Grund  ist  hell.  H.  3 Z.  1 1 L.,  Br.  6 Z.  1 1 L. 

Fehlt  Bartsch. 

14)  Derselbe.  Gruppe  von  sieben  Musikanten.  Rechts 
zwei  Flötenbläser  und  ein  Geiger.  Links  Lauten-  und  Basset- 
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Spieler  und  Singende.  Ohne  Einlassung.  H.  1 Z.  3 L.,  Br.  3 Z. 
Fehlt  Bartsch,  wie  die  folgenden. 

15)  Derselbe.  Rechts  die  Ehebrecherin  vor  Christus,  von 
vielen  Personen  umgeben.  Christus  neigt  sich  nach  dem  Boden 
und  schreibt  seine  Antwort  nieder.  Oben  ein  Täfelchen  mit  der 
Inschrift:  Ne  facile  alterius  reprehendas  etc.  — Links  Salomo’s 
Urtheil.  Der  König  steht  links,  vor  ihm  das  Kind  liegend  und 
die  Mutter  knieend.  Der  Henker  zuckt  das  Schwert.  Im  Hinter- 
gründe viele  Figuren.  Oben  ein  Täfelchen  mit  der  Inschrill: 
Saepe  latet  verum  etc.  Diese  beiden  Darstellungen  sind  durch 
eine  Säule  getrennt,  welche  am  Fusse  die  Jahreszahl  1539  trägt. 
H.  2 Z.  8 L.,  Br.  6 Z.  4 L.  Dieser  Holzschnitt  und  der  fol- 
gende wurden  zur  Verzierung  von  Titelblättern  aus  Chr.  EgenolfTs 
Verlag  gebraucht. 

16)  Derselbe.  Eine  Versamndung  des  Kaisers  und  der 
Reichslürsten , welche  mit  der  linken  Seite  des  Blattes  in  eirtem 
Saale  sitzen.  Ein  in  der  Mitte  stehender  Mann,  anscheinend  Lu- 
ther, in  der  Stellung  eines  Redenden.  Rechts  viele  Zuschauer 
und  Trabanten.  H.  2 Z.  4 L.,  Br.  6 Z.  3 L. 

17)  Derselbe.  Ein  Bauer  mit  einem  breitrandigem  Hute, 
weiten  Aermeln  und  einer  Tasche  an  der  rechten  Seite.  Die 
Linke  ist  bis  zur  Brust  gehoben  und  die  Rechte  bis  zum  Gürtel 
gesenkt,  wie  die  Stellung  eines  Redenden.  Auf  dem  Fussboden 
einige  Gräser.  Ohne  Einfassung.  H.  3 Z.  7 L.,  Br.  2 Z.  5 L. 

Aus  dem  Egenolirschen  Besitze  waren  auch  die  Stöcke  zu 
Hans  Sebald  Be  harn ’s  Kunst-  und  Lehrbüchlein  an  Vincenz 
Steinmeyer  übergegangen,  welcher  im  Jahre  1605  die  letzte  Auf- 
lage di(?ses  Werks  veranstalt<üe.  Da  derselbe  in  der  oben  mit- 
getheilten  Vorrede  sagt,  dass  er  die  Holzstöcke  von  seinen  ,.V  or- 
al lern“,  ererbt  habe,  so  scheint  er  ein  Nachkomme  EgenollT’s 
gewesen  zu  sein.'  Ein  Buchhändler  Paul  Steinmeyer,  vielleicht 
der  Vater  des  Vincenz,  kommt  um  1576  in  Frankfurt  vor. 


Leber  den  Trimniilizug  Kaiser  Maximilians 

von  Hans  Burgkmair. 

(Ans  .1.  C.  A.  Frcnzol’s  Naclilass.) 

Di(i  deutsche  Kunst,  welche  im  15ten  und  16len  .lahrhundort 
eine  überaus  grosse  Mannichlältigkc'it  in  ilnam  Schöpfungen  her- 
vorbrachle,  lieferte  in  den  v(‘rschiedenen  Zweigen  der  Kunst  und 
in  dem  w(‘iten  Umfang  ihrer  Entwickelung  so  viel  Treuliches  und 
Schönes,  dass  wir  nur  mit  dem  grössten  Interesse  die  uns  über- 
lieferten Kunstwerke  jener  i*criode  betrachten  können. 
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Namentlich  ist  es  der  deutsche  Holzschnitt,  welchei 
von  seiner  frühesten  Organisation  an  einen  höchst  eigenlhümlichen 
originellen  Charakter  beurkundete.  Er  gedieh  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  IGten  Jahrhunderts  zu  einem  solchen  Aufschwung 
und  zu  einer  solchen  Ausbildung,  dass  keine  andere  Kunstschule 
in  irgend  ihren  Productionen  jener  Kunst  dieser  deutschen  Kunst- 
bildung gleich  gerechnet  werden  kann.  Sei  es  in  der  unmittel- 
baren freien  geistigen  Darstellung  der  Originalhilder  jener  alten 
Meister,  sei  es  in  der  Einfachheit  der  inneren  Vollendung  oder  in 
der  eigenen  kernigen  Art  der  Behandlung  des  Schnittes,  wobei 
gewöhnlich  eine  gewisse  energische  Derbheit  (veranlasst  durch  die 
ungebundene  und  doch  correcte  Zeichnung)  und  ebenso  für  kleine 
Gegenstände  die  sorgfältigste  Zartheit  sich  ausspricht,  mit  einem 
Wort  alles  dieses  vereinigt  sich,  um  den  Charakter  jener  Holz- 
schnitthlätter  als  einen  eigenthümlichen,  später  nicht  wiederkehren- 
den Typus  zu  erkennen.  Ein  Typus  oder  eine  Grundform,  von 
welcher  die  Neuzeit  in  ihren  schönen  Bestrebungen  für  die  Holz- 
schnittkunst Manches  und  wohl  dürfte  man  sagen.  Vieles  noch 
aufnehmen  möchte. 

Denn  wenn  auch  die  heutige  Technik  der  Holzschneidekunst 
sehr  weit  vorgegangen  und  ihre  Verwendung  zu  einem  hohen 
Grade  von  ausserordentlicher  Fertigkeit  gelangt  ist,  bei  welcher 
oft  verschiedene  erkünstelte  Manieren  Vorkommen,  so  mangelt 
demungeachtet  vielen  der  neugeborenen  Holzschnitte  jene  Ein- 
fachheit und  der  bei  der  ersten  Grundlage  des  Schnittes  sich  aus- 
sprechende Geist,  welcher  so  schön  bei  den  altim  Blättern  her- 
vortritt. 

Möge  dieser  nicht  übel  gemeinte,  keineswegs  böse  zu  deutende 
Vorwurf  nicht  sowohl  auf  die  Techniker  des  Holzschnittes  allein 
kommen , sondern  derselbe  auch  auf  den  Zeichner  der  Holztafel 
übergehen  und  die  moderne  Weichlichkeit  und  'Süsslichkeit  in  der 
Ausführung  der  Zeichnung  wenigstens  etwas  von  der  freien  Ge- 
diegenheit und  Originalität  der  alten  deutschen  Meister  in  einer 
guten  und  wohl  angebrachten  Vereinigung  aufnehmen. 

Nothwendigerweise  muss  berücksichtigt  werden , dass  der 
Holzschnitt  in  der  Vollendung  in  seinem  Ganzen  im  Verhältniss 
gegen  den  Kupferstich  bleiben  muss  und  dass  derselbe  nie  der 
Wirkung  eines  Kupferblattes  gleich  behandelt  werden  darf. 

Indem  nach  der  gegebenen  Ansicht  auf  die  Leistungen  der 
Holzschnitte  älterer  deutscher  Meister  zurückgekehrt  wird,  sei  nur 
in  Kürze  wiederholt,  zu  welcher  bedeutenden  Höhe  die  unendlich 
vielen  Productionen  jener  Zeit  gediehen  und  wie  namentlich  die 
Nürnberger  und  Augsburger,  so  wie  die  Wittenberger 
durch  L.  Cranach  erhobenen  Kunstschulen  und  selbst  die  durch 
Hol  b ein  in  Basel  sich  auf  eine  Art  verherrlichten,  welche  in 
der  Kunstgeschichte  als  einzig  gelten  kann. 
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Nicht  allein,  dass  die  einzeln  gelieferten  Blätter  lianptsäcldicli 
der  Nürnberger  und  Augsburger  Scbule  im  reicbsten  Maass 
erscbienen  und  verbreitet  wurdeji,  eben  so  waren  die  Urilerneb- 
mungen , wodurcb  die  grössten  Werke  gescbaffen  worden , wirk- 
licb  colossal  zu  nennen. 

Wir  nennen  unter  diesen  die  berübmte  Ebrenp forte  des 
Kaiser  Maximilian’sl.  nach  Albrecbt  Dürer’s  genialer  und 
grossarliger  Composilion,  ein  aus  92  grossen  Blättern  zusammen- 
gesetztes Bild  von  11  V2  Fuss  Höbe  und  9 Fuss  Breite  (bescbrie- 
ben  von  Bartscb,  Peintre-Graveur,  Vol.  VH.  S.  149.  No.  138). 

F ei  ner  den  T r i u m p b z u g des  Kaiser  Maximilian  in 
135  Blättern  von  H.  Burgkmair  (wovon  die  Originalmalereien  auf 
Pergament  in  109  Blatt  von  34  Zoll  Breite  sieb  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliotbek  zu  Wien  befinden).  — Das  mit  Holzscbnitten  von  H. 
Burgkmair  illustrirte  Weik  die  Sebutzb eiligen  des  k.  k.  öster- 
reic biseben  Hauses,  119  Blatt.  — Der  Weiskunig  von 
ebemdemselben , 237  Blatt.  — Die  Genealogie  des  Kaiser 
Max  1.  von  ebendemselben,  77  Blatt,  — Das  berübmte  deutsebe 
Heldengedicbt  der  Tb  eu erd a 11  ck  , mit  118  Blättern,  illustrirt  von 
H.  Scbäuflein. 

Würden  wir  uns  nur  begnügen,  die  beiden  erstgenannten 
Werke,  nämlicb  den  Triumpbzug  und  die  Ehrenpforte , in  ernster 
Anschauung  zu  betrachten  und  zu  bewundern,  so  wird  sieb  die 
Bewunderung  um  so  mehr  erhöben,  wenn  man  in  diesen  Blättern 
einmal  die  Erfindung  des  Malers  oder  Zeichners,  die  Correetbeit 
und  Leichtigkeit  der  Zeichnung  und  anders  die  Vollendung  des 
Holzschnittes  ins  Auge  lässt. 

Man  möchte,  und  es  klingt  gewiss  nicht  zu  hoch , es  eine 
reine  Inspiration  nennen , welche  die  damalige  Zeit  beherrschte, 
da  jene  Künstler  mit  ihrer  lebendigen  Seele  und  ermuntert  durch 
den  hochherzigen  Kaiser  Maximilian  1.,  so  wie  durch  die  ihn  um- 
gebenden gi-ossen  Geistei’  dei’  Ihiesie  und  des  höheren  Staatslehens, 
die  ihnen  aufgegehenen  Werke  so  trelflich  auslührten  und  diese 
als  Denkmale  für  Geschichte  und  Kunst  lieferten. *)  Albert  Dü- 
rer übergab  in  seiner  Aufstellung  der  Ehrenpforte  in  der  mit  Ar- 
chitektur und  Ornamentik  verwiibten  Gomiiosilion  (Me  bildliche 
Monograjdiie  des  Kaiser  Maximilian  I.,  worin  sein  Lehen,  seine 
Kriegsthaten , seine  Familien-  und  Slaatsverhällnisse , so  wie  die 
genealogischen  und  heraldischen  Staatenhilder  in  ihren  damaligen 
Verbindungen  dargestellt  sind,  was  alles  die  Grösse  d(!S  Kaisers 
verherrlichen  konnte. 

H.  Burgkmair  entwickelte  wieder  auf  andere  Weise  in  seinen 


1)  Selltst  (t(ir  clirwiiidif'«!  Sandiiirl  hezcugl  di»;  grösste  Klirlurclil  iilior  den 
von  ilmi  geselicneri  Tlieil  jiMies  Weiks  in  seiner  Deutschen  Akademie,  ein 
höchst  merkwürdiges  Duch,  als  watire  Kunsthihel  zu  hetrachlen. 
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Darstellungen  des  Triumplizuges  des  Kaiser  Maximilian  L alles 
dasjenige,  was  unmittelbar  auf  des  Kaisei  s Holbalturig  und  Ritter- 
leben Bezügliches  vorkommt,  indem  das  edle  Waidwerk  oder  die 
Jagd,  Turniere,  Musik,  Mummerei  oder  das  dramatische  Wiiken 
jener  Zeit,  ferner  die  Vermählungen  des  Kaisers,  seine  verschie- 
denen Reichsbesitzungon  und  Erwerbungen,  so  wie  selbst  eine 
grosse  Zahl  auf  Sitte  und  moralische  EigenschafLen  sich  beziehende 
Dinge  in  den  verschiedenen  Zügen  geschildert  sind. 

Alle  jene  Gegenstände  sind  nach  der  Angabe  des  hei  der 
Ergötzlichkeit  in  seinen  Mussestunden  mit  Literatur  und  Kunst 
sich  beschäftigenden  Monarchen , der  auch  als  Dichter  bekannt, 
und  unter  Mitwirkung  der  ihn  umgebenden  wissenschattlich  hoch- 
gebildeten Männer,  wie  Wilibald  Pirckheinier,  Geltes,  Sta- 
hl us  und  Anderer,  geschalfen. 

Die  Zusammenstellung  jenes  Triumphzuges  gieht  ein  treues 
Abbild  jener  grossen  ritterlichen  Zeit,  da  im  Einzelnen  nichts  ver- 
säumt ist,  um  alles  das  anzudeuten,  was  den  Geist  des  Kaisers, 
seine  Denkungsart  für  alles  Grossartige,  nächst  der  Liebe  zur 
Wissenschall  und  Kunst,  so  wie  der  Nimbus,  welcher  einen  gros- 
sen Monarchen  umgiebt,  hier  auf  erhabene  Weise  geschildert  ist. 

Man  möchte,  wenn  man  nicht  gerade  der  Archäologie  der 
altrömischen  Kunst  zu  nahe  treten  will,  den  Cyclus  des  Maximi- 
lianischen  Triumphzuges  dem  Altgeschichtlichen  an  den  Antonischen 
und  Trojanischen  Säulen  in  Rom  zur  Seite  stellen. 

Das  Ganze  bildet  in  der  aus  mehreren  Hundert  von  Figuren 
zu  Fuss  und  zu  Pferd  bestehenden  Gomposition  ein  Gedicht  auf 
den  Grund  erhabener  Ideen,  worunter  das  noch  vorhandene  Manu- 
script  ’) , welches  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  aufbewahrt 
wird,  den  grössten  und  sichersten  Ausweis  giebt,  wie  und  auf 
welche  Weise  die  Abtheilungen  in  den  verschiedenen  Zögen  folgen. 

Wohl  möchte  man  dieses  Werk  ein  Lehrbuch  für  die  bildende 
Kunst,  wie  auch  für  die  Poesie,  welche  sich  mit  mittelalterlichen 
Darstellungen  beschäftigt,  nennen,  und  dass  der  Sinn  für  die  Poe- 
sie das  Ganze  begleitet,  bezeugt  schon  die  Idee,  dass  an  der 
Spitze  des  Zuges  ein  colossaler  Greif  als  Sinnbild  der  Poesie  und 
des  Apollo  vorausgeht,  übrigens  jede  Figur,  selbst  die  Thiere  mit 
Lobkränzen  geziert  sind,  welches  letztere  ausdrücklich  nach  des 
Kaisers  Willen  im  Manuscript  bei  jeder  Abtheilung  bemerkt  ist. 

Aufmerksam  muss  noch  besonders  darauf  gemacht  werden, 
dass  bei  einzelnen  Dingen,  wie  z.  R.  bei  der  Musik,  die  verschie- 


1)  Die  kaiserl.  königl.  Hofbibliothek  in  Wien  bewahrt  zwei  Manuscripte  die- 
ses Triumphzuges  auf,  wovon  eins  der  erste  Entwurf  ist,  welchen  der  Kaiser 
Maximilian  1512  seinem  Secretair,  Marcus  Treitzsaurwein,  in  die  Feder  dictirle 
und  welches  Exemplar  keine  Verse  oder  Reime  enthält,  wie  sie  in  dem  zweiten 
,mehr  nach  den  Malereien  geformten  Manuscript  Vorkommen. 


75 


denen  alten  Instrumente,  von  welchen  noch  in  der  Ambraser 
kostbaren  Sammlung  in  Wien  beirliche  Exemplare  aus  jener  Zeit 
aufbewahrt  sind,  viele  uns  jetzt  ganz  unbekannt  und  im  iNamen 
verloschene,  ebenso  bei  der  Darstellung  des  Waidwerks  und  der 
Turniere  uns  ganz  fremde  Erscheinungen  Vorkommen,  die  zur 
Culturgeschichte  jener  alten  Zeit  wichtige  Belege  geben  und  sehr 
belehrend  sind. 

Unser  Altmeister  im  Gebiete  der  Kupferstich-  und  Holzschnitt- 
kunde, Ritter  Adam  von  Bartsch,  giebt  im  VII.  Band  seines 
unschätzbaren  Peintre- Graveur , S.  229,  unter  dem  Artikel  H. 
Burgkmair  eine  ausführliche  Beschreibung  und  Erzählung  über 
jenen  Triumphzug  und  sagt,  dass  derselbe  unter  den  Hauptwerken 
jener  Zeit  den  ersten  Rang  einnimmt. 

Bartsch  erzählt  weiter,  wie  die  zum  Theil  noch  in  der  k.  k. 
Hofbibliothek  in  .Wien  aufbewalirten  Originalholztafeln , in  den 
Jahren  1516  bis  mit  1519  (als  dem  Todesjahr  des  Kaisers)  durch 
siebenzehn  berühmte  und  geschickte  Holzschnittkünstler,  deren 
Namen  sich  noch  auf  der  Rückseite  jener  Tafeln  bezeichnet  vor- 
tinden,  bearbeitet  sind  und  nennt  die  Namen  von  Hieronymus 
Andre,  Johann  v.  Bonn,  Cornelius  (vielleicht  Cornel.  L i ef- 
rinck),  Hans  Frank  (ganz  bestimmt  L uezelburger),  S.  Ger- 
man, Wilhelm  (vielleicht  L i e fr i n ck , weiter  ausgeschrieben 
Cornelius  Liefrinck,  der  vorhingenannte),  Alexis  Lindt, 
Fosse  Neghker  (berühmter  Äleister  in  Augsburg),  Vincenz 
Pfarbecher,  Jacob  Rupp,  Hans  Schäuflein,  Jacob  Ta- 
berith,  Meister  F.  P.  — H.  F.  und  W.  R. 

Bartsch  bemerkt  weiter,  dass  die  Holzschnitte  bei  fei’nerem 
Vergleich  mit  den  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  aufbewahrten  Minia- 
turen nicht  unmittelbar  nach  denselben  geschnitten  worden,  son- 
dern dass  selbige  in  Vielen  von  letzteren  abweichen,  und  folglich 
ist  es  möglich,  dass  die  Holzschnitte  nach  besonderen  von  Burgk- 
mair auf  die  Platten  oder  Tafeln  gefertigten  Zeichnungen  gemacht 
sein  können. 

Ueberzeugender  wird  dieses  dadurch,  dass  die  Holzschnitte 
meist  nur  zu  sehr  d(m  Originalcharakter  des  Meisters  in  sich  tragen 
und  letzteres  besonders  anlfällig  in  (bm  Darstellungen  derjenigen 
Tafeln,  welcbe  di(‘  Jagd,  Musik,  Mummerin  und  Turnii'i'züge  ent- 
balten,  diese  übrigens  sämmtlich  mit  11.  B.  bezi‘ielniet  sind.  Da- 
hingegen die  Folgern  mit  den  Fahinmtiägern  und  die  Wagim  einen 
etwas  verändertem  Charakte'r  in  sich  führem,  elieises  enellieh  beelem- 
tenel  in  Schnitt  und  Beiiandlung  im  anelern  Verliällniss  zu  eien 
erstem  siedi  lienausstedlt. 

Neich  mehr  elürfte  sich  elieise^s  aus  elem  im  königl.  ötlent- 
lichen  Cabineit  elei‘  Kuplerstiehe  zu  Dreselen  aufbewahrten  höclist 
merkwüreligen  Exemplar  bewveisem,  unel  es  scheint  elie'ses  Exem- 
plar aus  der  Hand  des  Meister  Hans  Burgkmair  zu  sein, 
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da  erstlich  dasselbe  mir  die  Züge  der  verschiedenen  Figuren 
zu  Fuss  und  zu  Pferd  enthält,  welche  von  der  Jagd  an  bis 
zu  den  Tross  nach  dem  Turnier  verkommen,  zweitens  aber  in 
jenem  Exemplar  eine  Mehrzahl  der  Hauptiiguren  mit  alter  gleich- 
zeitiger Handschrift  in  sehr  correct  ausgeschriebenen  Federzügen 
bezeichnet  ist,  welche  die  Namen  verschiedener  damaliger  Perso- 
nen des  kaiserlichen  Hofes  andeuten,  die  dieses  oder  jenes  Amt 
inne  hatten. 

Eben  so  gilt  als  Merkwürdigkeit , dass  auf  demjenigen  Blatt, 
wo  das  Feld-Rennen  im  Turnier  dargestellt  ist,  eine  liesondere 
Zeichnung  mit  der  Feder  und  ßistre  eines  Helm  - und  Harnisch- 
theils  (Murnete,  Tortsche)  sich  voiTiudet,  endlich  sogar  noch  in 
einem  der  letzten  Blätter,  wo  der  Tross  dargestellt  und  zweierlei 
Drucke  vorhanden , diese  sich  durch  Veränderungen  der  nicht 
vollendeten  Band-  und  Schriftrollen  bemerkbar  machen.  Alles 
dieses  beurkundet  die  Seltenheit  dieses  Prachtexemplars,  was  ent- 
weder Eigenthum  Burgkmair’s  oder  vielleicht  eines  bei  der  Vol- 
lendung des  Werks  Betheiliglen  war,  von  wo  aus  dieses  direct 
an  das  frühere  sächs.  Regentenhaus  gelangte. 

Lange  Zeit  mochte  wohl  dieses  Exemplar,  sowohl  Manuscript 
als  auch  der  Abdruck  der  Platten  in  der  ehemaligen  Kunst-  und 
Raritätenkammer  der  sonstigen  alten  Galerie  am  Marstallgebäude 
zu  Dresden  geschlummert  haben  und  selbst  nachher,  als  auf  Be- 
fehl König  August  des  Starken  jene  dort  aufbewahrten  Sammlun- 
gen gesichtet  und  nach  ihren  einzelnen  Zweigen  in  besondere 
entsprechende  Locale  unlergebracht  wurden,  wovon  das  königliche 
öffentliche  Kupferstich  - Cabinet  einen  besonderen  Theil  im  Zwin- 
ger oder  Orangeriegebäude  einnahm,  war  auch  daselbst  jenes 
Werk  den  Augen  verborgen,  bis  es  dem  jetzigen  Vorstand  genann- 
ter Sammlung  gelang,  dasselbe  aus  seinem  Dunkel  zu  ziehen,  um 
es  den  Kunstfreunden  nutzbar  zu  machen. 

Ehe  wir  zur  einzelnen  Beschreibung  des  Werkes  übergehen, 
sei  nur  noch  in  Kürze  erwähnt,  wie  der  Ritter  von  Bartsch  er- 
zählt, dass  die  im  Eingang  genannten  Originalholztafeln  des  Tri- 
umphzuges, wovon  40  Stück  (sonst  in  der  Curiositäten-Sammlung 
des  Schlosses  zu  Ambers  in  Tirol  [jetzt  im  Belvedere  zu  Wien] 
und  95  Stück  im  ehemaligen  Jesuitencollegium  in  Grätz)  in  der 
k.  k.  Hofbibliothek  aufbewahrt  werden,  nach  Vergleich  mit  den 
vorhandenen  Miniaturen  nur  zwei  Theile  des  ganzen  Unternehmens 
bilden  und  dass  vielleicht  ein  dritter  Theil  vollendeter  Holztafeln 
verloren  gegangen,  möglicher  jedoch,  dass  diese  durch  den  1519 
erfolgten  Tod  des  Kaisers  nie  ausgeführt  worden. 

Von  den  aufbewahrten  135  Holztafeln  wurden  in  Wien  im 
Jahre  1796  Abdrücke  gezogen  und  versehen  mit  dem  Titel: 
Triumph  des  Kaiser  Maximilian  I.  etc.,  nebst  abgedruck- 
tem Text  des  alten  Manuscripts,  welches  in  dieser  Ausgabe  wört- 


lieh  abgedriickt  und  wo  bei  den  Iremden  wenig  vorkoinmenden 
altdeutscben  einzelnen  ßenennungen  niannicbracher  Gegenstände 
Erläuterung  gegeben  ist;  auch  ist  diese  Ausgabe  zugleich  mit 
franzüsisebem  Text  begleitet. 

Da  indess  auch  jene  modeine  Ausgabe  des  Gesammtwerkes 
niclit  jedem  einzelnen  Kunstsammler  vorkommt,  so  möge  hier  in 
gedrängter  Kürze  eine  Desebreibung  folgen  und  bemerkt  werden, 
dass  die  Blätter  No.  1 bis  mit  No.  56  und  No.  100  und  110  un- 
mittelbar nach  dem  im  k.  Kupferstich -Cabinet  zu  Dresden  aufbe- 
wabrten  alten  Exemplar  beschrieben  sind. 

1 ) Ein  colossaler  geflügelter  Greif  nach  Rechts  (so  wie  alle 
dargestellte  Figuren  sich  nach  rechts  bewegen),  auf  ihm  ein  nack- 
ter junger  Mann^)  in  ein  reich  geziertes  Horn  blasend;  ihm  folgt: 

2)  eine  von  zwei  Pferden  getragene  Brenkaed^)  mit  reich  ver- 
ziertem Rahmen  zu  einer  Reimtafel,  an  den  Tragehaltern:  Hans 
Burgk mair  pictor  in  Augusta  Vindelicorum. 

3)  Ein  Reiter  mit  trophäenartiger  Stange  und  grosser  Reim- 
tafel, ihm  folgen  drei  wohl  und  reich  gekleidete  Pfeifer  zu  Pferd. 

4)  Fünf  Tambours  ebenso  reich  gekleidet  zu  Pferd. 

Das  Waid  werk,  beginnend  a)  mit  der  Valknerey. 

5)  Ein  Falkner  zu  Pferd  an  einem  grossen  Stab  eine  Beim- 
tafel haltend,  ihm  folgen : 

6j  fünf  Falkner  zu  Pferd,  jeder  einen  Falken  haltend,  der 
erste  hält  eine  lange  Gerte  in  der  Rechten , Reiher  und  Falken 
fliegen  umher. 

b)  Die  Gemsjagd. 

7)  Ein  Gemsjäger  zu  Pferd  niit  kurzem  Messi'r,  die  B(  ini- 
tafel  an  einem  hohen  verzierten  Stab  haltend,  ihm  folgen  lüiif 
Gems-  und  Stein!)öcke;  diesem  folgcm 

8)  fünf  Gemsjäger  zu  Fuss  mit  ihien  Wallen  und  Fusseisi'ii 
und  lange  Stangen  haltend. 

c)  Die  Hirsch-  und  Forstjagd. 

9)  Ein  iMuch  gekleicbüar  Obersljägermeister  zu  Pferd  und  in 
Galoj)p , an  einem  Stab  die  Reimtalei  haltend,  ihm  l'olgen  fünf 
Iliisdie;  dii'sem  folgen: 

10)  lünl  ,läg('i‘  zu  IM’erd  in  langen  Röcken  mit  Jagdmesser, 
Hüftborn  und  langt;  Bullitm  balltuid. 


1)  Dieser  Miiiiii  soll  nach  dem  Mamisnipt  l’rt'co  geiiaimt  werden. 

2)  Ini  .Mannseriiil  slehl  muh  am  Dande  Dusshaar  oder  SenlVle. 
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d)  Die  Sch  w eins  ja  gd. 

11)  Der  Schweinjägermeister  auf  springendem  Pferd  und  die 
Reimtafel  haltend,  ihm  folgen  Eber  (auf’s  wildigst  gemalt);  hierauf: 

12)  fünf  Schweinjäger  zu  Ross  mit  Jägerhorn  und  Sauspiess 
oder  Schweinschwert. 

e)  Bärenjagd. 

13)  Der  Bärenjägermeister  zu  Pferd,  in  reichem  Rock,  mit 
Waldhorn  und  die  Reimtafel  haltend,  ihm  folgen  fünf  grosse  Bare, 
wovon  einer  auf  zwei  Beinen  geht;  diesen  folgen: 

14)  fünf  Bärenjäger  zu  Fuss  mit  kurzen  Röcken,  breiten 
Waidmessern  und  mit  Bärenspiessen. 


15)  Die  fünf  Hofämter.  Fünf  reich  gekleidete  Männer  zu 
Pferd  von  stattlichem  Ansehen,  die  Schenke  mit  Pokal,  der 
Küchenmeister  mit  grossem  Löffel,  der  Barbier  mit  Scheer- 
messer,  der  Schneider  die  Scheere  haltend,  der  Schuster  den 
Leisten ; das  Blatt  bez. : H.  B. 

16) u.l7)  Musik^)  (Saiteninstrumente).  Zwei Elennthiere 
ziehen  einen  reich  verzierten  niedrigen  Wagen , worauf  fünf  Mu- 
siker, zwei  mit  Cello  (Ribeban)  und  drei  mit  Lauten.  Ein  Knabe 
reitet  auf  einem  der  Elennthiere  und  hält  die  Reimtafel. 

(NB.  Die  Bandrolle  auf  diesem  Blatt  ist  unbeendigt,  am  Wa- 
gen H.  B.) 

18)  u.  19)  Musik  (Blasinstrumente).  Zwei  Büffel,  auf  deren 
einem  ein  reich  gekleideter  Knabe  reitet  und  die  Reimtafel  hält, 
ziehen  einen  reich  verzierten  Wagen,  worauf  fünf  Musiker  mit 
Schalmeien,  Posaunen  und  Krummhörnern  (der  Meister  ist 
HerrHofzanner.  Bezeichnet  H.ß.  Die  Bandrolle  un- 
been  det.) 

20)  u.  21)  Musik  (enthaltend  Regal  und  Positilj.  Ein  reich 
geputztes  Kameel,  auf  dessen  Hals  ein  Knabe  mit  der  Reimtafel 
sitzt,  zieht  einen  mit  Verzierungen  geschmückten  Wagen,  auf  wel- 
chem ein  Positif,  das  von  einem  Organist  gespielt  wird;  ein  Cal- 
kant  bewegt  den  Blasebalg.  Am  Wagen  ein  getheiltes  Wappen- 
schild und  an  der  Orgel  H.  B. 

22)  u.  23)  Musik.  Ein  reich  geputztes  Dromedar,  auf  wel- 
chem ein  Knabe  sitzt,  zieht  einen  schön  verzierten  Wagen  mit 


1)  Diese  Abtheilung  und  einige  der  folgenden  des  Zuges  sind  vom  vielfach- 
sten Interesse,  da  sie  uns  mehrere  musikalische  Instrumente  darslellen,  deren 
Namen  fast  ganz  verloschen  sind,  jedoch  mehrere  sich  in  noch  guten  Exemplaren 
in  der  kostbaren  Ambraser  Sammlung  zu  Wien  vorfinden ; man  lese  darüber 
Primissers  treffliche  Beschreibung  jener  Sammlung. 
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sieben  verschiedenen  Instrnmentislen.  Der  hiiUersle  uiitei’  einem 
Thronhimmel  spielt  das  Cello,  neben  ihnen  ein  Alter  die  Geige 
spielend.  In  der  Mitte  vorn  spielen  Zwei  die  Laute  und  Zither. 

desgleichen  vorn  am  Bock  <nn  Tambour  und Am  Wagen 

bez.  H.  B.  Die  Baudrolle  unvollendet. 

Dieses  Blatt  ist  von  ausserordentlich  wahrem  Charakter  in 
der  Zeichnung,  ln  dem  schon  genannten  Originalmanuscript  des 
Dresdner  Exemplars  ist  am  Band  von  Maxim ilian’s  Handschrift 
Folgendes  bemerkt:  ,,  Musi  ca  der  süssen  Melodey  soll  vor 
dem  Regal  und  Positif  gehn  wann  Orgel  und  Caiitorey 
soll  bei  einander  seyn  und  ein  keten  an  den  hels.“ 

Sehr  merkwürdig  für  die  niusikalische  Kunst  sind  die  im 
Manuscript  über  die  Anordnung  der  Instrumentisten  vorkommen- 
den Ausdrücke,  es  hiess:  die  süss  Melodey  soll  sein  also:  Am 
ersten  ein  tümerloin  (tamburlin),  ein  quintern,  ein  grose  Lauten, 
ein  Ribeban,  ein  liedel,  ein  klein  Sackspfeiffen,  ein  Hörnlein,  ein 
gross  Musspfeilfen. 

24)  u.  25)  Gesang- Musik,  Cautorey.  Ein  niedriger 
Wagen  von  zwei  mit  reichen  Decken  und  dergleichen  Geschirr 
geputzten  Stieren  (in  dem  Manuscript  W y s e n n t bezeich- 
net) gezogen,  die  von  reich  gekleideten  Knaben  geleitet  werden. 
Der  ünterbau  des  Wagens  ist  mit  den  neun  Musen  geziert.  Auf 
dem  Wagen  sitzt  neben  einem  durch  vier  F(4der  getheilten  Wap- 
pen ein  Bischof  (Capellrneister?) , neben  ihm  sein  Assistent  und 
eilf  Musiker  und  Sänger.  Vorn  ein  Pult  mit  Noten,  vor  welchem 
ein  mit  der  Reimtafel  sitzender  Knabe.  Das  Blatt  ist  mit  H.  B. 
bezeichnet.  Auch  dieses  Blatt  ist  eins  der  vorzüglichsten  des 
ganzen  Werkes  und  mit  ausserordentlicher  Sinnigkeit  und  Wahr- 
heit zusammen  gestellt.  Der  Abdruck  des  Dresdner  Exemjdars 
besitzt  noch  die  M(‘rkwürdigkeit , dass  über  einigen  der  Haupt- 
figuren von  gleichzeitiger  Hand  folgende  Namen  gescliri(4)en  sind, 
welche  auf  berühmte  Musikküusthn'  an)  Hofe  Maximilian’s  I.  hin- 
deuten, als:  Isaac,  Nicodemus,  11  a n s S t e c k I i n,  Augustin, 
Namen,  welche  zum  Theil  mit  dem  alten  Maiiusciipt  übeieintref- 
fen,  da  es  doit  heisl:  Heil’  Göig  Schlekeney  soll  Capellinei- 
sler  sein,  da  er  uns  Lnterweisimg  des  Kays(‘rs  des  Gesang  der 
Cautorey  aufs  lieblichsl  in  Ordnung  aufgericht.  Fei'iiei’  heisst  es: 
llntei'  d(*n  Posaunen  solle  der  Steidl  Meister  seyn,  unter  den 
Zinken  der  A u g u s ti  n etc. 

2()j  u.  27)  Di(^  Na I I' (Ml  in  zwei  AblluMhmgen.  a)  Di(i 
Schalksn  ai’ren , voran  als  Aidührei'  ein  bäi  ligei' R(‘it('i“  in  Nai- 
renkleidung  (nach  (hmi  Manusciipt  Conrad  von  der  Rosen, 
berühmt  am  Hof  di^s  Kaiseis),  diesem  lolgt  ein  von  zwei  IMiu'den 
gezogene)-  Wagim,  d(‘ssen  Lnlerbaii  mit  AlVengi'uppen  in  Rtdief  ge- 
ziert ist,  auf  demselben  fünf  Naii-en.  eimu-  iiiitei-  einem  Tlii’on- 
hirnmel  mit  grossen  Schellen,  ihm  reicht  ein  anderer  eine  Flasche 
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(bezeichnet  mit  einem  Wappenschild  und  1517).  Ein  dritter  Narr 
zeichnet  sich  durch  die  spitzen  Federn  am  Kopf  aus,  einer  noch 
steht  vorn  im  Wagen.  Diesen  folgen: 

28)  u.  29)  b)  Die  natürlichen  Narren  auf  einem  von 
zwei  Eseln,  welche  mit  Schellenhehängen  geziert  sind,  gezogenen 
Leiterwagen,  geleitet  von  einem  Knaben.  Der  Wagen  ist  oben 
mit  Laubwerk  umgeben,  unter  welchem  die  fünf  Narren  sitzen; 
der  links  mit  einer  Mütze  mit  Eselsohren  hält  eine  Flasche,  ein 
anderer  neben  ihm  pfeift  ihm  etwas  vor  und  ein  dritter  mit  rei- 
chem Schellengürtel  ihm  gegenüber  gesticulirt,  während  wieder  der 
vierte  gegen  einen  andern,  welcher  rückwärts  sitzt,  die  Maultrom- 
mel (Brummeisen)  spielt.  Das  Blatt  ist  bez.  H.  ß.  Die  Band- 
rolle unbeendet. 

Den  Narren  folgt  im  Zuge  die  Mummerei  unter 

30)  u.  31)  Voran  ein  weniger  reich,  aber  sehr  wohlgekleide- 
ter Reiter,  über  dem  Pferd  die  Reimtafel  haltend,  welche  reich 
geschmückt  ist.  Sein  Gesicht  ist  mit  einer  dichten  Giltermaske 
bedeckt,  ihm  folgen  in  zwei  Gliedern  zehn  kräftige  junge  Männer 
zu  Fuss,  wovon  fünf  in  sehr  knapper  eleganter  Kleidung  mit  kur- 
zen Jäckchen  (auf  altschwäbische  Art  heisst  es  im  Manuscript). 
Ihre  Gesichter  sind  ebenfalls  mit  dichten  Giltermasken  bedeckt, 
an  den  Seiten  tragen  sie  Schwerter  und  ein  jeder  eine  Fackel. 
Die  anderen  fünf  ebenfalls  in  knapper  reicher  Kleidung  mit  lan- 
gen bänderartig  zerschnitten  herabhängenden  Aermeln  (güldne 
Röcklein  mit  Farben  heisst  es  im  Manuscript j,  Baretts  mit  Federn, 
lange  Schwerter  an  den  Seiten  und  Fackeln  tragend;  ihre  Ange- 
sichter ebenfalls  mit  dichten  Gittermasken  bedeckt. 

Die  beiden  Glieder  dieser  Mummerei  deuten  auf  den 
Scherz  und  den  Ernst  der  dramalischen  Kunst,  der  erste  Zug 
genannt  die  guldne  Mummerey,  deren  Anführer  Peter  von  Al- 
tenhans  genannt  wird,  als  Mummereimeister,  indem  er  am  Hofe 
des  Kaisers  die  Mummerei  in  fröhlicher  Art  auf’s  ehelichste  her- 
fürgehracht.  Die  Figuren  des  zweiten  Zuges  sind  als  die  Hispa- 
nische Mummerei  genannt. 

Diesen  Zügen  folgen  die  auf  die  Fechtkunst,  das  Tur- 
nier, das  Gestech,  das  Rennen  in  verschiedenen  Ahtheilungen, 
wodurch  ein  wahres  und  treues  Abbild  jener  allritterlichen  Kunst 
gegeben  wird  und  dieses  Bild  sowohl  dem  Historiker  als  auch 
dem  bildenden  Künstler  zur  grössten  Belehrung  dienen  kann,  wenn 
dabei  noch  die  weiteren  literarischen  Quellen  und  anders  noch 
die  in  verschiedenen  grossen  Sammlungen  befindlichen  alterthüm- 
lichen  Röstungen,  Waffen  und  andere  dahingehörige  Gegenstände 
benutzt  werden,  wovon  die  berühmte  Ambraser  Samm- 


l)  Im  Manuscript  sind  diese  Narren  genannt,  als:  Gylyme,  Guldiscli,  Caspar, 
Hanns  Wynnter,  Gupperyllis. 
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lung’)  in  Wien,  so  wie  das  reiche  historische  Museum 
in  Dresden“)  eine  reiche  Fülle  seitener  Denkmäler  jener  mittel- 
alterJichen  Zeit  darbieten. 

Die  Fechterei. 

32 — 40.  a— i. 

a)  Ein  alter  Reiter  zu  Pferd  und  vom  Kücken  gesehen  eine 
Reimtafel  haltend  (bekleidet  als  ein  Fechtmeister,  wodurch  Harms 
Heliywars  als  l)erühmter  Fechtmeister  am  Hofe  des  Kajsers  dar- 
gestellt ist).  iimi  folgen  fünf  Turner  oder  Kämpfer  zu  Fuss, 
welche  Dreschflegel  auf  den  Schultern  tragen  (im  Manuscript  heisst 
es  Tryschl).'  Am  Geschirr  des  Pferdes  das  Monogramm  H.  R. 

b)  Fünf  Turner  zu  Fuss,  welche  kurze  Wurfstangen  tragen, 
einer  von  diesen  ist  mit  einem  ßaret  bedeckt,  die  andern  mit 
entblösstem  Haupt. 

c)  Fünf  Turner  oder  Fecliter  zu  Fuss  mit  sehr  langen  Spies- 
sen  oder  Lanzen,  wovon  der  erste  mit  grossem  Federhut  auf  dem 
Rücken,  die  anderen  mit  kleinen  Rarets  bezeichnet  sind.  Die- 
sen folgen : 

d)  fünf  andere  zu  Fuss,  fast  ebenso  und  nur  mit  weniger 
Veränderung  gegen  vorige,  Helmparten  (Hellebarden)  tragend. 
Auf  einer  der  letztem  H.  R. 

e)  Fünf  Kämpfer  zu  Fuss  nnt  langen  Spiessen,  die  erste  die- 
ser I'iguren  in  langem  Rock,  die  andern  in  kurzem  Wamms  und 
mit  kleinem  ßaret.  Rinen  folgen: 

f)  fünf  andere  zu  Fuss  mit  kurzem  Schwert  und  mit  kleinem 
runden  Schild,  auf  einem  der  Schildei*  H.  R. 

g)  Fünf  Kämpfer  zu  Fuss  mit  grösserm  Schwert,  Tai’tschen, 
grössern  Schildeni,  in  sehr  charakteristischen  Stellutigen,  das 
Schild  der  zweiten  Figur  mit  H.  ß.  bezeichnet.  Diesen  folgen: 

b)  fünf  Ungarn  und  lb)len  in  langen  Röcken  und  mit  langen 
Federn  von  der  Koj)fl)edeckung  berabhängend , mit  sehr  grossen 
hohen  Schildern,  ungarische  Kolben  haltend  das  Schild  der  viel- 
ten Figur  mit  II.  ß.  bezeichnet.  Den  Schluss  dieser  Gruppe  der 
Fechterei  bilden: 

ij  fünf  kiäftige  Männei’  in  verschiedenailigim  zum  Theil  pban- 
taslischen  Wammsen  g(‘kleid(ü,  einer  davon  nnt  ßai'et,  die  an- 
dern mit  entblösstem  Haupt,  mit  grossen  Schwertern  über  die 
Achs(d. 


1)  Ilion'iljcr  giolil  dos  (rcIVlichc.  Woik  von  AIovs  von  l’iiinis.ser  oineu  weitern 
Nocliweiss. 

2)  Dos  liislorisclu;  Mns(!iini  zn  Dresden  lies(  hi  u'lien  von  Fr.  A.  Krenzel. 

zig  1850.  In  diesem  lineli  sind  ndelisl  der  Ifescliiodluing  der  (iegenstände  eine 
reiche  und  grosse  Zolil  Mitllieilnngen  iiljer  die  olle  Tnrnieiknnsl. 

Arcliiv  r.  d.  zoiclin.  Kinislc.  11.  IHfiG. 


t; 


82 


Das  Turnier. 

41)  Ein  mit  voller  HiisUing  angethaner  Reiter  (Turniermei- 
sler)  aul'  geharnischlem  Pferd;  sein  Helm  ist  mit  sehr  grossen 
Federn  geziert,  er  hält  einen  hohen  Stah  mit  einer  Reimtafel, 
woiaiif  mit  alter  Handschrilt  steht:  ,, Etliche  weyland  des 
„Allerdurchlauchtigsten  Hoch  mächtigsten  Fürsten 
„und  Herrn  Herrn  Maximilians  Römischen  Kaysers 
,,Hoch  loh  Hellsten  gedächlnis  Ritlerspiele,  zum  taill 
„durch  Jr  Majestett  selbs  erfunden  angehen  und 
„sonst  mit  andern  yrer  Mayt  gelegen  zu  lust  und 
,,kurzwayl  gebraucht.“ 

Noch  liest  man  auf  der  Bandrolle  geschrieben:  IMP.  CAE. 
MAXIMILIAN!  PRAE.  EXERCITAMENTA  MILITARIA.  Unten  liest 
man  ausserdem  H.  B.  und  her  Anthoni  von  pfan;  oben  noch, 
jedoch  undeutlich:  ,,Turnier,  Arnheim  weyser.“ 

42)  u.  43)  Fünf  geharnischte  Turn  ie  rer  zu  Fuss  in 
ganzer  Rüstung  mit  grossen  Reissspiessen,  kleinen  Helmen,  wovon 
der  des  ersten  Turnierers  mit  grossen  Federn  bis  an  die  Hüften, 
zwei  andere  dieser  Truppe  haben  VVaffeni  öcke.  Auf  dem  Abdruck 
sieht  oben  rechts:  Durnier  zu  Fuss  auf  einen  Sal.  Diesen 
folgen  fünf  zu  Pferd  ganz  in  Rüstung  und  reichen  Waffenröcken 
mit  langen  Federn  auf  den  Heimen  und  Lanzen  hallend.  Oben 
links  geschrieben:  Turnier  er. 

Das  Gestecli  und  Rennen,  bestehend  in  Welsch  Ge- 
stech,  TentschGestech,  hoben  Zeug  Gestech,  Gestech 
in  pein  Harnisch. 

44)  u.  45)  Junger  Mann  in  halber  Rüstung  (zu  Pferd)  und 
mit  entblösstem  Haupt,  das  Pfeid  mit  langer  Decke;  in  der  Band- 
rolle ist  von  alter  Hand  geschrieben:  ,,Herr  Wolfgang  von 
R o I li  e i n Rennen  und  Gestech.“  Diesem  folgen : fünf  Rit- 
ter zu  Pferd  mit  Waffenröcken , Helmen  und  mit  geschlossenem 
Visir,  die  Ritter  tragen  Lanzen.  Die  Pferde  haben  lange  Decken. 
Oben  links  geschrieben:  Das  Welsch  gestech. 

46)  u.  47)  Fünf  Ritter  zu  Pferd  in  schwerem  Harnisch,  die 
Helme  mit  abenteuerlichen  Kleinodien  aus  Thieren  und  Hörnern 
bestehend,  die  Visire  geschlossen.  Sie  halten  sehr  dicke  Lanzen 
mit  stumpfen  Kronen;  die  Pferde  tragen  lange  Decken,  an  den 
Ohren  lange  Schnuren.  An  einer  Decke  klein  N.  W.  Fünf  an- 
dere Ritter  in  schwerem  Harnisch,  auch  so  die  Pferde  und  mit 
Decken,  die  Ritter  halten  düne  Lanzen.  Oben  links  auf  dem  Blatt 
ist  geschrieben:  Hochenzewg  Gestech.  Rechts:  Deusch 
gestech. 

48)  u.  49)  Fünf  andere  Ritter  zu  Pferd  in  schwerem  Har- 
nisch für  beide,  die  Lanzen  auf  der  Achsel.  Auf  einem  Harnisch 
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der  Pferde  H.  B.  und  weiter  HB — HBH.  wiederlioll  als  Verzierung, 
diesen  folgen  fünf  andere  Geharnischte  mit  eintacheu  Helmen,  die 
Lanzen  vor  sich  haltend,  die  Pferde  mit  laugen  Decken. 

50  j u.  51)  Das  Welsch-  und  Rund  rennen,  fünf  schwer 
geharnischte  Reiter,  die  Pferde  ganz  bedeckt,  die  Rüstungen  mit 
Murnelen oder  runden  Scheiben,  diesen  folgen  fünf  andere, 
ebenso  mit  einfachen  Helmen,  die  Pferde  reich  geschirrt,  Rüstung- 
stücke fliegen  umher.  Oben  ist  zur  Linken  des  Abdrucks  ge- 
scbi'ieben:  das  Welsch  Rennen  in  der  Armery,  rechts:  das 
Gestech  jm  Harnisch  und  lidern  Decke. 

52)  u.  53)  Fünf  andere  dei’gleichen  schwer  geharnischte  Rei- 
ter, Lanzen  haltend,  die  Pferde  mit  langen  reichen  Decken,  diesen 
folgen  fünf  andere  in  Waflemöcken  und  mit  blossem  Haupt,  die 
Pferde  lange  reich  verzierte  Decken,  auf  einer  dei’selhen  eine  Eule. 
Bei  der  erstgenannten  Reihe  fliegen  mehrere  Rüstzeugstücke  (Miir- 
neten,  Tartschen)  umher.  Oben  links  steht  im  Druck  geschrieben: 
das  Tars  eben  gestech  Rennen,  rechts:  das  vier  Rennen. 

54),  55)  u.  56)  Fünf  schwer  gerüstete  Reiter  mit  kurzen 

Lanzen  und  mit  geschlossenem  Visir,  vor  welchen  noch 

Die  Pferde  mit  langen  Decken.  Diesen  folgen  fünf  andere,  ebenso 
um  ihre  Häupter  fliegende  Rüststücke.  Au  einem  der  Sattel  bez. : 
H.  R.  Endlich  folgen  diesen  als  Turnieiritter  fünf  in  Schritt  mit 
ganz  gerüsteten  Pferden.  Merkwürdig  ist  an  diesem  Abdruck, 
dass  über  einen  dei’  Rittei*  ein  Helm  und  Rrustrüststück  mit 
der  Feder  und  mit  Bister  sehr  leicht  und  flüchtig,  höchstwahr- 
scheinlich von  H.  Rurgkmair  selbst  gezeiclinet  ist.  üebrigens 
sind  diese  Blätter  mit  folgender  alter  Handschrift  bezeichnet.  Auf 
dem  ersten  rechts:  das  Tars  eben  Rennen,  darunter:  das 
Scherben  Rennen.  Auf  dem  zweiten  links:  das  Scharf 
Rennen,  rechts:  Rennen  mit  festen  Zegen  mit  Wulfs- 
kemrnpen.  Auf  dem  dritten:  das  Feld  Rennen,  der  Bund 
verseil  ich lin  geleger. 

Nach  der  im  Manuscript  getroflenen  Ordnung  folgen  nun  die 
Darstellungen  auf  des  Kaisers  Vermählung,  Krönung  und  Kriegs- 
züge, so  wie  andere  zum  Triumph  geliöiende  Figuren,  dergestalt, 
wie  sie  in  den  neueren  gedruckten  Exemplaren  der  Holzschnitte 
Vorkommen.  Doch  erscheint  in  dem  hier  lieschrii'lumen  zwar  in- 
cornjiletten  Exemplar  des  k.  Kii|)lerstich  (üdiinets  zu  Dresden  eine 
Veränderung,  indem  die  Blätter  mit  den  Darstidlungen  des  Trosses 
und  der  Gelängenengrupjien,  welche  in  den  neuen  ExiMiifilaren  fast 
am  Schluss  erscheinen,  diesem  allen  Exemplai*  am  Schluss,  gleich 


I)  Miirnntc  ein  von  äickein  Hol/,  gciirhcilotes  mit  l.cdi'r  oder  auch  mit  Mr- 
tallldcch  liherzogt'iics  Uruslwairctistück,  welches  auf  die  linke  Hiust  des  Harnisches 
angeschranhl  wurde,  Hewölmlich  s|Mingen  diese  Theile  heim  l.anzenstoss  in 
Stücke  und  (liegen  umher. 

()♦ 
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nach  den  Turnierfiguren  angereiht  sind.  Diese  Veränderung  der 
Reilienfolge , so  wie  seihst  der  Charakter  der  Abdrücke,  welche 
Probeabdi ücken  gleichen,  so  wie  endlich  die  in  dem  Dresdner 
Manuscript  am  Schluss  der  Turnierbeschreibung  von  alter  gleich- 
zeitiger Hand  geschriebener  Worte  ,, biss  her  ist  das  meiste 
da“  deuten  unbedingt  dahin,  dass  dieses  merkwürdige  Abdruck- 
exem])lar  jedenfalls  als  Probe  galt  und  einem  der  dabei  ßethei- 
iigten,  ob  dem  Künstler  selbst  oder  irgend  einem  andern  zugehört 
habe. 

Obgleich  durch  die  Herausgabe  der  gedruckten  Platten  im 
Jahre  1796  mehreren  Kunstfreunden  das  Ganze  bekannt  ward,  so 
ist  zu  vermuthen,  dass  durch  die  nicht  zu  grosse  Zahl  der  ge- 
druckten Exemplare  dennoch  Vielen  das  Werk  nicht  genau  be- 
kannt isl.  Desshalb  wurde  die  Idee  festgehalten,  ausser  dem  hier 
beschriebenen  alten  Exemplar,  was  nur  einen  Theil  des  Ganzen 
bildet,  die  andern  nachfolgenden  Blätter  noch  einzeln  ganz  kurz 
hier  aufzuführen. 

Es  beginnen  nun  nach  den  Turnierdarstellungen  die  Züge 
mit  den  Fahnenträgern  der  verschiedenen  Reiche  und  Provinzen 
des  kaiserl.  Hauses,  wobei  zu  bemerken,  dass  jedes  auf  einer 
Fahne  befindliche  Wappen  von  zwei  Frauen  gehalten  wird. 

Platte  57)  Drei  Ritter,  Mann  und  Pferd  ganz  geharnischt, 
als  Fahnenträger  mit  den  Wappen  von  Oesterreich  und  Steietv 
mark. 

Platte  58)  Drei  Ritter  im  Schritt  mit  den  Fahnen  und  Wap- 
pen von  Kärnthen,  Grain  und  Schwaben. 

Platte  59)  Drei  andere  mit  den  Wappen  von  Eisass,  Habs- 
burg und  Tyrol. 

Platte  60)  Drei  ebenso  mit  den  Wappenfahnen  von  Görz, 
Pf . . . und  Kyburg. 

Platte  61)  Drei  dergleichen  die  Fahnen  mit  den  Wappen  von 
dem  Lande  ob  der  Ens,  Burgau  und  Zill. 

Platte  62)  Drei  dergleichen  mit  den  Wappen  von  Nolle n- 
burg,  Hohenberg,  Seck  in  gen  und  Urach. 

Platte  63)  Drei  ebenso  von  Glarus,  Sonnenberg  und 
Feldkirch. 

Platte  64)  Drei  andere  Fahnenträger  mit  den  Wappen  von 
Ortenburg,  Essin  gen  und  Ach  a Im. 

Platte  65)  Drei  dergleichen  mit  den  Wappen  von  Freiburg, 
Bregenz  und  Saalgau. 

Platte  66)  Drei  ebenso  mit  den  Wappen  von  Waldhausen, 
Ravensburg  und  Kirchberg. 

Platte  67)  Drei  Wappenfahnenträger  mit  den  von  Toggen- 
burg,  Andechs  und  Friaul. 

Platte  68)  Drei  mit  den  von  Triest,  Windischmark  und 
Pordenone. 
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Platte  69}  Drei  andere  Fahnenträger  mit  den  Wappen  von 
Tri  b erg,  Ra  zins  oder  Rattzuns  und  Torga,  wolil  Thurgau. 

Platte  70)  Drei  dergleichen  mit  den  Wappenralmen  von  Rei- 
neck, vom  Grisoner  oder  Grauhünderland  und  von  Lieben. 

Platte  71)  Drei  dergleichen  mit  <len  Fahnen  von  Ehrenberg, 
Weissenborn  und  Hohenstaufen. 

Platte  72)  Drei  ebenso  mit  den  Wappenfahnen  von  Rappers- 
vv  i 1 , S c h w a r z vv  a 1 d un d iN  e u 1)  u i’  g am  Inn. 

Platte  73)  Drei  andere  ebenso  mit  den  Fahnen  von  Tybien 
oder  Duino,  Oberwaldsee  und  Niederwaldsee. 

Platte  74)  Zwei  Reiter  mit  den  Fahnen  des  bu  r g un  d i sehe  n 
Kr  eis  es  und  von  Zehringen.  ' 

Platte  75)  Zwei  dergleichen  mit  den  Fahnen  von  Böhmen 
(mit  dem  Löwen),  der  andere  das  englische  Wappen  haltend. 

Platte  76)  Zwei  Reiter  in  langen  Mänteln  mit  den  Wappen 
von  Po r tugall  und  von  Mähren. 

Platte  77)  Zwei  Reihen  burgundische  Pfeiffer  zu  Pferd,  jede 
Reihe  fünf  Mann  enthaltend,  mit  Posaunen,  Bomharden , Oboen 
und  Flöten. 

Tafel  78)  Desgleichen  fünf  Mann  Posaiinenbläs(‘r. 

Tafel  79)  Zwei  Reihen,  jede  zu  fünf  Mann,  dergleichen  Obo- 
isten, wie  vorige. 

Alle  sehr  reich  in  langen  faltigen  Röcken  mit  Stickerei  und  mit 
weiten  Aermeln,  auch  reiche  Barets  mit  Federn. 

Tafel  80—88)  Die  Fahnenträger  des  burgnnd  ischen 
Reichs. 

Tafel  80)  Drei  Ritter  in  langen  Mänteln  und  Röcken  mit  rei- 
chen Halsketten  und  mit  kleinen  Barets,  der  vordei'e  die  Fahne 
mit  dem  Löwen  des  burgundischen  Reicbes,  der  mitllei-e  die  Fahne 
von  Lothringen  und  der  letzte  die  von  Brabant  tragend.  Die 
Pferde  ohne  Decken. 

Tafel  81)  Drei  desgleichen  in  reichen  Mänteln  und  Halsket- 
ten. Der  vordere  die  Fahne  von  Limburg,  d-er  mittleie  mit  ein- 
facher Ka]jpe  die  von  Luxembmg,  der  (bitte  die  von  Geldern  tra- 
gend; die  Pferde  ohne  Decken. 

Tafel  82“)  Drei  Ritter  in  lang(*n  nnchen  Röcken  und  Hals- 
ketten; der  vordere  mit  der  Fahne  vom  Ibmnegau  (Hainant)  im 
Jlut,  der  mittlere  in  kleinei*  Kap|x‘  die  Fahne  der  Franche  (h)int(j 
und  Bnrgimd,  den-  dritte  links  mit  Barel  die  Fahrns  von  Flamhirn 
führend.  Einfaclnn’  Pfeiah'pulz. 

Talel  82*9  Die  drei  Fahnenträger  \()ii  Artois,  Holland  und 
Seeland;  der  (usle  mit  reich  bordirtein  Bock,  die  andern  einfach, 
alle  (hei  mit  Barels  und  K(M.l(‘n. 

Tafel  83)  Die  von  Namni’,  Zül|;hen  mid  Fri(!sland ; alle  (liaü 
mit  Barets,  Federn  und  weilen  Röcken,  der  mittlere  von  Zütphen 
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mit  Pelzrock  und  Hermelin  und  reichen  Kelten.  Verschiedenartige 
Köpfe,  der  mittlere  Fahnenträger  gleicht  A.  Dürer’s  ßildniss.  Je- 
denfalls sind  die  Köpfe  dieser  Fahnenträger  alle  aus  der  Natur 
und  Bildnisse  verschiedener  Männer. 

Tafel  84)  Die  drei  von  Mecheln,  Salins  und  Antwerpen,  in 
langen  Böcken  und  Barels  mit  Federn;  der  vordere  vom  Bücken 
gesehen,  kaum  Profil. 

Tafel  85)  Die  Fahnenträger  von  Charlesroy,  Maconnais  und 
Auxerrois;  der  mittlere  in  langem  Rocke  reich  bordirt  vom  Rü- 
cken gesehen,  die  beiden  andern  in  Mänteln;  Barels  und  reiches 
Pferdegeschirr. 

Tafel  86)  Drei  Fahnenträger  von  Boulogne,  Alost  und  Chi- 
may;  die  beiden  ersten  mit  Federbarets,  der  mittlere,  wenig  sicht- 
bar, weil  das  vordere  Pferd  vorschreitet,  in  Waffenrock  und  wei- 
tem Mantel,  der  letztere  mit  kleiner,  raucher  Mütze  und  reichem 
Mantel  und  grosse  reiche  Ketten.  Pferdegeschirr  nicht  zu  reich. 

Tafel  87)  Die  drei  Fahnenträger  von  Ostrevanl,  Arco  und 
Aussone,  alle  in  Barets  mit  Federn^  der  vordere  in  reichem  Man- 
tel mit  Hermelin,  der  mittlere  in  engem  Waffenrock , der  letztere 
mit  weitem  mantelähnlichen  Rocke  und  reichen  Aermeln,  auch 
Halskette. 

Tafel  88)  Die  Fahnenträger  von  Tangremonde  (Tangermünde), 
Francken  und  Bethune,  der  erste  in  reichem  kurzen  Mantel,  sein 
Pferd  rasch  aufspringend,  der  zweite  in  Mantel  mit  grossem  Kra- 
gen, wenig  sichtbar  wegen  des  erstem  Pferdes,  der  letzte  mit 
Wamms,  kurzen  Beinkleidern  und  weitem  blumigen  Mantel,  alle 
drei  mit  Barels  mit  mehr  oder  weniger  Federschmuck. 


Bei  nachfolgenden  Gegenständen  nehmen  die  Figuren  in  der 
Zeichnung,  so  wie  auch  der  Holzschnitt  eine  andere  Gestalt  und 
andern  Charakter  an,  besonders  bei  No.  89: 

Darstellungen  der  Verheirathung  des  Kaisers  und  dessen 
Sage. 

In  Platte  89  - 101  der  neuen  Ausgabe  folgen  13  Triumph- 
wagen mit  Abbildungen  von  Schlachten,  Belagerungen  von  Festun- 
gen und  dergl. , oben  sind  einzelne  historische  Gruppen  aus  den 
Lebensereignissen  des  Kaisers,  z.  B.  von  seiner  Vermählung,  Be- 
lehnungen und  Kriegen. 

Alle  diese  Wagen,  wovon  die  ersteren  mit  einem  und  zwei 
Pferden  bespannt,  sind  unendlich  reich  decorirt,  sowohl  durch 
Ornamente  als  auch  durch  emblematische  und  allegorische  Figuren 
und  umgehen  von  je  drei  und  vier  Reissigen  oder  Landsknechten. 
Merkwürdig  bleibt  übrigens  in  Betrachtung,  wie  der  Künstler  zu- 
gleich die  mechanische  Triebkraft  an  der  Fortbringung  dieser  co- 
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lossalen  Wagen  darzustellen  suclite  und  auf  welche  mannich- 
faltige  Art  er  dies  hier  in  der  Darsleiluiig  entwickelte,  indem 
ihnj  zugleich  das  Geschichtliche  des  älteren  Maschinenhaues  zum 
Grunde  lag. 

Obgleich  wir  die  einzelne  Beschreibung  dieser  sich  hiei'  und 
da  gleichenden  Wagen  auf  jenen  Plallen  von  89 — lOl  übergehen 
wollen,  indem  zugleich  es  schwer,  Iheils  aus  dem  Manuscript, 
Iheils  aus  der  Beschreibung,  wie  Bai'tsch  sie  gab,  einen  sichern 
Anhalt  zu  haben  , zumal  eigentlich  die  Ordnung  mit  der  Nuinme- 
rirung  in  den  1796  gedruckten  Platten  nicht  recht  genau  mit  der 
Beschreibung  übereinslimmen  will,  so  sehen  wir  uns  für  das  In- 
teresse des  Ganzen  genötbigt,  die  einzelnen  Blätter,  wenn  auch 
nur  so  kurz  als  möglich,  zu  beschreiben. 

Platte  89)  Ein  Kriegswagen  von  zwei  Beissigeii  begleitet, 
Seeschlachtgemälde  enthaltend,  oben  die  Bepublik  Venedig  mit  dem 
Löwen  des  heiligen  Marcus,  vorn  eine  Frau. 

Platte  90}  Anderer  desgleichen  von  vier  Landsknechten  mit- 
telst grosser  Schraubenräder  dirigirt;  oben  der  Kaiser  auf  dem 
' Throne  eine  knieende  Fürstin  mit  dem  Scepler  berührend. 

Platte  91)  Anderer  mit  einem  grossen  Trittrad  durch  vier 
Reissige  dirigirt,  oben  der  Kaiser,  vor  ihm  zwei  Jungiiauen,  Städte 
darstellend,  neben  diesen  ein  Genius. 

Platte  92}  Anderer  desgieiclien  von  zwei  Beissigen  geleitet. 
Mittelbild  drei  eroberte  Festungen  oder  Schlösser,  oben  zwei  sich 
die  Hände  reichende  Fürstinnen,  vorn  eine  Frau. 

Platte  93}  Anderer  desgleichen,  dirigirt  mit  Triehiädern  durch 
zwei  Beissige,  mit  Schlacht  im  Gebirge,  oben  der  Kaiser,  vor 
welchem  eine  Fürstin  mit  einer  Faliui*. 

Platte  94}  Anderer  desgleichen,  durch  einen  Beissig  mittelst 
Rädertriebwerks  dirigirt,  Schlacbtbüd , wo  Soldaten  die  eroliertim 
Schlösser  tragen,  auf  dem  Hintertlieil  des  Wagens  die  Släike. 

IMatte  95)  Aehidicher  Wagen  von  zwei  hinten  aufsitzenden 
Beissigen  gelenkt;  das  Bild  am  Wagen  zeigt  Abbildungen  von 
Städten  und  Schlössern.  Oben  der  Kaisei'  stehend,  vor  ihm  eine 
Jungfrau  mit  erhohemu'  Hand,  vorn  ein  Genius  idmm  Zirkel 
haltend. 

IMalte  96)  Andere  desgleichen  von  zwei  Bidssigen  mittelst 
Triebwerks  dirigirt,  oben  der  Kaisi'r  zu  Pferd  über  sidne  Feinde 
hinweg  galoppirend ; das  Bild  am  Wagen  zeigt  die  Gelängernm  im 
kleinen  Maassstab  des  Blattes,  No.  109  u.  110,  in  etw.is  verän- 
derter (ioinposition. 

Platte  97}  Anderer  Wagen  desgleichen  von  drei  Beissigen 
gelenkt,  oben  der  Kaiser  zur  Seite»  des  Papstes,  voi-  wehliem 
einige  Fürsten  kni<*<m,  das  Bild  enthält  eim;  Procession  nach  einem 
Dom.  Vorn  am  Wagen  die  gellügelte  (iiuMThligkidl. 
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Platte  98)  Aehnlicher  Wagen,  wo  Reissige  durch  ein  Haupt- 
rad mit  Zähnen  die  andern  Räder  dirigiren ; oben  des  Kaisers 
Einzug  in  eine  Festung,  vorn  der  Friede  als  sitzender  Genius  mit 
Oelzweig. 

Platte  99)  Zweiräderiger  Wagen  durch  zwei  Pferde  gezogen, 
welche  von  zwei  Soldaten  geleitet  werden,  oben  auf  dem  Wagen 
der  Kaiser  unter  einem  Thron  stehend,  vor  ihm  fünf  Fürsten  mit 
Oelzweigen. 

Platte  100)  Der  letzte  dieser  Schlachten-  oder  Kriegswagen 
mit  kleinen  Rädern  ist  von  vier  galoppirenden  Pferden  gezogen, 
welche  von  zwei  Reissigen  geleitet  werden,  oben  eine  sitzende 
Jungfrau  mit  beiden  Händen  ein  Tuch  haltend,  hinter  ihr  die  Er- 
stürmung einer  Fesstung. 

Auf  allen  Rlättern  dieser  Wagenvorstellung  sind  die  verzier- 
ten Stäbe  mit  den  leeren  Reimtafeln. 

Diesem  folgt 

Platte  101)  u.  102)  ein  grosser  äusserst  reich  verzierter 
Kriegswagen,  auf  welchem  Armaturen  aller  Art  aufgethürmt  und 
mit  Fahnen  umgeben  sind.  Zugleich  an  den  Seiten  zwei  Genien 
des  Ruhms. 

Dieser  Wagen  ist  von  vielen  Reissigen  und  Fussknechten  an 
verzierten  Seilen  gezogen,  voran  ein  Anführer  auf  springendem 
Pferd,  welcher  die  Reimtafel  trägt. 

Platte  i03)  Grosser  reich  verzierter  Branbard,  mit  Andeutung 
auf  die  Vermählung  von  Philipp  von  Spanien,  getragen  von  vier 
reich  geschirrten  Hirschen  von  einem  Reissige  geleitet;  oben  un- 
ter einer  Säuiennische  der  Kaiser  Miximilian,  König  Philipp  von 
Spanien  und  dessen  Gemahlin  in  reichem  Costüm  mit  dem  Reichs- 
wappen. Ausser  dieser  Nische  drei  allegorische  Figuren.  Unten 
am  Branbard  in  Relieftiguren  die  Bewillkommnung  der  Königin. 

Diesem  folgen 

Platte  104)  bis  mit  108)  in  fünf  Darstellungen  die  Grab- 
oder Moniimentstatuen  mehrerer  alter  Kaiser  und  Fürsten  der 
verschiedenen  Reiche,  welche  Maximilian  zugehörten. 

a)  Der  erste  Branbard,  Platte  104,  von  zwei  neben  einander 
gehenden  Pferden  mit  reichen  Decken  getragen,  geführt  von 
einem  Reissige,  voraus  ein  reich  gekleideter  Reiter  mit  der 
Reimlafel.  Auf  dem  Branbard  unter  einer  Thronische  die 
Statue  Kaiser  Friedrich  HI. 

b)  Platte  105)  Zweiter  Branbard  von  zwei  hinter  einander  ge- 
henden Pferden  getragen  und  von  zwei  Reissigen  geleitet. 
Oben  in  zwei  Nischen  die  Statuen  Kaiser  Carl  des  Grossen, 
Clodwig?,  Stephan,  König  von  Ungarn,  Albert  I.,  Römischer 
König;  alle  in  reicher  Kleidung  mit  ihren  Reichswappen. 
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c)  106)  Dritter  Branbard;  ebenso  mit  den  Bildfiguren  von 
König  Arthus  von  England  im  Harnisch ; König  Johann  von 
Portugal,  König  Philipp  und  Gottfried  von  Bouillon. 

d)  107)  Vierter  Branbard,  ebenso;  Albert,  Bömisclier  König, 
Albcit,  desgl.  und  König  von  Ungarn  und  Böhmen,  Ladis- 
laus und  Ferdinand. 

e)  108)  Fünfter  Branbard;  Philipp,  König  von  Caslilien;  Leo- 
pold der  Heilige,  Markgraf  von  Oesterreich;  Sigismund, 
Erzherzog  von  Oesterreich  und  Carl  der  Kühne  von  Bur- 
gund. 

Platte  109)11.  110)  Die  Gefangenen.  Gefangene  verschie- 
dener Nationen,  Anatolier,  Ungarn  u.  a.,  im  verschiedenartigsten 
Costüm,  weniger  dem  Militair-  als  dem  Civilstande  angehörend, 
in  zwei  Gruppen  getheilt,  deren  jede  von  einer  colossalen  Kette 
umschlossen  und  von  Hellebardirern  geführt  werden.  Nach  dem 
Schnitt  dei-  Kleidung  dieser  Figuren  zu  urtheilen,  gehört  die  Mehr- 
zahl höhern  Ständen  an. 

Diese  beiden  Blätter  sind  von  der  trefflichsten  Zeichnung  und 
Charakter  und  bezeugen  das  grosse  Talent  des  Meisters. 

Platte  111)  Li.  112)  Diese  beiden  Platten  enthalten  in  zwei 
Hauptgruppen  zehn  Figuren  reich  gekleideter  Männer,  zum  Theil 
in  grossen  Mänteln  mit  reichen  Ketten,  wovon  ein  jeder  eine  Sta- 
tuette der  Victoria  trägt  in  den  verschiedenartigsten  Stellungen. 
Auch  diese  beiden  Blätter  sind  von  trefflichem  Charakter  und  ge- 
hören zu  den  vorzüglichsten  Leistungen. 

Platte  113 — 115)  enthalten  je  in  zwei  Beihen  jede  fünf  Mann 
zu  l‘l'erde;  die  Pauker  und  Trompeter  des  Reichs  in  äusserst 
reich  verzierter  Kleidung  mit  Barets  und  Federn,  an  den  Troni- 
peten  und  Pauken  der  kaiserliche  Adler,  Pferde  und  Reiter  mit 
l.obkränzen  geschmückt. 

Platte  116  — 118)  Diese  Platten  enthalten  sechs  Reihen  VVap- 
])en-Ilerol(le  zu  Pl'erde,  ebenfalls  in  sehr  reicher  Kleidung  mit 
dem  \Vap]}('n  auf  Brust  und  Rücken  des  Rocks;  ebenfalls  sehr 
charakteristische  Figuren. 

Platle  119  — 121)  Diese  drei  Platten  bilden  Soldaienzügm, 
wovon  die  einzcdnen  Figuren  Portraits  ausgezeichneter  Mililairs 
sind,  da  ihre  Namen  einzeln  in  dem  Manuscript  anfgefühi  t werden. 

a)  Zwei  R(;ihen  Anpieimsiei  s , lIak(Mischützen , jede  zu  fünf 
Mann,  an  der  Spitze;  ein  Führer,  weiehri'  die  Reimtalel  hält. 

b)  Zw(M  (lergl.  Reilien  Soldaten  mit  ijaiizem  unleM’  Anhdirnng 
<‘im;s  Rollmeisters ; in  (hm  verscliie(hmarligt(m  Slelhmgen. 

c)  Zwei  andeiM!  Reihen  Kriegsleute,  giosse;,  enlhlössle  Schwer- 
ter auf  (hm  Schultern  tiagend.  Sein-  charakiei  isliscii. 

Platten  122 — 121)  Diese  drei  IMalten  enthalten  die  Dai-slelhm- 
gen  von  Indieiii  und  Wilden  in  veu-schiedenen  Gi-U|)pen. 
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a)  Ein  grosser  Elephanl  mil  seinem  Führer  oben,  daneben 
schlägt  ein  Indianer  die  Trommel,  Krieger  folgen, 
bj  Andere  Indianer  in  Federschmuck  und  mit  den  verschieden- 
artigsten Waffen  in  zwei  Reihen, 
c)  Gruppen  verschiedener  meist  nackter  Wilder  mit  ihren 
Frauen  und  Kindern , welche  Früchte  tragen  und  von  eini- 
gen Hausthieren  begleitet  sind. 

Nach  dem  Manuscript,  worinuen  diese  Völker  ,,k  a 1 i k u t i s ch 
LeuF‘  genannt  sind,  deuten  diese  Darstellungen  auf  die  Unter- 
werfung jener  Völker  an  einige  der  im  Triumphzug  vorkommen- 
den Fürstenhäuser. 

Platte  125  — 129)  Enthalten  den  Tross  und  die  Wagenburg 
des  grossen  Heeres  in  den  verschiedenartigsten  Gruppen , worin 
Landleute  beiderlei  Geschlechts,  Marketenderinnen,  Nachzügler  und 
allerlei  anderes  Kriegsvolk  in  wechselnden  malerischen  Gruppen 
Vorkommen. 

Auch  hier  sind  mehrere  Figuren  mil  den  Lobkränzen  ge- 
schmückt. Uebrigens  merkwürdig,  dass,  obgleich  an  keinem  der 
früher  genannten  Blätter  des  Triumphzuges  irgend  ein  Hintergrund 
des  Bildes  vorkommt,  in  diesen  fünf  Blättern  jedoch  ein  reicher 
landschaftlicher  Hintergrund  zum  Theil  mit  Gebirgsformen  sich 
befindet. 

Als  Anhang  in  der  von  Bartsch  besorgten  und  1796  gedruck- 
ten Ausgabe  des  Triumphzuges  belinden  sich  noch  folgende  Platten: 

Platte  130)  Ein  König  und  eine  Königin  zu  Pferd , Philipp, 
römischer  König  und  seine  Gemahlin  Johanna,  umgehen  von  ei- 
nigen Fusstrabanten. 

Platte  131)  Eine  hohe  Fürstin  (vielleicht  die  Königin  Johanna) 
in  äusserst  reicher  Kleidung  zu  Pferd,  gefolgt  von  zwei  Damen; 
das  Pferd  von  zwei  Cavalieren  geführt,  drei  Hellebardiere  folgen. 
Schönes  Blatt,  das  Bild  der  Fürstin  von  lieblichem  Ausdruck. 

Platte  132)  Ein  Ritter  in  Waffenrock  auf  einem  geharnisch- 
ten Pferde,  einen  grossen  Stab  mit  einer  Reimtafel  haltend  , ihm 
folgen  zwei  Männer  in  ungarischer  und  altfranzösischer  Kleidung, 
welche  reich  geharnischte  Pferde  führen.  Diesem  folgen: 

Platte  133)  u.  134)  Zwei  Reihen,  jede  zu  fünf  Mann  in  ver- 
schiedenem Costüm,  welche  alle  reich  geschirrte  Pferde  führen, 
und  als  Schluss: 

Platte  135)  Der  Vorderlheil  eines  mit  Grenaden  reich  ver- 
zierten Triumphwagens  von  vier  rasch  aufspringenden  Pferden  ge- 
zogen, deren  Zügel  vom  Genius  des  Ruhmes  gehalten  werden. 
Schön. 
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Nolizeii,  Albreelit  Dürer  betrelfeiid. 

Der  als  Gescliichlsforsclier  uml  tliätiger  Milarbeiler  an  den 
,,Monumenta  Germaniae‘‘  bekannle  Dr.  ßetlimann  ist  seit  seiner 
vor  einiger  Zeit  erlblgten  Anstellung  als  Bibliothekar  der  berzog- 
licli  Braunscbweigiscben  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  eifrig  bemübG 
manche  bisher  nicht  beachtete  Kunstscliälze  dieser  reichen  Sarnin- 
Jung  hervorzusucben  und  zu  ordnen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist 
auch  ein  vollständiges  Exemplar  der  so  höchst  seltenen,  bisher 
nur  in  einzelnen  wenigen  Abdrücken  bekannten  ersten  Edition  von 
Albrecht  Dürer’s  Ehrenpforte  Kaiser  Maximilian’s  (Bartsch  No.  138, 
Heller  No.  1915)  aufgelünden  worden. 

Die  auf  eine  grosse  Leinwand  zusammengeklehlen  Abdrücke 
sind  von  der  grössten  Reinheit  und  Schärfe,  ohne  die  Adresse 
des  Raphael  Hofhalter.  Das  Ganze  ist  illuminirt,  jedoch  mit  gros- 
ser Discretion  und  anscheinend  schon  in  frühester  Zeit.  — 

Dass  dieses  Kunstwerk  ehemals  in  Ehren  gehalten,  beweisen 
die  noch  sichtbaren  Vergoldungen  an  der  zum  Aufrollen  bestimm- 
ten hölzernen  Walze,  jetzt  ist  leider,  in  Folge  langjähriger  Ver- 
nachlässigung, die  Leinwand  von  Feuchtigkeit  stark  angegrilTen 
und  zu  einem  bedeutenden  Theile  zerstört,  wodurch  auch  einzelne 
Blätter,  namentlich  der  unteren  recliten  Seite,  wesentlich  gelitten 
liahen. 

Bei  dem  beabsichtigten  Ablösen  von  der  alten  Leinwand  wird 
es  hoffentlich  gelingen,  die  beschädigten  Blätter  so  wieder  zusam- 
men zu  bringen , dass  dieses  kostbare  Exemplar  in  den  wesent- 
lichsten Theilen  wenigstens  wie<ler  hergestellt  wird. 

Die  Wolfenhütteler  Bibliothek  bewahrt  auch  eine  interessante 
Reli(piie  Albrecht  Dürer’s,  das  von  ihm  besessene  Exemplar  d(‘r 
in  Venedig  im  Jahre  1505  duich  Johann  Taciuins  gedruckten 
Elemente  der  Mathematik  des  Euclides,  nach  der  latiunischen 
üebersetzung  des  Bartholomeo  Znmberto.  Es  ist  ein  schön  ge- 
druckter, vollkommen  wohl  eihaltener  Foliant,  auf  dessen  Titel- 
blatt unten  von  Albrecht  f)ürei'’s  Hand,  dessen  Monogramm  und 
daneben  auf  das  sauberste  geschrieben  steht:  ,,Dz  Puch  hab 

Ich  Zw  Venedich  vm  ein  Dugaten  koevfl  Im  1507  Jor.  Albrecht 
Durei 
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Diese  Notiz  beweist:  dass,  der  gewöhnlichen  Annalime  ent- 
gegen, und  obgleich  Dürer  in  dem  letzten  der  bekannten  aus  Ve- 
nedig geschriebenen  Briefe  an  Pirckheimer,  welcher  ,,vngefer  14 
Dag  nach  michahelis  im  1506  Jor“  datirt  ist,  bemerkt:  dass 

nach  seiner  Rückkehr  von  Bologna  er  „mit  dem  negsten  potten“ 
kommen  würde,  unser  Künstler  doch  noch  bis  in’s  Jahr  1507  zu 
Venedig  geblieben  ist.  — 

Das  vorerwähnte  Exemplar  des  Euclides  ist  übrigens  auch  in 
der  Hinsicht  interessant,  weil  Dürer  dasselbe  augenscheinlich  hei 
der  Bearbeitung  seiner  im  Jahre  1525  herausgegebenen  ,,Vnder- 
weysung  der  messung,  mit  dem  Zirckel  unn  richtscheyt  &c.“  be- 
nutzt hat.  Eine  grosse  Zahl  der  auf  dem  Rande  der  Druckbogen 
desselben  vorhandenen  mathematischen  Figuren  des  Euclides  sind 
dieselben,  welche  sich  in  dem  Dürer’schen  Werke  linden,  doch 
ist  in  diesen  der  Schnitt  der  Holzstöcke  durchgehends  schärfer. 

Wohl  im  Bewusstsein  der  Benutzung  dieses  Werkes  setzte 
der  bescheidene  Dürer  seiner  ,,Vnderweysung“  die  üeberschrift 
vor:  ,,Der  aller  scharff  sinnigst  Euclides,  Hat  den  grundt  der 
Geometria  zusamme  gesetzt  wer  den  selben  woll  versteht,  der 
darff  diser  hernach  geschrieben  ding  gar  nil“  u.  s.  w. 

Oberbaurath  Hausmann  in  Hannuver. 


Welcher  Kupferstich  von  Albrecht  IHirer  ist  die 
Nemesis  ? 

Seitdem  Bartsch  in  seinem  Peintre  graveur  (Vol.  VH.  p.  93)  in 
einer  Anmerkung  zu  No.  79,  dem  Kupferstiche  Albrecht  Dürer’s, 
welcher  die  Gerechtigkeit  darstellt,  die  Furage  aufgeworfen  hat:  ob 
dieses  Blatt  dasjenige  sein  möchte,  welches  der  Meister  mit  dem 
Namen  der  Nemesis  bezeichnet  habe?  ist  von  Heller  (Vol.  11. 
p.  466)  und  von  Nagler  (p.  105)  ohne  Weiteres  dieser  Kupferstich 
mit  dem  Namen  NemesiS  belegt,  und  in  Folge  davon  wird  fast  in 
allen  neueren  Verzeichnissen  Dürer’scher  Blätter  dieselbe  Bezeich- 
nung gebraucht.  Es  möchte  indess  nicht  ohne  Interesse  sein,  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  prüfen,  um  so  mehr  als  ich  nach- 
weisen  zu  können  glaube , dass  Albrecht  Dürer  mit  dem  Namen 
der  Nemesis  einen  ganz  anderen  Kupferstich  bezeichnet  hat. 

ln  dem  bekannten  Tagebuch  seiner  Reise  in  den  Niederlan- 
den, 1520  und  1521  (s.  Reliquien  von  Albiecbt  Dürer,  Nürnberg 
1828.  p.  71  — 145),  führt  Dürer  bei  seinen  Erzählungen  sowohl 
von  den  verkauften  als  den  verschenkten  Gegenständen  mehrere 
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seiner  Kupferstiche  namentlich  auf.  Bei  den  Meisten  kann  ein 
Zweitel  iiher  die  damit  gemeinten  Blätter  nicht  obwalten,  denn  es 
passen  die  Dürer’schen  Bezeichnungen: 

,,Adam  und  Eva“  zu  Bartsch  No.  1. 

,,Bie  Weyhnachten“  zu  Bartsch  No.  2. 

,,Üie  Passion  in  Kupffer“  zu  Bartsch  No.  3 — 18. 

,,Das  Creuz“  zu  Bartsch  No.  24. 

,,Die  Veronicam“  zu  Bartsch  No.  25. 

,,Die  zwei  neuen  Marien“  zu  ßai  tsch  No.  37  u.  38. 

,,Die  drei  neuen  Marien“  zu  Bartsch  No.  37-  39. 

,,l)en  Eustachium“  zu  Bartsch  No.  57. 

,,I)en  Antlionium“  zu  Baitsch  No.  58. 

,,Ein  sitzender  Hieronvmus“  \ 

,,S.  Hieronymus  im  Gehaisse“! 

,,Ein  Hieronymus  in  Kupffer“  \ zu  Bartsch  No.  60 
,,Ein  gestochener  Hieronymus“]  oder  61. 

,,Ein  Mehrwunder“  zu  Bartsch  No.  71. 

,,t)en  Herculum“  zu  Bartsch  No.  73. 

,,Die  Melanckolj  zu  Bai  tsch  No.  74. 

,,Die  neuen  Bauern“  zu  Bartsch  No.  89. 

,,Ein  Reuther“  ,,ein  gestochen  Reulher“  zu  Bartsch  No. 98. 
Was  dagegen  das  ,,die  Nemesis“  bezeichnete  Blatt  betrifft,  so 
dürfle  Folgendes  zu  beachten  sein. 

Dürer  unterscheidet  in  seinem  Tagehuche  genau  unter  den 
gestochenen  und  geätzten  Blättern.  Letztere  werden  nur  der  Zahl 


nach  aufgelührt 


liei  ersteren  erwähnt  er  getrennt:  der  ,, gros- 


sen Flögen“  oder  ,,ganz  Stück“,  der  ,, Halben  Pögen“  und  der 
,, Vierte!  Bogen“,  ohne  Zweifel  je  naclidem  zu  einem  Abdruck,  sei- 
nei-  Grösse  nach,  ein  ganzes,  ein  halbes  oder  ein  viertel  Blatt 
Pajiier  erforderlich  war. 

Die  ,, Viertel  - Bögen“  werden  von  Dürer  nur  nach  Stückzahl 
erwähnt  mit  alleiniger  Ausnahme  des  ,, neuen  Bauern“,  B.  No.  89, 
welcher  einmal  In  i einem  Geschenk  an  den  Jacob  Ponisio  (p.  93) 
besondei’s  genannt  wird.  Als  Halbe  I^ögen  bezeichnet  Dürer 
(p.  87)  ,v<lie  Weyhnaehten“ , ,,das  Grenz“,  ,.die  Veronicam“,  .,die 
diey  neiK'ii  Marien  Bild“,  ,,den  Anthonium“  und  im  Gegensatz  zu 
diesiui  und  den  A iertelbögen  als  Grosse  ,,ein  Adam  und  Eva“, 
,,den  Hieronymum  im  Gehaiss“,  ,,den  Herculum“,  ,,den  Eusla- 
chium“ , ,,die  Melanckolj“,  ,,die  Nemesin“.  — Das  letzte  Bl.ilt 
muss  dalu*r  einei'  dei'  gi’ossen  Kupfersticln^  sein. 

Dieses  wird  dadiii'd)  lu'stätigt:  dass  Dürer  auch  an  andmcMi 

Stellen  seines  Tagebuchs  dii'  Nbunesis  stcUs  iielnm  anderi'ii  Ibuipt- 
Idättern  anlübrl  . so  scbnubl  (M‘  (p.  87),  ,,und  ich  hab  Maister 
Gilbert  geschenkt  ein  Ihistaebinm  und  eine  Nhunesis“  (p.  106). 
„Ich  b ab  gelöst  aus  Zwry  Adam  und  Eva,  ein  Melirwuiuh'r , 1 

Hieronymum  1 lUmther  1 Nemesin  1 Eiistacliium  1 ganz  Stück“ 
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u.  s.  vv.  Der  kleine  Kupferstich,  B.  No.  79,  3 Zoll  11  Linien 
hoch,  2 Zoll  10  Linien  breit,  kann  also,  da  er  zu  den  Viertel- 
bögen gehört,  unter  der  Bezeichnung  Nemesis  nicht  gemeint  sein, 
auch  stellt  derselbe  einen  auf  einem  Löwen  sitzenden  Mann  dar, 
wogegen  die  Nemesis  stets  als  eine  weibliche  Gestalt  vorkommt. 
— Es  fragt  sich  daher,  welcher  von  den  grossen  Kupferstichen 
Dürer’s  ist  zu  der  Bezeichnung  Nemesis  geeignet?  — 

Die  in  dem  Tagebuche  von  Dürer  nicht  namentlich  bezeich- 
neten  grossen  Kupferstiche  sind:  B.  No.  28,  44,  77  und  101. 
Die  heilige  Familie,  No.  44,  so  wie  das  Wappen,  No.  101,  kön- 
nen bei  dieser  Frage  nicht  in  Betracht  kommen , dagegen  ist  es 
in  Beziehung  auf  No.  28,  ,,den  verlorenen  Sohn“  auffallend,  dass 
Dürer  diesen  schönen  jedenfalls  vor  der  Beise  angefertigten  Stich 
nicht  namentlich  aufführt.  Inzwischen  wird  die  Bezeichnung  Ne- 
mesis auf  diesen  biblischen  Gegenstand  nicht  wohl  Anwendung 
finden  können.  Es  bleibt  daher  nur  noch  No.  77 , bisher  die 
grosse  Fortuna,  früher  auch  die  Mässigung  oder  Pomona  genannt, 
und  dieser  Kupferstich  dürfte  auch  zu  der  fraglichen  Benennung 
sehr  wohl  geeignet  sein. 

Bei  den  Alten  wurde  die  Nemesis  als  eine  stattliche  Frau, 
mit  einer  Stirnbinde  geschmückt  und  mit  verschiedenen  Attributen 
versehen,  dargestellt,  welche  unter  Andern  auch  als  Symbole  der 
Bezähmung  des  Frevels  und  der  Schnelligkeit,  womit  sie  ihre 
Strafen  vollzog,  dienen  sollten.  Auch  auf  diesem  Kupferstiche 
hat  Dürer  eine  in  seiner  Weise  höchst  stattliche  Frau  dargestellt, 
mit  einer  Binde  um  das  Haar,  die  als  Symbol  der  Schnelligkeit 
mit  grossen  Flügeln  versehen,  auf  einer  Kugel  stehend  auf  Wol- 
ken über  der  Erde  dahin  fährt.  Sie  hält  in  der  linken  Hand 
einen  Zügel , Symbol  der  Bezähmung ; der  Kelch , welchen  sie  in 
der  rechten  Hand  trägt,  kommt  freilich  bei  den  Attributen  der 
Nemesis  der  Alten  nicht  vor,  doch  könnte  Dürer  vielleicht  mit 
diesem  christlichen  Symbol  der  Versöhnung  auf  die  Sühnopfer 
hinzudeuten  beabsichtigt  haben,  welche  bei  den  Alten  für  die,  so 
die  Strafe  der  Nemesis  erlitten,  öffentlich  gefeiert  wurden.  Es 
möchte  daher  wohl  als  erwiesen  angenommen  werden  können : 
dass  B.  No.  77  die  Nemesis  des  Dürer’s  sei,  und  werden  dieje- 
nigen Kunstliebhaber,  welche  bei  den  Blättern  Albrecht  Dürer’s 
die  eigene  Bezeichnung  des  trefflichen  Meisters  berücksichtigen 
wollen,  diesen,  nicht  aber  den  Kupferstich  B.  No.  79,  mit  dem 
Namen  der  Nemesis  belegen  müssen. 


Oberbaurath  Hausmanil  in  Hannover. 


95 


Das  Hembraiidrsche  Werk 

im  Nachlasse  des  Kunsthändlers  Weber. 

Der  Verkaiil  der  im  zweiten  Hefte  dieser  Zeitschrift  bespro- 
chenen ersten  Ahllieiinng  der  von  dem  Kunsthändler  Hermann 
Weber  hinlerlassemm  Knpfeistiche  und  Hadirungen  fand  im  Sep- 
tember 1855  in  Leipzig  bei  Rudolph  Weigel  unter  einer  ausser- 
gewühnlichen  Tbeilnahme  von  Nah  und  Fern  statt.  Nicht  bloss 
aus  allen  Gegenden  Deutschlands  (Gerstäcker,  Link,  die  Gebriider 
Rocca  aus  Rerlin , Arnold  aus  Dresden,  Prestel  aus  Frankfurt, 
Herdegen  ans  Niirnberg),  aus  allen  Ländern  waren  entweder  Kunst- 
händler persönlich  gegenwärtig  (Guichardot,  Clement,  le  Rlanc  aus 
Paris,  Evans  aus  London)  oder,  wie  aus  Ralien,  f*ortugal  und  selbst 
aus  Amerika,  Aufträge  eingelaufen.  Die  zahlreiche  Versammlung 
von  Saclivcrständigen  erkannte  durch  die  Preise,  welche  sie  zahlte, 
die  Voi’trefTlichkeit  des  Dargehotenen  in  unzweideutiger  Weise  an. 
Die  1324  Nummern  des  Catalogs  brachten  eine  Gesammtsumme 
von  15600  Thir.  auf.  Das  wärmste  Interesse  zeigte  sich,  nament- 
lich von  Seiten  der  Deutschen  seihst,  bei  den  altdeutschen  Blättern. 
So  wurden  die  36  Blätter  von  Martin  Schöngauer  mit  1679  Thlr. 
bezahlt,  darunter  die  Blätter  der  Passion  zusammen  mit  615  Thlr., 
die  Folgen  der  weisen  und  thörigten  Jungfrauen  zusammen  mit 
261  Thlr.7  vier  der  kleinen  Wappenschilde  zusammen  mit  102 
Thlr.  Die  Blätter  von  Albrecht  Dürer  ergaben  1532  Thlr.,  dar- 
unter von  Folgen  die  1‘assion  mit  82  Thlr.,  die  vier  Apostel  mit 
36  Thlr.,  das  Lehen  der  Maria  mit  57  Thlr.;  und  auch  der  Preis, 
zu  welchem  sich  einzelne  Blätter  steigerten , zeigt  den  aus  der 
Schönlieil  der  Exemplare  Innworgegangeiicn  Eindruck;  so  wurden, 
abgesehen  von  den  g(*suchtesten  Capitalblättern,  einzehn*  Nummern 
der  Passion  mit  10  und  13  Thlr.,  der  h.  Georg  zu  Fuss  mit  27 
Thlr.,  die  h.  Genoveva  mit  45  Thlr.,  ein  Exemplar  der  Satyr- 
familie  mit  30  Thlr.,  die  Nemesis  mit  30 ‘/s  Thlr.,  die  Eifersucht 
mit  80  Thlr.  u.  s.  w.  b(‘zahlt.  Unter  den  übrigen  deutschen  Blät- 
tern kam  der  h.  (Jiristoph  von  L.  (h'anach,  in  Claii’ohscür,  30 '/3 
Thli‘. , Jcdiaim  Phiedrich  von  Sachsen  von  Pencz  23  Thlr.,  die 
Folge,  (h'r  Thi(*r(‘  von  II.  Boos,  B.  18  — 30,  90  Thlr.  — Kaum 
ein  geringeres  Intcu'esse  zeigte  sich  bei  der  italienischen  Schule, 
(h‘ien  w(*niger  zahlreiche  Bläüer  (104  Nummern)  nahe  an  2000 
Thlr.  aufbrachten,  daruiiler  das  allegorische  Blatt  auf  (h'ii  politi- 
sclieii  Zustand  der  (‘uropäiscln'u  Slaal(‘ii  im  15.  Jahi'h.  mit  100 
Thlr.,  Ganymed  von  J,  Campagnola  mit  79  Thlr.’,  die  Bläll(‘r  von 
Marc  .\iiton  zusanmn‘n  mit  1100  ’riilr.  Amdi  hier  lass(*n  Bi*i- 
s[)ieh;,  vvi(i  B.  230  zw(*i  Faune  tragen  ein  Kind  80  Thh*.,  B.  281 
der  Satyr  mit  dem  Kiinh;  18  TIdr.,  B.  355  iVmadeus  Thlr., 

B.  436  der  Greis  und  der  Jüngling  40  Tlilr. , B.  453  der  Bauer 
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und  die  Frau  mit  Eiern  76  Thlr.  u.  s.  w.,  auf  die  Yortreffiiclikeit 
der  Exemplare  scliliessen.  — Die  französische  Schule,  welche  nur 
40  Nummern  umfasste,  brachte  576  Thlr  auf,  darunter  5 Blälter 
von  Duvet  mit  173  Thlr.,  18  Blätter  von  Claude  Lorrain  mit  325 
Thlr.  (B-D.  8 <ler  Kuhhirt  76  Thlr.).  — Die  an  Mannichfaltigkeit 
reicliste  niedeilämlische  Scimie  ergab  die  Summe  von  7400  Thlr., 
darunter  das  vollständige  Werk  von  Ostade  mit  nahe  an  1800 
Thlr.  (der  Bäcker  22  Thlr.,  der  Leiermann  30  Thlr.,  die 
Scheune  21  ’/e  Thlr.,  die  Fischer  20  Thlr.,  der  Brillenhändler  28 
Thlr.,  der  Maler  78  Thlr.,  das  Benedicite  39  Thlr.,  der  Schweine- 
schlächter  46  Thlr.,  der  Bauer,  der  seine  Zeche  bezahlt  46  Thlr. 
und  33  Thlr.,  der  Charlalan  57  Thlr.,  der  Violinspieler  40  Thlr., 
die  Familie  26  Thlr.,  das  Fest  unter  der  Weinlaube  30 V2  Thlr., 
der  Tanz  122  Thlr.,  das  Gouler  271  Thlr.).  Bei  dieser  Schule 
trat  das  Ausland,  namentlich  die  Franzosen,  mit  überwiegendem 
Gewichte  in  den  Kampf.  Viele  der  feinsten  und  seltensten  Radi- 
rungen, die  avant  la  lettre’s  aus  der  Ruhens’schen  Schule  fast  ohne 
Ausnahme,  gingen  ausserhalb  Deutschland:  Pontius  le  roi  boit  zu 
59  Thlr.,  desselben  Portrait  Rubens  zu  47  Thlr.,  Vorstermann  Por- 
trait Longueval  zu  41  Thlr.,  Marinus  Anbetung  der  Hirten  zu  30 
Thlr.,  Withouc,  die  Jünger  zu  f]maus  zu  46  Thlr.  Die  Landschaften 
von  Both,  B.  1 — 4,  kamen  45  Thlr.,  die  von  Naiwinx , B.  1—8, 
62  Thlr.,  Ruisdael,  die  kleine  Brücke  100  Thlr.,  das  Kornfeld 
IST)  Thlr.,  Waterloo,  B.  83— 88,  51  Thlr.,  B.  113  — 118,  52 
u.  s.  w.  S.  de  Vlieger,  der  lichte  Wald  35  Thlr.  Die  Thierfolge 
von  Le  Düc,  B.  1 — 8,  88  Vs  Thlr.,  die  Pferde  von  Potter  79  Thlr. 
und  70  Thlr.  (einzelne  Nummern  bis  20  Thlr.),  der  Kuhkopf  47 
Thlr.,  Dujardin’s  Kuh  und  Kalb  49  Thlr.,  Berghem’s  Mann  auf 
dem  Esel  61  Thlr.  Stoop’s  Reise  der  Infantin  von  Portugal  ging 
fort  zu  101  Thlr.,  der  escortirte  Wagen  von  van  den  Hoecke  in 
drei  verschiedenen  Zuständen  zusammen  zu  51  Thlr.,  Marts  de 
Jonghe  Cavalleriegefecht,  B.  6,  zu  20  Thlr.  u.  s.  w. 

Der  Name  Weber  hatte  Zutrauen  erweckt,  die  Aufträge  aus 
der  Ferne  und  die  zahlreich  versammelten  Kenner  machten  sich 
das  Ausgezeichnetste  gegenseitig  streitig.  Und  doch  würde  man 
irren,  wenn  man  glaubte,  es  sei  in  allen  Fällen  auch  nur  der  An- 
kaufspreis erreicht  worden.  Der  Buchstabe  Y voin  Meister  von 
1466  (mit  Schongauer’s  Monogramm),  aus  Lloyd’s  und  Bucking- 
ham’s  Sammlung,  kam  ^SBVs  Thlr.,  kostete  7 £.  15  sh.,  in  der 
Auction  Maberly  1851.  Christus  und  die  zwölf  Apostel,  B.  X. 
S.  17  No.  15 — 27,  kamen  95  Thlr.,  kosteten  15  f.  15  sh,  in  der 
Bammeville’schen  Versteigerung  in  London  1854.  Die  6 Bl.  Apo- 


1)  In  der  Preisliste,  wie  in  dem  Heferate  im  Kunstblatte  stand,  durch  Druck- 
fehler: „Rubens  h,  Catharina  138  Thlr.,  Ruisdael,  das  Kornfeld  31  Thlr.“,  statt 
„Rubens  Catharina  38  Thlr.,  Ruisdael,  das  Kornfeld  131  Thlr.“ 
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stel  von  Israel  von  3Ieckenem,  B.  79  — 83,  kamen  119  Thli.,  ko- 
steten 21  10  sh.,  ebendaselbst.  Die  Marter  der  b.  Felicitas 

von  Marc  Anton  kam  64  Tblr.,  kostete  17  f.,  in  der  Woodbiirn- 

scben  Auction  1854.  Und  so  in  manchen  Fällen.  Bei  einer  nicht 
unbedeutenden  Anzahl  der  tbeuersten  Blätter  balancirte  sich  un- 
geläbr  An-  und  Verkaufspreis:  das  altitalieniscbe  Blatt,  No.  285 
des  Catalogs,  kam  100  Tblr.,  kostete  15  4.  15  sh.,  No.  321  Ama- 
deus kam  80 '/3  Tblr.,  kostete  12  4.,  der  Tanz  von  Ostade  kam 
122  Tblr.,  kostete  17  4.  17  sb.,  das  Gouter  kam  271  Tblr.,  ko- 
stete 39  die  Landschaften  am  ?xai\vinx  kamen  62  Tblr.,  ko- 
steten 9 4.  u.  s.  w.  Zum  Glück  für  die  Familie  stellte  sieb  bei 

vielen  andern  Blättern  die  Beebnung  günstiger,  und  haben  die 

Hinterbliebenen  die  allgemeine  und  ausgezeichnete  Tbeilnabme, 
welche  dem  Nachlasse  von  Seiten  der  Sammler  überhaupt  und 
insbesondere  von  Seiten  der  Freunde  und  Collegen  des  Verstor- 
benen geschenkt  wurde,  dankbar  anzuerkennen.  Auch  muss  hier 
der  grossen  Sorgfalt  und  Zuvorkommenheit  des  Flerrn  Rudolph 
Weigel,  der  beidieser  Gelegenheit  ein  neues,  grösseres  Verkaufs- 
local eröffnete,  rühmend  erwähnt  werden. 

Noch  grosseres  Interesse  nun,  als  jene  erste  Abtheilung,  dürfte 
vielleicht,  gerade  für  Deutschland,  das  Ende  April  zum  Verkauf 
kommende  Werk  Rembrandt’s  darbieten.  Denn,  irren  wir 
nicht,  so  stehen  Deutschlands  Sammlungen  namentlich  in  diesen 
xMeisterwerken  der  Radirung  den  Sammlungen  anderer  Länder 
nach.  Hier  aber  ist  gerade  aus  den  ausländischen  Schätzen  9 ein 
an  Schönheiten  und  Seltenh(‘ilen  hewundernswerthes  Werk  zusam- 
mengetragen: möge  das  Schönste  dem  Lande  nicht  wieder  ver- 
loren gehen , für  welches  es  mit  wahrer  Begeisterung  und  ohne 
irgendwelchen  Rückhalt  aufgehäuft  wurde. 

Dem  grossen  Meister  der  Radiruiigen  war  der  Verstorbene 
leidenschaltlich  ergehen;  auf  ihn  vor  Allem  verwandte  er  seine 
Kenntnisse,  sein  scharfes  Auge,  sein  ächt  künstlerisches  Feuer, 
seine  Kühnheit  auch,  womit  er  dem  ganz  Vorzüglichen  enlgegen- 
trat  und  es  um  jeden  Breis  nach  Hause  brachte.  Dieser  leiden- 
schaftliche Drang  fand  namentlich  in  England  Gelegenheit  sich  zu 
befriedigen,  theils  in  öllentlichen  Auctioneu,  wie  in  dei-  Brooke- 
schen vom  Jahre  1853,  wo  Herr  Wi'hei*  uiitei-  andern  ein  l!i:u- 
dertguldenhlatt  für  50  4.,  di«^  Landschaft  mit  den  drei  Biimmm 
für  38  4.,  den  alten  Haariiig  für  58  4.,  den  Lutma  für  10  4. 
ansteig(u  te , theils  aus  der  Hand,  wie  er  z.  B.  noch  wenige  Wo- 

I)  Kaimi  eiiH!  der  hcnilimtesteii  llcmluauKllsanmilimgcii , aus  wi'lclu  ii  hier 
uiclit  llvniiiilaru  aiillicwalirl  wären,  von  dni  in  diesem  .lalirliimderte  iH'kaimt 
gewordenen  eines  Versloll<,  Segnier,  Pole  Cai’ew,  IlildM'rl,  (’dialon,  Daring,  Wilson, 
Aylcsford,  Ksdaile,  Dnckingliani,  Dninesnil,  fries,  de  (iraaf  n.  s.  w.  iiis  /nniek  zu  dem 
Sainrnlimgen  eines  Iteynolds,  Hudson,  llllerson,  Dariiard,  Astley,  Hemy,  endlieli 
Marielte,  von  deren  meisten  eine  namlialte  Anzalil  Kxenuilare  hier  vereinigt  ist. 

Arcliiv  t.  (J.  zeielui.  Kiinslc.  II.  ISoG.  7 
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dien  vor  seinem  Tode  (auf  seiner  letzten  englischen  Reise,  auf 
welcher  er  überhaupt  ungewöhnlich  starke  Acquisitionen  machte, 
auch  in  Bezug  auf  Rembrandt)  die  Freude  halte,  eine  kleine  Samm- 
lung weniger  Capitalblätter  für  325  f.  zu  erstehen.  Ohschon  die 
Blätter  dieses  Meisters  einen  Hauptpunkt  seines  Ivunsthandeis  aus- 
machten, so  wollte  er  daneben  von  ihm  doch  immer  gleichsam  ein 
vollständiges  Lager  vorräthig  haben,  möglichst  reichhaltig  und  mög- 
lichst schön,  wie  dies  auch  bei  Ostade  der  Fall  war.  So  hat  er 
ein  Werk  hinterlassen,  welches,  wenn  man  die  vielen  seltenen 
Blätter  bedenkt,  der  Vollständigkeit  in  einem  ungewöhnlichen  Grade 
nahekommt,  ein  Werk,  welches  nur  alte  Abdrücke  enthält,  von 
denen  die  überwiegende  Menge  vorzüglich,  kein  geringer  Theil 
aber  zu  dem  Schönsten  und  Bedeutendsten  gehört,  was  man  hn- 
den  mag:  der  grössten  Seltenheiten  einen  guten  Theil,  der  schön- 
sten frühen  Zustände  eine  grosse  Menge,  viele  kostbare  Abdrücke 
auf  chinesischem  und  japanischem  Papier.  Eine  Sammlung,  welche 
unter  Andern  Blätter  enthält,  wie  Rembrandt  sich  auflehnend,  B. 
21,  erster  Zustand  vor  der  Verlängeiung  des  Mützenbandes;  Rem- 
brandt als  orientalischer  Krieger,  B.  23,  zweiter  Zustand;  die  vier 
biblischen  Darstellungen  für  ein  spanisches  Buch,  ß.  36,  Abdrücke 
von  der  noch  nicht  zerschnittenen  Platte,  in  mehrfachen  Exem- 
plaren und  verschiedenen  noch  nicht  näher  bezeichneten  Zustän- 
den (aus  den  Sammlungen  Marietle,  Astley,  Pond,  Aylesford,  Se- 
guier,  Hall);  die  Flucht  nach  Egypten,  B.  53 , erster  noch  ganz 
heller  Abdruck  mit  Namen  und  Jahieszahl  (denn  auch  diese  steht 
darauf:  nicht  Rembrandt  fecit,  sondern  Rembrandt  f.  1651);  die 
Flucht  nach  Egypten,  B.  56,  erster  Zustand  (coli.  Six),  ein  Hun- 
dertguldenblatt, zweiter  Zustand,  auf  japanischem  Papier,  von  er- 
ster Schönheit;  Christi  Ausstellung,  B.  76,  Abdruck  von  der  gros- 
sen Platte,  vor  Namen  und  Jahreszahl;  das  ecce  homo,  B.  77,  vor 
den  Contretaillen  auf  dem  Gesicht  des  Juden;  die  Jünger  zu  Emaus, 
B.  87,  drei  Exemplare  des  ersten  Zustandes  auf  chinesischem  und 
japanischem  Papier;  der  Tod  der  Maria,  B.  99,  Abdruck  mit  dem 
hellem  Sessel;  der  h.  Franciscus  betend  in  der  Landschaft,  B.  107; 
Medea,  B.  112,  vor  der  Krone  auf  dem  Haupt  der  Juno,  auf  ja- 
panischem Papier;  die  kleine  Zigeunerin,  B.  120  (coli.  Chalon); 
das  Zwiebelweib,  B.  134;  das  Schwein,  zweimal;  der  schlafende 
Hund,  zweimal;  die  Muschel;  der  alte  Bettler  mit  dem  Hunde, 
B.  175  (coli.  Barnard,  Pole  Carew  und  Six);  das  Bett  ä la  fran- 
caise,  ß.  186,  auf  chinesischem  Papier;  der  Mönch  im  Kornfelde, 
B.  187  (coli.  Barnard  und  Remy);  der  Eulenspiegel,  B.  188,  mit 
dem  Kopfe  zwischen  den  Bäumen  (coli.  Fries) ; das  Weib  im  Bade, 
B.  199,  auf  japanischem  Papier  (coli.  Chalon);  die  Brücke  des  Six, 
B.  208,  zweimal;  die  Ansicht  von  Ornval,  B.  209 , zweimal,  in 
verschiedenem  Zustande;  die  Landschaft  mit  den  drei  Bäumen, 
B.  212,  zwei  prächtige  Exemplare;  die  Landschaft  mit  der  Rutsche, 
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ii.  215,  aiil  japanisclieni  Papier,  mit  Tusche  und  ßislre;  die  Land- 
schaft mit  den  drei  Hütten,  B.  217,  erster  Zustand,  auf  japanischem 
Papier  (coli.  Baring  und  Sheepshanks) ; der  Canal,  B.221 ; die  Land- 
schaft  mit  der  Hütte  und  dem  Heuschober,  B.  225,  zwei  selten 
schöne  Exemplare;  die  Mühle,  B.  233,  zweimal;  die  Landschaft 
mit  der  saufenden  Kuh,  B.  237,  unbeschriebener  erster  Zustand, 
auf  japanischem  Papier  (coli.  Astleyj;  die  Landschaft  mit  dem 
alten  viereckigen  Thurme,  B.  238,  zweimal  (coli.  Honnadieu  und 
Aylesford  die  Porli'aits:  Ansloo,  Fi’ancz,  der  alte  Haaring,  der 
junge  Haaring,  Asselyn,  Ephraim  Bonns,  Utenhogard,  Sylvins,  der 
grosse  Coj)penol,  mit  einem  Autograph,  der  Bürgermeister  Six, 
zum  Theil  in  Abdrücken  von  erster  Schönheit;  der  Philosoph  mit 
der  Sanduhr,  B.  318,  zweimal;  die  grosse  Judenbraut,  B.  340, 
zweimal  (coli.  xVJariette  und  Six);  die  Leserin,  B.  345,  mit 
der  ununterbrochenen  Naseidinie;  die  seltenen  Studienblätter,  B. 
363,  zwei  Zustände,  B.  365,  369,  370,  372  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  — 
eine  solche  Sammlung  darf  sich  wohl  der  hesondern  Aufmerk- 
samkeit der  Kunstfreunde  versichert  halten. 

Sehr  reich  und  dadurch  sehr  lehrreich  ist  die  Sammlung 
auch  an  verschiedenen  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Zusländen, 
unter  weichen  sich  manche  erste,  zum  Theil  vielleicht  Probedrücke 
betindem  ^ Die  Mannichfaltigkeit  der  zugleich  vorhandenen  Exem- 
plare giebt  in  vielen  Fällen  deutliches  Licht  über  den  Verlauf  der 
Arbeit  und  die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Zustände,  wo- 
durch sich  die  bisherigen  Angaben  darüber  in  manchen  Fällen 
wesentlich  modihciren.  Der  Catalog  hat  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  über  Alles  dies  genaue  und  detaillirle  Nachricht  zu  geben; 
da  er  in  Kurzem  in  Aller  Hände  sein  wird,  so  kann  hier  auf  ihn 
verwiesen  werden. 

Zugleich  mit  dem  Bembrandt’schen  Werke  und  seiner  Schule 
(unter  welcher  letzteren  sich  manche  schöne  und  seltene  Blätter, 
auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  bei  Bartsch  und  Claussin  nicht 
anfgezeichnelen  erstem  Zuständen  betindet,  aus  den  Sammlungen 
Barnard,  Sheepshanks,  Pole  Carew,  Seguier,  Ayleslöid,  Esdaile 
n.  s.  w.)  weiden  die  in  einem  Anhänge  des  Catalogs  verzeiclineten 
Doubletten  der  ersten  Ablheilung  versteigert.  Einzelne  Blätter 
hallen  sich  so  oft  vorgefunden,  dass  man  es  passend  linden  musste, 
einen  Tlu'il  davon  spähu’em  Veikaide  vorzubehalten.  So  fanden 
sich  anfangs  von  der  Dürei’sclnm  Passion  nicht  weniger  als  vier 
vollständige  Folgen  und  eine  Anzahl  einzelner  Blätter  vor.  Davon 
wurde  ein  minder  gut  erhalhuK's  Excmiplar  aus  der  Hand  verkaiifl, 
das  schönste  nebst  dem  drillschönsten  in  der  ersten  Abtln'ilung; 
das  inillhue.  kommi  jetzt  zum  Verkauf.  Ebenso  wai’en  von  der 

1)  liciHMliatipl  ist  (l(!r  lt(.■iclllllllIn  mul  die  Scliönlicit  der  Ii{uulscluiflon,  wolclio 
.sich  hier  vereinigt  linden,  /n  hewnndern  : 45  Kxeni[>lare , alle  von  vorziiglieher, 

. manche  von  erster  Schönheit. 
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so  seltenen  Folge  der  Potter’schen  Pferde  drei  vollständige  Exem- 
plare und  einzelne  Blätter  vorhanden;  letztere  und  zwei  Folgen 
wurden  im  September  v.  J.  versteigert;  eine  vollständige  Suite, 
vielleicht  die  schönste  der  vorhandenen,  von  herrlichem  Druck  und 
Erhaltung,  ist  in  die  zweite  Abtheilung  des  Catalogs  aufgenom- 
men. Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Waterloo’s  seltener  Folge, 
B.  95 — 106,  wovon  noch  ein  vollständiges  und  schönes  Exemplar 
übrig  ist.  In  gleicher  Weise  sind  der  zweiten  Ahtheilung  schöne 
Doubletten  des  Werkes  von  Ostade  (darunter  mehrere  vor  der 
starken  Bordüre , von  B.  37  der  unbeschriebene  erste  Zustand), 
von  A.  und  J.  Both , Düsart,  Goltzius,  Hakkaert,  Claude  Lorrain, 
Pencz,  Stoop  u.  s.  w.  einverleibt. 

Bonn.  Heimsoeth. 


Zwei  bis  jelzt  noch  nicht  beschriebene  Holzschnitte 
von  Albrecht  Dürer. 

Da  ich  diese  beiden  Blätter  in  meiner  Sammlung  besitze,  so 
glaube  ich,  dass  denjenigen  , welche  sich  für  die  Dürer’schen  Ar- 
beiten interessiren , es  willkommen  sein  wird , wenn  ich  hiermit 
eine  nähere  Beschreibung  dieser  Holzschnitte  gehe,  welche  gewiss 
von  grösster  Seltenheit  sind,  da  Bartsch  und  Heller  sie  nicht  an- 
führen, ich  solche  auch  bis  jetzt  in  keiner  der  bedeutendsten  Dü- 
rersammlungen getrolfen  habe. 

Der  eine  Holzschnitt  ist  ein  fliegendes  Blatt  mit  einem  latei- 
nischen Gedicht  von  100  Versen,  50  an  jeder  Seite  des  Holz- 
schnitts, unter  demselben  noch  13  Zeilen,  wovon  die  zwei  letzten 
,,Nurnberge  Calendis  Sextilibus“ 

„1496.“ 

über  dem  Holzschnitt  in  drei  Zeilen  folgende  Ueberschrift: 
,,Theodoricus  ülseniusPhrisiusMedicusUniversis  littera^Patronis“= 
,,in  Epidimicä  scabiem  que  passim  toto  orbe  grassat  vaticiniü  dicat= 
= Lichnica  Genesis.“ 

Theodor  Ulsen,  von  Geburt  ein  Friesländer,  berühmter  Arzt 
und  Dichter,  kam  im  Jahre  1495  nach  Nürnberg,  wo  er  bis  zum 
Jahre  1531  als  ordentlicher  Stadtphysicus  lebte.  Mehrere  seiner 
Schriften  sind  in  lateinischer  Sprache  verfasst  und  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  sind  sie  sämmtlich  poetische. 

Das  Gedicht  des  hier  in  Rede  stehenden  Flugblattes  hat  die 
Krankheit  der  Syphilis  zum  Gegenstand,  welche  1494  in  Nürnberg 
zuerst  ausbrach  und  1497  von  einem  Arzte  zu  heilen  unternom- 
men wurde,  weswegen  ihm  von  der  Stadt  Nürnberg  das  Bürger- 
recht unentgeltlich  ertheilt  wurde;  es  könnte  daher  wohl  der 
Fall  sein,  dass  dieser  nicht  näher  bekannte  Arzt  Ulsen  selbst  war. 
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Pi  ofessor  0.  H.  Fuchs  in  GöUingen,  welcher  1843  eine 
Sammlung  der  ältesten  Schrirtsleller  über  die  Lustseiiche  in 
Deutschland  lierausgah,  hatte  von  diesem  Flugblatt  Kenntniss, 
konnte  es  aber  aller  Bemühungen  ohngeachtet  nicht  erhalten,  um 
solches  seinem  Werk  einzuverleiben.  Als  ihm  indessen  sjiäter 
jenes  Gedicht  von  Ulsen  in  Abschrift  mitgetheilt  wurde,  fand  er 
sich  veranlasst,  dasselbe  in  einem  besonderen  INachtrag  zur  Samm- 
lung jener  ältesten  Schriftsteller  über  die  Lustseuche  in  vollstän- 
digem Abdruck  herauszugeben,  im  Verlag  der  Üieterich’schen  Buch- 
handlung in  Göttingen  1850,  wo  er  im  Vorwort  sagt: 

,,Als  ich  im  Herbste  1843  meine  ,,,, Sammlung  der  ältesten 
Schriftsteller  über  die  Lustseuche  in  Deutschland*‘ “ herausgab, 
bedauerte  ich  (Vorr.  IX),  derselben  das  von  Hain  (Repertor. 
T.  11.  P.  II.  pag.  495.  No.  16089)  erwähnte  Vaticinium  des  Frie- 
sen Theod.  Ulsenius,  allem  Anscheine  nach  die  erste  von  einem 
deutschen  Arzte  stammende  Schrift,  über  die  Syphilis,  nicht 
einverleiben  zu  können,  und  hielt  das  Flugblatt,  wegen  dessen 
ich  mich  an  mehr  als  40  Bibliotheken  gewendet  und  durch  die 
Literaturzeitungen  erkundigt  hatte,  liir  verloien.  Erst  im  ver- 
flossenen Herbste  wurde  mir  die  sichere  Nachricht , dass  sich 
ein  Exemplar  des  Vaticinium,  wabrscbeinlich  dasselbe,  welches 
Hain  vor  Augen  hatte,  in  der  königl.  Hofbibliothek  zu  München, 
wo  früher  wiederholt  vergeblich  gesucht  worden  war,  belinde, 
und  ich  verdanke  jetzt  der  Güte  meines  Freundes  und  Vetters, 
des  k.  h.  Reicbsarchivars  Dr.  Thomas  Rudhart,  eine  diploma- 
tisch genaue  Abschrilt  des  lang  gesuchten  Gedichts,  nach  wel- 
cher der  folgende  Abdruck  besorgt  ist.“ 

Wenn  sich  hierdurch  die  Seltenheit  dieses  Flugblattes  er- 
weist, so  ist  es  nicht  weniger  beacbtenswerth , durch  den  in  der 
Mitte  des  Gedichts  stehenden  Holzschnitt,  welcher  als  eine  der 
ältesten  Arbeitern  von  Dürer  zu  betrachten  ist.  Derselbe  ist  9 Zoll 
3 ä 4 Linien  hoch  und  3 Z.  7 L.  bi'eit.  Er  zeigt  einen  Mann 
in  Federliut  und  Mantel  mit  etwas  ausgestreckten  Armen,  an  wel- 
chen Geschwüre  angegeben  sind,  so  wie  an  dessen  mitblössten 
Schenkel  und  Hals.  Neben  seinem  Kopfe  belitiden  sich  zwei  Wap- 
pen, links  der  Nürid)ei’g(‘r  Frammadler,  reebts  das  Nüiid)erger 
Sladtwaj)pen  und  unten  zu  siüiien  Füssen  (*in  Wai)|)(‘ii  mit  der 
Sonne.  Im  Hintergründe  ist  (»ine  Landsebaft  mit  Bei’gen  und  oben 
eine  llinimelskugel  mit  (bmi  Zodiakus  und  d(‘i'  .labreszabl  I-ISI. 
Diese  düi’l'ti^  die  Zent  andenUm,  in  welcher  die  KraidOieit  ausbiach, 
von  dei'  lllsim  in  (h‘i‘  Scln  ift  sagt,  dass  sie  sich  allmälig  üImm’  (hm 
gan/am  l’j'dkreis  v(*rbr(*it(!t  habe. 

Dieser  Holzschnitt  trägt  eimm  so  entschiiMhmen  (fliaiakter, 
dass  cs  schwer  werden  düilO',  diesi^s  Blatt  eiinmi  ambn-en  als 
Dürer  zuzuweisen.  Elum  so  hat  dasselbe  noch  Niemand,  der  mit 
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diesem  Meister  vertraut  ist,  bei  mir  gesehen,  ohne  mit  aller  Si- 
cherheit eine  Arbeit  von  Dürer  darin  zu  erkennen. 

Das  andere  Blatt  ist  ein  kleiner  Holzschnitt,  nur  5 Z.  6 L. 
hoch  und  1 Z.  4 L.  breit,  und  scheint  als  Leiste  zu  einer  Titel- 
einfassung bestimmt  gewesen  zu  sein.  Mein  schätzbarer  Freund, 
J.  A.  Boerner  in  Nürnberg,  dessen  freundlicher  Gefälligkeit  ich 
beide  hier  angeführte  Holzschnitte  verdanke  und  dessen  Mitthei- 
lungen über  dieselbe  mich  über  vieles  belehrte,  was  ich  oben  an- 
führte, sagt  über  dieses  Blättchen: 

,,lch  richtete  meine  Aufmerksamkeit  stets  auf  die  Titelbordüren, 
,,habe  aber  niemals  eine  solche  gefunden,  zu  welcher  diese  Leiste 
,, gehörte.“ 

Aul  derselben  ist  ein  Gärtner,  der  einen  Kübel  hält,  aus  wel- 
chem ein  Weinstock  mit  Früchten  gewachsen  ist.  In  der  Mitte 
desselben  sitzt  ein  nach  Rechts  gekehrter  Vogel  mit  langem  Schna- 
bel. Unten  links  ist  eine  Libelle,  welche  nach  dem  rechten  Fuss 
des  Gärtners  fliegt,  der  beschuht  ist,  während  der  linke  Fuss  bloss 
ist.  Der  Holzschnitt  wie  Federzeichnung  behandelt,  trägt  völlig 
Dürer’s  Charakter  und  erinnert  sehr  an  die  Zeichnungen  dieses 
Meisters  in  dem  Gebetbuch  des  Kaisers  Maximilian  in  der  Biblio- 
thek zu  München. 

Beide  Holzschnitte  haben  nicht  das  Monogramm  von  Dürer, 
welches  die  Annahme,  dass  solche  ihm  nicht  angehörten,  in  keiner 
Weise  unterstützt.  Viele  seiner  Arbeiten,  die  mit  zu  den  besten 
gehören  und  über  deren  Authenticität  noch  nie  ein  Zweifel  obwal- 
tete, sind  ebenfalls  ohne  sein  Zeichen,  wogegen  es  wieder  viele 
giebt,  die  dasselbe  tragen  und  zu  den  zweifelhaften  und  entschie- 
den falschen  gerechnet  werden.  Unter  den  Dürer’schen  Blättern, 
welche  sein  Monogramm  nicht  tragen,  sind  mehrere  von  unge- 
wöhnlicher Seltenheit,  welches  sich  dadurch  erklären  mag,  dass 
es  zu  jeder  Zeit  solche  gegeben  hat,  die  nur  durch  das  beigefügte 
Zeichen  die  Arbeit  eines  Meisters  zu  erkennen  und  zu  schätzen 
vermochten.  Die  Blätter,  an  welchen  dieses  fehlte , wurden  nicht 
beachtet,  verschleudert  und  kamen  damit  zu  Verlust  und  Unter- 
gang, während  andere  von  geringerem  Werth,  an  denen  der  Mei- 
ster durch  sein  Monogramm  jju  erkennen  war,  eine  sorgfältige 
Aufbewahrung  und  Erhaltung  fanden. 


H.  A.  Coroill  d’Orville. 
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liaiidzeicluiiiiigeii  üeriilinifer  MeisU'r  aus  dor 
Weigersclieii  Kuiistsaniiuliiiig, 

in  treuen  in  Kupier  gestochenen  Naclihildungen  herausgegehen 
vorn  Besitzer  derselben,  Rudolph  Weigel.  3.  lieft  3 BläUer 
enthaltend.  Leipzig  1855.  Roy.-fol. 

No.  VII.  Entwurf  v o n F i g u r*  e n z u m T h e i 1 z u r K r e u z- 
tragung:  lo  Spasinio  di  Sicilia  (Passavant,  Rafael,  B.  2. 
S.  534.  No.  268)  von  Rafael  Santi.  Aehrenlese  No.  738. 

Ralfael  gleicht  immer  einem  hohen  Gebirge,  welches  in  den 
Himmel  reicht,  seihst  in  der  Entfernuirg  sieht  man  noch  den  ed- 
len, freien  Zug  seiner  Umrisse  und  so  erkennt  man  auch  in  die- 
ser flüchtigen  Zeichnung  Raflael’s  Geist. 

No.  Vlll.  Der  sterbende  Erlöser  von  A.  van  Dyck. 
Aehrenlese  No.  694. 

Das  andere  Blatt,  der  sterbende  Heiland  nach  van  Dyck,  ist 
meisterhaft,  schön  und  merkwürdig.  Meisterhaft  ist  die  Zeich- 
nung durch  die  Freiheit,  das  Ungesrrchte  und  Ausdrucksvolle  der 
festen  Striche.  Schörr  ist  diese  Zeichnurrg  dur’ch  den  Sieg,  das 
Uehergewicht  des  geistigen  über  derr  sinnlichen  Schmerz.  Merk- 
würdig ist  diese  Zeichnung,  weil  darin  sich  eirre  Verschrneizurrg 
des  nieder’ländischen  Naturells  mit  italienischen  Eirrdrücken  zeigt; 
die  niederländischen  Formen  liahen  sich  jenseits  der  Alpen  ver- 
edelt, ohne  ihre  Eigenthümlichkeit  zu  verdieren,  und  irre  ich  nicht, 
so  ist  Giiido’s  Einfluss  darin  zu  erkennen. 

No.  IX.  Bogenschütze  aus  der  Marter  des  heil.  Se- 
bastian von  P.  Vannucci,  il  Perugino.  Aehrenlese 
No.  2078. 

Der  Bogenschütze  von  Perugino  ist  ein  hewunderungswür’di- 
ges  Meisterwerk.  Wie  der  Wille,  zu  trcfl'cn,  die  ganze  Gestalt 
vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  durchblitzt!  Das  ist  ein  Moment  und 
alle  Glieder  gehorchen. 

Aus  solclier  Zeichuung  mögen  die  Künstler  sehen,  wie  sie 
der  Natur  etwas  ahlernen  können.  Wie  man  jetzt  in  Academien 
nach  Modellen  zeichnet,  ist  verlorene  Mühe.  Da  wiril  von  dem 
Professor  ein  Mensch  in  eine  Stellung  gebracht,  die  gar  nicht 
vom  Entschluss  des  Modells  ansgcdit  und  daher  keinen  Zweck 
hat,  in  d(‘r  also  aucli  ktdn  ZnsamnnMiwiiken  aller  Glieder  statt- 
lindet.  (iewiss  gal»  Perugino  dem  Mochdl  Rogem  und  Pfeil  und 
sagt;  Schiess!  — ahei-  Ihnugino  sagte  niclit  etwa,  wie  das  Modell 
sich  dazu  anslellen  sollte. 

Es  ist  ein  wahi’es  Glück,  dass  sich  di(*se  Zeichnung  eihallen 
hat,  da  das  ausgcd'ührle  Gemälde,  S.  Sehasliano,  wc'hdies  IN'rngino 
hei  seiner  Ankunft  in  Florenz  für  Rernardino  de  Rossi  malte,  der 
es  mit  100  Scudi  h(;zaldte.  und  sodann  an  (hm  König  von  Frank- 
reich für  400  Goldducaten  verkaufte,  verloren  gegjmgni  ist  (Deila 
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vila  e delle  opere  di  Pietro  Vannucci,  del  Prof.  Antonio  Mezza- 
nolte.  p.  25). 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber  von  J.  G.  von  Qu  an  dl.) 


Adrian  van  Ostade. 

(Aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Carl  Gustav  Börner,  Maler  und  Kunst- 
händler, geh.  10.  August  1790,  gest.  27.  Juli  1855  zu  Leipzig.) 

Adrian  van  Ostade,  geboren  zu  Lübeck  im  Jahre  1610, 
gehört  dem  Vaterlande  nach  zwar  Deutschland,  als  Künstler  jedoch 
ganz  der  holländischen  Malerschule  an , in  deren  Eigenthümlich- 
keit  er  seine  Ausbildung  und  seinen  künstlerischen  Wirkungskreis 
fand.  Auch  war  sie  es  allein,  in  welcher  seine  begabte  Künstler- 
natur sich  günstig  zu  entwickeln  vermochte,  da  in  Deutschland 
das  früher  glorreich  hervorgetretene  Talent  für  die  Malerei  schon 
seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  allmälig  versiechte  und  einzelne 
sich  noch  hervordrängende  Blüthen  dieser  Kunst  unter  den  Wir- 
ren der  Zeit  und  endlich  unter  den  Stürmen  des  dreissigjährigen 
Krieges  gänzlich  verkümmerten.  Frankreich  und  Spanien  war  zu- 
gleich nicht  weniger  durch  politische  Zerwürfnisse,  durch  Reli- 
gionskriege und  tyrannischen  Druck  zu  Rohheit  und  Sittenverderb- 
niss  herabgesunken,  vor  welcher  das  heitere  Antlitz  der  Kunst 
erblasste.  Seihst  Italien  j ohschon  wie  früher  und  später  als  das 
Mutterland  und  die  Hochschule  der  Kunst  gepriesen  und  jetzt 
durch  die  Bestrebungen  der  Carracci  zu  neuer  Bedeutung  gehoben, 
hatte  dennoch  das  heitere  Jünglingsalter  seiner  Kunst  überlebt. 
Ein  Aufsammeln  anerkannter  Vorzüge,  ein  regelrechtes  Wirken 
ward  dort  eingeführt,  wohl  geeignet,  das  Genie  vor  Ausschwei- 
fungen zu  bewahren  und  zu  einem  verständigen  Haushalt  anzuhal- 
ten, aber  nicht  ihm  die  edle  Begeisterung  zurück  zu  gehen,  welche 
seinen  Raphael  unsterblich  macht. 

Die  vereinten  Niederlande  oder  Holland  hingegen  kehrten  um 
diese  Zeit  zu  einem  neuen  Jugendlehen  zurück.  Nach  fünfzigjäh- 
rigem Kampfe  mit  spanischer  Tyrannei,  welcher  alle  Gräuel  zügel- 
loser Grausamkeit  und  Verwüstung  über  diese  gesegneten  Länder 
verbreitet  hatte,  schlossen  sie  im  Jahre  1609  einen  zwölfjährigen 
Walfenstillstand  mit  ihren  Feinden,  der  in  Wirklichkeit  mehr  ein 
glänzender  Sieg  war  und  Zeit  und  Mittel  gewährte,  eine  glückliche 
Selbstständigkeit  mit  Nachdruck  und  Erfolg  zu  entwickeln.  Die 
Thätigkeit  des  Holländers,  seine  Industrie,  sein  Welthandel  Hessen 
ihm  bald  wieder  ein  erfreuliches  Eigenthum,  ja  Wohlstand  und 
Reichthum  finden,  was  zugleich  die  angenehmeren  Reize  des  Le- 
hens und  verfeinerte  Bildung  hervorhob.  Besonders  fand  die  Ma- 
lerei dabei  ihr  Gedeihen,  wofür  sich  in  der  neuen  Verfassung  die- 
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ses  jugeiulJiclieii , gesunden  Staatskörpers  die  günstigste  Hiclitiing 
gegeben  fand.  Audi  war  sie  ihm  weder  fremd  nodi  neu,  son- 
dern seit  frühen  Jalirhunderten  geübt,  zeigt  sidi  ein  nationales 
Talent  dafür  redit  entsdiieden  bei  allen  niederläiidisdien  Völkern. 

Schon  gegen  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erreichte 
die  Malerei  in  Flandern  durch  die  Brüder  van  Eyck  und  ihre 
Schule  für  heilige  Darstellungen  und  im  Geiste  der  Zeit  eine  hohe 
Vollendung.  Im  Einflüsse  politischer  Umgestaltungen  jedoch  und 
im  Bestreben  nach  fremden  Verdiensten  hatte  sie  sich  kurz  nach 
dem  Beginn  des  sechszehnten  Jahrhunderts  zu  mannichfachen 
Abirrungen  verloren.  Die  hohen  Eigenthümlichkeiten  des  Baphael 
und  Michel  Angelo , welche  die  Augen  der  Kunstwelt  auf  Italien 
zogen,  wurden  auch  dem  niederländischen  Künstler  ein  Vorbild 
seiner  Bestrebungen,  dessen  geistige  Tiefe  seine  nordische  iVatur 
nicht  genug  zu  erfassen,  noch  glücklich  zu  verarbeiten  wusste, 
was  denn  ein  Abmühen  für  äussere  Formen  zur  Folge  hatte  und 
die  äi’gsten  Ausschweifungen  nach  sich  zog.  Diese  traten  in  einem 
Martin  Heemskerk , Franz  Floris,  Bartholomäus  Spranger  und  An- 
deren um  so  greller  hervor,  als  sie  Männer  von  grossen  Anlagen 
waren,  sich  aber  einer  eileln  Bildung  für  imposante  Erfolge  hin- 
gaben  und  zugleich  dem  Beifalle  fürstlicher  Hoheiten  lebten,  denen 
die  Historienmalerei  zu  vornehmen  Prunk  diente,  was  ihr  ein  so 
stolzes  Ansehen  als  ein  tyrannisches  Uehergewicht  über  jede  an- 
dere Kunstrichtung  gab.  Bei  allen  diesen  Abirrungen  von  einem 
natürlichen  Standpunkte  hörte  die  niederländische  Malerei  indessen 
nie  ganz  auf,  nach  einem  solchen  hinzustreben  und  wenn  auch 
unbegünstigt  und  gedrückt,  dauerte  doch  auch  durch  jene  Zeiten 
ein  besonderer  Natursinn  und  eine  von  der  van  Eyck’schen  Schule 
abstammende,  eigenthümliche  Technik  fort.  Ein  l^eter  Breughel, 
Paul  Brill,  Hans  Bol  und  viele  Andere  bereiteten  damit  eine  neue 
Periode  der  niederländischen  Malerei  vor,  die  sich  jetzt  bei  den 
Holländern  mit  den  ersten  Decennien  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
zu  entwickeln  begann. 

Nicht  die  fromme  Begeisterung  für  heilige  Gegenstände,  nicht 
der  Flug  der  Phantasie  in  hohen  Thaten  der  Geschichte,  nicht 
die  Dichtungen  der  Mythologie,  Allegorie  und  dergl.  konnten  die- 
ser neuen,  auf  Volkslhünilichkeit  gegründeten  Bichtung  entsprechen. 
Bei  (dnem  dem  Protestantismus  ergeheneii  N’olke  gab  es  kein  Be- 
düifniss  für  heilige  Bilder;  auch  lag  ihm  di(“  gläubige  Inuigkeit 
i’rommer  Gefühle  zu  fern , woriunen  die  Bi  üder  van  Eyck  ihre 
künstlerische  Vollendung  gefunden  hatten.  Eben  so  war  keine 
Spannung  der  Phantasie  für  Grosslhaten  der  Geschichte  jetzt  da 
zu  suclnm,  wo  ein  fünfzigjäliriger  Krieg  mit  enthusiastiscluMi  An- 
strengungen gefüiirt  und  die  Buhe  des  Fl  iedens  das  grösste  Be- 
il ürfn  iss  geworden  war.  Mythologie  al>er  und  Allegorie,  als  dei-  lern- 
liegenden antiken  IMaslik  verwandt  und  mehr  auf  speculaliver  An- 
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schauung  beruhend,  lagen  den  natürlichen  Gelühlen  der  Holländer 
ebenfalls  zu  fern,  um  sich  erfolglos  dafür  abzumühen.  Macht 
Rubens  in  dem  benachbarten  Flandern  um  diese  Zeit  allerdings 
eine  grosse  Ausnahme  hiervon  und  erreiciite  er  nicht  umsonst 
den  Ruf  eines  der  grössten  Historienmalers  im  Geiste  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes,  so  ist  dies  einestheils  nach  ganz  andern  äus- 
seren Zuständen,  vor  allem  aber  durch  seine  wahrhaft  dämonische 
Künstlernatur  zu  erklären.  Er  lebte  unter  einem  verwandten 
Volksstamme,  der  sich  fortgesetzt  zur  katholischen  Kirche  be- 
kannte, welche  ihm  Aufgaberf  in  ihrem  Sinne  vorscbrieb,  während 
er  zugleich  eine  glänzende  äussere  Stellung  einnahm,  die  ihm  auf 
historische,  allegorische  und  dergleichen  höher  strebende  Vorstel- 
lungen hinwiess,  welche  Aufgaben  er  indessen  mehr  mit  gewal- 
tiger Genialität  beherrschte,  als  harmonisch  lösste.  Daher  gewal- 
tiger Pathos  statt  frommer  Gefühle  in  seinen  heiligen  Bildern  und 
zugleich  eine  künstlerische  Sinnlichkeit  in  Formen  und  Farben, 
jenem  als  nothwendiges  Gegengewicht  gegenüber.  Dabei  blieb  er 
übrigens  auch  keineswegs  der  Richtung  verschlossen,  welche  aus 
der  Wurzel  volksthümlicher  Kräfte  jetzt  vorherrschend  ward.  Von 
natürlicher  Neigung  geleitet,  malte  er  häufig  und  gern  Portraits, 
Landschaften,  Gesellschaftsstücke  u.  dergl.,  in  welchen  Werken  er 
zugleich  unverkennbar  als  Künstler  am  freiesten  und  reinsten  er- 
scheint. 

Nur  das  selbsterfahrene  Leben,  die  gewohnte  Natur  und  Ge- 
genstände, die  mehr  eine  zufällige  als  eigenthümliche  Bedeutung 
haben,  wie  Scenen  des  gemeinen,  seltener  des  vornehmeren  Le- 
bens, Landschaften,  Thiere,  Seeslücke,  Architekturen,  Frucht-  und 
Blumenstücke  u.  dergl.  waren  die  bedeutungslosen  Vorwürfe  der 
neuen  Kunstrichtung. 

Nicht  weniger  aber,  als  die  italienische  Historienmalerei  in 
ihrer  glücklichsten  Zeit,  erreichten  die  Holländer  darinnen  eine 
bewunderungswürdige  Höhe,  weil  ihr  Kunstbestreben  unentfrem- 
det  aus  dem  Charakter  und  aus  dem  geistigen  Bestände  des  Vol- 
kes und  seiner  Zeit  in  bedrängter,  geistiger  Einheit  hervorging. 
Wir  berühren  deshalb  mit  einigen  Worten  näher,  was  Holland 
jetzt  war. 

Ein  durch  eigene  Kraft  unabhängiges  und  freies  Volk,  das 
nicht  mit  begehrendem  Verlangen  um  fremde  Vorzüge  buhlt,  son- 
fdern  seines  schw'er  erkämpften  Besitzes  sich  bewusst,  denselben 
bestens  zu  sichern  und  zu  entwickeln  sucht.  Ein  an  sich  un- 
günstiges Land,  ein  selten  freundliches  Klima  nöthigt  den  Hollän- 
der zur  Thätigkeit,  zur  Sorge  für  ein  bergendes  Eigenthum.  Die 
Natur  tritt  ihm  nahe  durch  die  Beschäftigung,  in  der  sie  ihn  er- 
hält; in  seiner  Häuslichkeit  findet  er,  wie  alle  nördlichen  Völker, 
die  Belohnung  seiner  Anstrengungen.  Im  Kreise  der  Seinen, 
oder  sei  es  auch  nur  im  Wirthshause,  ruht  er  behaglich  von  der 
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beslamlenon  Arbeit  aus.  Wie  er  aber  mit  Sehiisucbt  und  Liel)e 
nach  diesem  Asyl  seines  Erwerbs  zurückblickt,  wenn  ihn  Arbeit 
und  ßerul'  davon  fernbalten,  so  denkt  er  wobl  auch  wieder  mit 
Behagen  und  Herzenslust  an  die  Reize  der  INaliir,  wenn  ein  lan- 
ger Winter  sie  ihm  wenig  zugänglich  sein  lässt.  Je  einlächer 
gerade  und  vom  modischen  Luxus  Irei  seine  Häuslichkeit  ist,  je 
weniger  grossartig  und  schlagend  die  Schönheiten  seiner  eiid'or- 
migen  Natur  sind,  so  gemüthlichei*  nur  lernt  er  sie  erfassen.  Die 
werthlosesten  Gegenstände  seiner  Hcäuslichkeit  gewinnen  als  täg- 
liche Zeugen  und  Träger  seiner  Emphndungen  eine  nähere  Be- 
deutung: Ein  flaches  Ufer  am  ruhigen  Kanäle,  der  ihm  die  um- 
liegenden Wohnungen  mit  grünenden  Gärten  wiederspiegelt,  bei 
den  mannichfachsten  Zuständen  der  Luft  und  der  Tageszeit,  selbst 
in  der  Erstarrung  des  Winters  dünkt  ihm  so  reizender,  als  die 
Eindrücke  nicht  durch  bleibendes  Dasein  ihm  zur  Gewohnheit 
werden,  sondern  unter  stetem  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  des 
Witterungszustandes  immer  neu  anziehen. 

Von  einer  gemüthlichen  Häuslichkeit  also  und  von  einer  be- 
freundeten Natur  werden  seine  Lebensemplindungen  gehoben,  da- 
von wird  zugleich  sein  Talent  zur  Malerei  angeregt,  so  dass  er 
gern  alles  das  in  Bildern  hervorbringt  und  zu  sehen  liebt,  was 
beide  bescheiden  darbieten.  Ja,  gerade  je  dürftiger  ihm  diese 
Reize  in  der  Wirklichkeit  zugemessen  sirid,  je  weniger  sie  ihm 
da  zur  Sättigung  gereichen,  so  günstiger  nur  erregen  sie  seine 
Phantasie  zu  dem  Fluge  nach  den  freien  Höhen  der  Kunst. 

Aber  ist  denn  wirklich  in  so  gleichgültigem  Stolfe  auch  ein 
höheres  Ziel  der  Kunst  zu  erreichen?  dürfte  hier  wohl  Mancher 
fragen.  Kann  das  Uebergewicht  des  Bealen,  die  formlose  Schwere 
gemeiner  Dinge,  die  Prosa  alltäglicher  Lebensregungen  jener  Ideali- 
tät wahrei'  Kunst  theilhattig  werden,  welche  bei  historischen  Auf- 
gaben schon  mit  dem  Stolfe  gegeben  scheint? 

Alles  Bilden,  lässt  sich  dagegen  erwiedern,  alles  Bilden  als 
blosse  Nachahmung  dei’  Natur  für  Darstellung  vorhandener  Gegen- 
släride,  wie  für  Ged.mken,  vermag  eistlich  an  sich  noch  keinen 
Anspruch  auf  wahre  Kunst  zu  machen,  sondern  ist  ein  Bemühen, 
das  liandwerksniässig  bis  auf  einen  gewissen  Grad  geübt  werden 
kann.  Missverstanden  ist  es  zweitens,  dass  ein  Gegenstand  von 
hober  Bedeutung  für  unsere  Begrilfe  schon  an  sich  auch  dem 
Kunstwerke  einen  Werth  gebe  und  somit  eine  küiisllei'iscln?  Höhe  in 
sich  schliessf;.  Eine  hedige  Familie , selbst  nach  den  Begeln 
der  Kunst  ganz  k(;ind>ar  und  mit  Geschicklichkeit  anschaidich  ge- 
macht, oder  ein  Bhimenslrauss  mit  Fleiss,  Wahrheit  und  botanischer 
(ienauigkeit  gemalt,  wenn  sich  weiter  nichts  (lavon  sagen  lässt,  als 
dass  es  den  (Rigenstand  eben  nur  vorstelle,  hat  darum  noch  keine 
walnc  Kunstbedeutung  gewonnen.  So  hoch  eine  Mutter  Gottes 
vor  iins(;nm  Begriffen  über  einer  holländischen  Bauernfrau  steht. 
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so  ist  sie  als  Aufgabe  der  Malerei  doch  zunächst  nicht  mehr,  als 
die  letztere  ein  blosser  Stoff,  ein  Gegenstand  für  das  Kunstwerk, 
der  Gedanke  desselben,  welcher  nur  in  dem  Maasse  höhere  Be- 
deutung zu  gewinnen  vermag,  als  es  dem  Künstler  gelingt,  den- 
selben aus  seiner  realen  Bedeutung  in  ein  unabhängiges  durch 
das  schöpferische  Kunstvermögen  seihst  bedingtes  und  selbststän- 
diges Dasein  frei  zu  erheben.  Wir  wollen  damit  nicht  läugnen, 
dass  die  echt  künstlerische  Darstellung  einer  heiligen  P"arailie  von 
Raphael  die  Gesamratkraft  des  höheren  Kiinstlerwirkens  und  mit- 
hin der  reinsten  Geisteskraft  des  Menschen  in  einer  weit  edleren 
Potenz,  in  einem  erhabeneren  Aufschwünge  der  Begeisterung  vor- 
aussetzt, als  ein  Stillleben  van  David  de  Heem,  können  aber  nicht 
zugeben,  dass  das  reinkünstlerische  Wirken  an  sich  einen  wich- 
tigem Gegenstand  voraussetze,  als  auch  die  ordinaire  Alltäglichkeit 
gewährt.  Denn  Alles  kommt  ja  darauf  an,  dass  die  Malerei  irgend 
einen  Gegenstand  nicht  bloss  seinem  Begriffe  nach  deutlich  und 
nach  gewissen  Principien  der  Schule  anschaulich  mache,  sondern 
dass  sie  ihn  über  die  Beziehungen  seiner  äusseren  Wirklichkeit 
in  der  Kunstsphäre  einer  in  sich  selbst  bedingten  Gesetzmässigkeit 
erscheinen  lasse;  was  keiner  blossen  Geschicklichkeit  nach  ver- 
ständiger Speculation,  sondern  nur  der  Begeisterung  des  Künstlers 
zu  gelingen  vermag. 

In  diesem  mit  wenig  Worten  vielleicht  noch  zu  unklar  aus- 
^ gesprochenen  Sinne  nur  unterscheidet  sich  ein  Gemälde  als  wah- 
res Kunstwerk  von  dem  blossen  Abbilde  eines  Gegenstandes.  Es 
setzt  eine  Begeisterung  voraus,  welche  in  der  höheren  Fähigkeit 
zur  Kunst  ihr  Dasein  und  die  Gesetzmässigkeit  ihres  Wirkens  fin- 
det, sie  mag  sich  neu  im  Fluge  kühner  Phantasien  zu  den  gei- 
stigsten Ideen  aufschwingen,  oder  von  inniger  Behaglichkeit  und 
milden  Gefühlen  gewiegt,  die  alltäglichsten  Gegenstände  sich  zum 
Vorwurf  nehmen.  Das  Vermögen  zu  dieser  Begeisterung  oder 
künstlerischen  Stimmung,  das  Talent  zur  Kunst  ist  die  seltene 
Glücksgabe  der  Natur,  dessen  Gedeihen,  so  individuell  es  auch 
auf  die  Persönlichkeit  des  Künstlers  bedingt  sei,  doch  eben  auch 
nicht  weniger  durch  den  Charakter  des  Volkes  und  Zeitgeistes, 
dem  er  angehört,  gehoben  werden  muss,  indem  auch  die  stärkste 
Individualität  nicht  von  den  Einflüssen  allgemeiner  Riclitungen  frei 
bleiben  wird.  Darum  war  es  für  die  erwachende  Kunst  der  Hol- 
länder von  so  entschiedenem  Erfolg,  dass  man  im  Aufgebon  frem- 
der Bestrebungen  nur  solche  Aufgaben  für  die  Malerei  verfolgte, 
welche  die  natürlichsten  und  lebendigsten  Beziehungen  in  der  sitt- 
lichen Stellung  des  Volkes  fanden  und  in  welchen  sich  das  eigen- 
thümliche  Volkstalent  zur  Malerei  nur  allein  zu  der  Vollkommen- 
heit zu  entfalten  vermochte,  welche  über  alles  Gleichzeitige  und 
vor  allen  dahin  trachtenden  Nachahmungen  späterer  Zeit  unsere 
Bewunderung  erregt. 
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Diese  Aulg;0)en,  nach  beliaglichen  Lehensgefülilen  und  inniger 
Geinütliliclikeit  mehr  suhjectiv  und  von  lyrischem  Charakter,  konn- 
ten natürlich  nicht  Tür  dieselbe  Wirkung  berechnet,  noch  mit  den- 
selben Mitteln  gelöst  werden,  welche  die  bis  dahin  dominirende 
hlistorienmalerei  dazu  darhot.  i\icht  die  Formensdiönheit  der 
Zeichnung,  welche  bedeutsame  Scenen  der  Geschichte  gebieten, 
konnte  den  Gegenständen  der  Alltäglichkeit  entsprechen,  deren 
Charakter  die  schlichteste,  ja  seihst  zutallige  und  unschöne  Wahr- 
heit nothwendig  bedingt.  Ehen  so  erforderte  die  Composition 
hier  eine  ganz  andere  Weise.  Wenn  diese  histoiischen  Handlun- 
gen frei  von  zufälligen  Beziehungen  und  für  den  Ausdruck  einer 
in  der  Idee  der  Handlung  ruhenden  Wahrheit  mit  Wahl  für  die 
abstrakte  Einheit  derselben  über  das  Zufällige  erhebt,  so  sucht 
sie  hier  zum  Gegentheil  das  Zufällige  der  Dinge  oder  der  Hand- 
lung recht  entschieden  auszusprechen.  Beruht  somit  aber  das 
erste  Dasein,  der  Stoff  des  Bildes,  gerade  auf  widerstrebenden 
Principicn,  welche  an  sich  mehr  zur  Prosa  des  Gemeinen  herab 
zu  ziehen  drohen,  statt  zu  erheben  versprechen,  so  kam  nun  eben 
Alles  darauf  an,  dass  sich  von  anderer  Seite  das  rein  geistige 
Schaffen  der  Kunst  desto  entschiedener  manifestirle,  um  die  Dar- 
stellung aus  jenem  festzuhaltenden  abhängigen  Zustande  ihrer  äus- 
seren Beziehungen  dennoch  auf  die  freien  Höhen  zu  steigern,  wo 
der  werlliloseste  Stoff  seine  Verklärung  findet  und  nach  den  hö- 
heren Gesetzen  der  Kunst  ein  Uehergewicht  geistigen  Gehaltes 
erlangt. 

Hücksichtlich  der  Formen  vermag  dies  am  wenigsten  jedoch 
auch  in  so  fern  statt  zu  finden,  als  auch  die  Gemeinheit  dersel- 
ben nicht  roh  und  plump,  sondern  mit  einer  Feinheit  des  künst- 
lerischen Sinnes  sich  ausgesprochen  zeigt,  worüber  später  ein 
Mehreres,  wo  von  Ostade  in  dieser  Hinsicht  lu'sonders  die  Bi'de 
sein  wird.  Auch  wirkt  hier  die  geistreiche  Leichtigkeit  und  L(>- 
hendigkeit  im  künstlerischen  Vortrage,  welche  Mühe  und  Anstien- 
gung  der  Arbeit  vergi'ssen  lässt,  sehr  vieles,  das  Missfallen,  das 
wir  an  dem  dargestellten  Gegensland  nehmen  möchten,  zu  ver- 
gessen und  uns  angenehm  anzuziehen.  INoch  unmittelharer  jedoch 
vermag  sich  in  der  (mrnposition  das  i'cin  künsllcMische  Wirken 
aiiszusiu'echen.  Denn  so  sein*  auch  der  Lhaiakter  einer  Aufgabe 
an  gemeine  Wahrheit  gehunden  sei,  so  viel  Fia'iheil  gewährt  ge- 
rade wiedci’  die  Bedeutungslosigkeit  derartiger  G(‘g(‘iis(ände , um 
sie  so  wählen  und  nnt(‘i-  sich  viuhinden  zu  köiimm,  dass  sie  schon 
v(U’inöge  ihrer  blossen  Zusamnn’nstelhmg  einen  Zustand  über  das 
Bild  verhrcnlen,  (h;r  ihm  einen  eigenihümlichen  Beiz  für  das  Auge 
gewährt,  und  damit  [das  Gefühl  <les  BelracJilers  fiei  in  eim‘  enl- 
sj)rechend(‘  Slimmnng  versc'tzl.  I’ür  eine  Bam*rngesells('ha(l  im 
Wii  thshanse  z.  B.  sind  die  Motive  so  mannichläch  und  i'eichhallig, 
dass  der  Künstler  nicht,  wie  hei  historischen  Aufgaben,  in  Ansjiruch 


genommen  ist,  die  Zusanimenstellung  seiner  Figuren  treu  für  den 
Ausdruck  einer  bedeutungsvollen  Handlung  zu  erfinden , sondern 
es  bleibt  ihm  (bei  Beobachtung  des  Scheines  äusserer  Wahrheit) 
die  freieste  Wald  alle  dahin  gehörende  Gegenstände  so  anzuord- 
nen, wie  er  es  für  rein  künstlerische  Absichten  erforderlich  findet. 
Der  künstlerischen  Gefühlsstimmung  für  seine  Aufgabe  müssen 
sich  alle,  selbst  die  zufälligsten  Dinge  unterordnen;  ein  Fass,  eine 
Bank,  ein  Krug  und  dergl.  in  solcher  Wirthshausscene  sind  nur 
beiläufig  für  ihre  äussere  Bestimmung  beachtet,  mit  freier  Wahl 
hingegen  so  angebracht,  dass  sie  den  eigen Ihümlichen  Kunstreiz 
des  Bddes,  die  zauberische  Wirkung  der  Malerei  erhöhen.  Zeigt 
sich  die  Composition  historischer  Aufgaben  vorzugsweise  als  eine 
bedeutungsvolle,  so  ist  hingegen  die  Composition  solcher  Bilder 
des  gemeinen  Lebens  und  gleichgültiger  Gegenstände  recht  eigent- 
lich eine  malerische  zu  nennen , indem  sie  eine  an  sich  gleich- 
gültige Aufgabe  nicht  für  ihre  Bedeutung,  sondern  für  Entwicklung 
des  rein  künstlerischen  Wesens  der  Malerei  nach  der  ihr  eigen- 
thümlichen  Gesetzmässigkeit  bearbeitet  und  darinnen  veredelt  und 
verklärt  erscheinen  lässt. 

Die  malerische  Darstellungsweise  ist  demnach  diejenige,  welche 
die  subjectiven  Gefühle  des  Künstlers  für  das  Schaffen  in  der  Ma- 
lerei und  somit  einen  lyrischen  Zustand  derselben  ausspricht.  Sie 
ist  das  recht  eigentliche  Lebensprincip  der  holländischen  Malerei 
und  findet  ihr  noch  entschiedeneres  Element  in  der  Anordnung 
der  Farben,  der  Beleuchtung  und  des  Helldunkels  für  die  gefühl- 
vollsten Wirkungen,  indem  diese  Mittel  der  Darstellung  die  grösste 
Freiheit  für  gefühlvolle  Zustände  gestatten.  Farbe,  Beleuchtung, 
Helldunkel  gelten  dem  wahren  Künstler  nur  beiläufig,  für  die  äus- 
sere Wahrheit  der  Darstellung  — er  wird  nicht  gegen  diese  da- 
mit verstossen  — an  sich  sind  ihm  aber  ihre  mannichfaltigen 
Verhältnisse  gleichsam  der  Stoff,  die  Sprache,  worinnen  er  seine 
künstlerischen  Gefühle  ausdrückt,  wie  die  Töne  der  Musik  dem 
Tonkünstler  dienen,  seine  Empfindungen  in  harmoiiischen  Akkor- 
den ertönen  zu  lassen. 

Bei  echt  künstlerischer  Lösung  solcher  Aufgaben  kann  darum 
auch  gar  nicht  mehr  die  Rede  von  ihrer  zufälligen  Aeusserlichkeit 
noch  von  ihrer  materiellen  Bedeutung  sein,  da  ihnen  nur  ein 
Schein  davon  für  eine  höhere,  auf  das  schöpfiTische  Vermögen 
der  Kunst  begründete  Bestimmung  bleibt,  wobei  kein  Zufall  wal- 
tet, sondern  sich  Alles  einer  höclisten,  geistigen  Gesetzmässigkeit 
unterworfen  zeigt.  Diese  beherrscht  seihst  das  Material,  womit  der 
Künstler  arbeitet,  und  gewährt  ihm  in  der  Anwendung  eine  Verfei- 
nerung und  künstlerische  Veredlung,  welche  das  Grobe  des  Stoffes 
vergessen  lässt  und  jene  leuchtende  Klarheit  und  Wärme  der  Farbe 
erreicht,  welche  bei  holländischen  Gemälden  so  zauberhaft  anzieht. 
jNicht  weniger  findet  jeder  Pinselzug  in  sicherer  Leichtigkeit  und 


spitjlender  Aiiniuth  seine  Verklärung,  um  die  Ansli  engung  der  Ar- 
beit vergessen  zu  lassen,  und  zugleich  mit  Allem,  was  das  Kunst- 
werk vom  ersten  Gedanken  bis  zur  letzten  Handhabung  bervor- 
bringt,  nur  von  freier,  lieiterer  Schopfungskralt  zu  zeugen. 

So  erlangt  auch  die  gemeinste  Vorstellung  eine  Idealität, 
wenn  auch  nic'it  in  dem  gemeinen  Sinn,  welcher  diese  in  anti- 
kisirenden  ,Formen  , im  Ausdrucke  schmeichelnder  Sinnlichkeit 
und  süsslicher  Emptindungen  sucht,  aber  desto  mehr  im  waliren 
Sinne  der  Kunst. 

Em  die  Zeit,  als  Adrian  van  Ostade  nach  Holland  kam,  sich 
daseihst  für  die  Malerei  auszuhilden,  hatte  die  angedeutete  Hich- 
tung  derselben  bereits  allgemeine  Anerkennung  und  Tlieilnahme 
gefunden,  viele  treli'liche  Künstler  behandelten  die  mannichfachsten 
Aufgaben  sogenannter  Genre-Bilder  mit  einer  Meisterschaft,  welche 
das  Vollkommenste  der  Art,  was  das  17.  Jahrhundert  bald  darauf 
hervorgehracht  hat,  nahe  vorbereitet  zeigt.  ln  den  meisten  hol- 
ländischen und  niederländischen  Städten  bearbeiten  in  dem  ersten 
Viertel  dieses  Jahrhunderts  namhafte  Meister  die  nächsten  Erschei- 
nungen der  Gegenwart  für  höhere,  selbstständige  Kunsthestim- 
mung.  Blumen,  Früchte  und  die  verschiedensten  Gegenstände  des 
sogenannten  Stilllebens  malten  Johann  Breughel  und  seine  Schüler 
Daniel  Segliers , Jacob  van  Es,  Adrian  van  Utrecht  und  Andere; 
für  innere  und  äussere  Architekturen  zeichneten  sich  Peter  Neefs, 
Heijirich  van  Steenwyck,  Peter  Saenredam,  Lievin  und  Emanuel 
de  Witte,  van  Bassen  und  Mehrere  aus.  Vorzüglich  hatte  sich 
schon  seit  frühen  Zeiten  die  Landschaltsnialerei  geltend  gemacht 
und  halte  unter  vielseitigen  Bestrebungen  seit  Herri  niet  de  Bles, 
Patenier,  Gorn.  Matsis  bis  auf  Petei-  und  Johaim  Breughel,  Boland 
Savry,  David  Vinkenhoorns,  Gillis  van  Goninxloo,  Adiian  Stalhent, 
l‘eter  Eastman,  Alexamhu'  Kierincx,  Gillis  Homh'koelei’ , Jodonis 
de  Momper,  Lukas  van  Uden,  Paid  Biill  u.  A.  m.  eine  vi(dscitige 
Entwicklung  genommen.  SclMdlinx,  Paiamedes  Palamedessen,  Mai  t- 
sen  de  Jongc  u.  A.  iHvarhcilelcm  Schlachten,  Beilei-gef(*chte  und 
PfeiMleslücke , so  wie  Franz  Snyders  und  Andere  vt)rzugsweise 
Thiere,  (h  Vroom  ahei*,  Percellis,  Aitveld  etc.  die  Zustände  des 
Me<‘res  sich  zur  Aufgabe  machten.  Bei  Darstellung  des  Portraits 
halt(!  man  seit  (hm  früln^sten  Zeiten  der  niederländischen  Kunst- 
geschiehle  nicht  anfgcdiört,  (hm  Menschen  in  seiner  individuellsten 
Wahrheit  daizuslelhm , so  dass  sel!r"l  Mahn-,  welcln^  liislorische 
Anfgahen  in  den  schwülstigsten  Manieiam  hehaiidell(m , Bildnisse 
jedoch  mit  Begehung  fremder  Zweck(*  und  g(*suchten  Strehens  mit 
Iremmi  G(‘fidd  für  individmdle  Formen  und  Züge  auirasslen  und 
in  Farh(‘,  Behmchlmig  und  Ihdlduidxel  zum  reimm  Kimstw<‘ik(‘  er- 
Indum.  Gorlziiis.  g(mannl  (hddoip,  Mor(‘els(‘,  Mier(‘V(*ld,  van  Dyck, 
l-'ranz  Hals,  Bemhrandt  van  Piyn  und  vi(de  Andere  glänzten  liier 
als  grosse  Meister.  Elien  so  halt(m  sieh  auch  Darstellnngen  ge- 
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meiner  Lebenscenen  frühzeitig  schon  für  selbstständige  Kunst- 
würde durch  Peter  Breiighel,  Vater  und  Sohn,  durch  Peter  van 
Aertsen  und  Andere  geltend  gemacht  und  nach  einem  schwierigen 
Entwicklungsgänge  sich  unter  David  Teniers,  Vater  und  Sohn,  J. 
de  VVael,  Franz  Hals  u.  A..  m.  dahin  gesteigert. 

Besonders  zeichnete  sich  Franz  Hals  neben  einer  Meister- 
schaft im  Portrait,  die  ihm  den  van  Dyck  nahe  stellte  und  ihm 
die  besondere  Achtung  desselben  erwarb , auch  durch  Gemälde 
aus,  in  welchen  er  Personen  der  niederen  Volksklasse  theils  in 
halben  Figuren,  theils  in  grösseren  Compositionen  in  einer  Weise 
darstellte,  deren  Auffassung  und  Durchbildung  entschieden  an  die 
Wirkungen  erinnert,  welche  Ostade  etwas  später  in  erhöhter  Voll- 
kommenheit zu  erreichen  wusste.  Franz  Hals  war  sich  der  rei- 
nen Kunst-Zwecke  und  Wirkungen  bereits  deutlich  bewusst  wor- 
den und  stellte  das  nächste  Lehen  mit  geistreicher  Laune  und 
tüchtiger  Meisterschaft  in  charakteristischen  Zügen  voll  treuer 
Wahrheit  und  mit  malerischem  Gefühl  für  ästhetische  Wirkung 
dar.  Er  war  im  Jahre  1584  in  Mecheln  geboren,  hatte  in  seiner 
Jugend  die  Malerei  hei  Carl  van  Mander,  dem  Vater,  erlernt,  und 
sich  darauf  in  Harlem  niedergelassen,  wo  seit  frühen  Zeiten  schon 
viele  ausgezeichnete  Maler  der  reizenden  Umgebungen  wegen  gern 
ihren  Wohnsitz  nahmen  und  sich  eines  ungestörteren,  billigeren  und 
behaglicheren  Lebens  erfreuten,  als  ihnen  die  geräuschvolleren,  grös- 
seren Handelsstädte  gewährten.  Hier  erreichte  Franz  Hals  bis  1666 
ein  82jähriges  Leben  in  thätigem  Künstlerberufe  auf  dem  sicheren 
Boden  seiner  Volksthümlichkeit  und  im  Geiste  seiner  Zeit,  wäh- 
rend er  zugleich  eine  Schule  erhielt,  in  welcher  viele  Künstler 
und  unter  ihnen  einige  der  grössten  Meister  der  nächsten  Zeit 
ihre  Bildung  fanden. 

In  diese  Schule  kam  auch  Ostade,  ohne  dass  uns  bekannt 
ist,  in  welchem  Jahre  seines  Lebens.  Lässt  sich  jedoch  vermu- 
then,  dass  er  nicht  vor  seinem  14.  Jahre  die  Reise  von  Lübeck 
unternahm  und  nicht  später,  als  mit  seinem  18.  Jahre,  so  müsste 
dies  zwischen  die  Jahre  1624  bis  1628  fallen,  da  er  1610  ge- 
boren war.  Damals  wäre  denn  Franz  Hals  40  bis  44  Jahre  alt 
gewesen,  eine  Lebenszeit,  wo  die  Reize  der  Sinnlichkeit  wohl 
noch  manche  Verirrung  erregen  konnten,  von  welchen  seine  Bio- 
graphen — deren  Zuverlässigkeit  jedoch  höchst  ungenügend  ist  — 
manches  Schlimme  erzählen,  als,  dass  er  in  roher  Lebensweise 
seine  meiste  Zeit  schwelgerisch  in  den  Wirthshäusern  zugebracht 
und  unterdess  seine  Schüler  zu  Hause  eingesperrt  bei  manchem 
Mangel  habe  arbeiten  lassen,  um  ihre  Bilder  dann  für  seinen 
Gewinn  zu  verkaufen.  Wie  dem  auch  sei,  gewiss  haben  diese 
Biographen  zu  wenig  erwogen,  dass  der  damalige  Stand  sittlicher 
Bildung  und  kräftiger  Ergötzlichkeit  ein  ganz  anderer  war,  als  zu 
ihrer  Zeit.  Sie  erzählen,  dass  Ostade  hier  den  zwei  Jahre  älteren 
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Adrian  Broiiwrr  als  seinen  Mitschüler  kennen  gelernt  und  ver- 
wandte Kunstrichtung  sie  zu  Freunden  gemacht  habe,  dass  Brou- 
wer  in  einem  drückenden  Verhältniss  zu  seinem  Meister  stand, 
was  sein  höchst  leichtlertiger  Sinn  wohl  leicht  veranlassen  konnte, 
und  Ostade  ihm  zur  F’lucht  aus  dessen  Hause  hehültlich  gewesen 
sei.  Wichtigeres  ist  uns  leider  nicht  aus  diesen)  Bildungsalter 
noch  aus  der  späteren  Zeit  überliefert:  wir  vermögen  daher  nur 
aus  den  günstigen  Erfolgen  zu  beurtheilen,  dass  die  Schule  des 
Franz  Hals  für  Ostade’s  Künstlerbildung  die  glücklichste  müsse 
gewesen  sein,  indem  er  durch  sie  zum  grossen  Meister  reifte. 
Ohne  Zweifel  fand  er  auch  bald  Anerkennung  und  Achtung  in 
Harlem,  da  er  sich  daselbst  niederliess,  Frau  und  Kinder  besass, 
wie  uns  ein  Bild  im  Pariser  Museum  bezeugt  (siehe  das  von  Fil- 
hol  herausgegebene  Pariser  Museum , INo.  596,  das  ihn  seihst  mit 
seiner  Familie  vorstellt),  und  bis  zu  seinem  52.  Lebensjahre  dort 
verweilte.  Als  jedoch  im  Jahre  1662  <lie  französischen  Truppen 
sich  Harlem  feindlich  näherten  und  er  den  kriegerischen  Unruhen 
ausweichen  wollte,  fasste  er  den  Entschluss,  in  seine  Vaterstadt 
Lübeck  zurück  zu  kehren.  Er  verkaufte  desshall)  Bilder,  Kunst- 
und  Hausgeräthe  so  viel  er  vermochte  und  begab  sich  nach  Am- 
sterdam, um  sich  daselbst  einzuschitfen.  Hier  traf  ihn  jedoch  hei 
dieser  Gelegenheit  ein  dortiger  Kunstfreund,  Constantin  Senne- 
part, der  ihn  zu  einem  Aufenthalte  in  seinem  Hause  einlud,  wor- 
über die  Weiterreise  unterblieb  und  Ostade  23  Jahre  in  Amster- 
dam lebte,  bis  er  75  Jahre  alt  im  Jahre  1685  sein  glorreiches 
Leben  endete. 

Ostade’s  Werke  fanden  stets  den  grössten  Beifall  gebildeter 
Kunstfreunde,  wurden  stets  als  Kleinode  der  ervvählteslen  Cahi- 
nette  betrachtet  und  wenn  sie  verkäullich  wurden,  stets  theuer, 
oft  zu  ausserordentlichen  Preisen  bezahlt.  Ein  Meierhof  z.  B.  im 
Cabinet  des  Herrn  Gaignot  ward  um  f0800  Livres  versteigert; 
das  Bildniss  eines  Mannes,  der  mit  einer  Fi’au  spiächt,  im  Cabinet 
Helsleuter  zu  Amsterdam,  welches  1810  zu  Paris  verwertbet  wurde, 
fand  den  Iheis  von  7000  Francs  u.  s.  w.  Ihmnoch  vernimmt 
man  nur  zu  häulig  die  abgeschmacktesten  Urtheile  üImm*  Oslade’s 
Bilder.  Verschiedene  Kunstscbi  iltstcdler , besond»“rs  des  18.  Jahr- 
hunderts, welche  sie  nur  nach  (hmi  Maassstabe  ihn*!'  eigenen  in 
Vorurtheilen  nur  zu  oft  b(däng('rH;n  Bildung  bem  ibeilen.  verbi’citen 
in  Lob  und  Tadel  so  ungei’cimle  Ansicblen  daridier,  dass  wir 
gerr)  vermeiden,  hier  näher  darauf  einziig«‘ben.  Einseitig  von  vor- 
nehmen Ideen  über  die  Würde  der  Kunst  (‘ing«‘nommen , wissen 
sich  di(‘se  Hemm  sämmtlicb  die  niedenm  Zustände,  in  Osta<le’s  Bil- 
dern nir  ht  andcM’s  zu  ei  klären,  als  dass  sie  ihn  für  einen  gimu'inen 
rohen  Mensclnm  nehmen,  der  mit  dem  Pöbel  sein  L<‘ben  tbi'ilte, 
dabei  aber  ein  Maler  war,  der  seinen  derai  ligen  Bildern  dui’cb  Farbe, 
Helldunkel  u.  s.  w.  ungewöhnliche  Verdienste  zu  (ü'theilen  wusste. 
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Diesen  absprechenden  Ansichten  über  Ostade’s  Persönlicbkeil 
und  Bildung  widersprechen  schon  seine  Porlraits,  welche  J.  Gole 
einmal  nach  Ostade’s  eigener  Zeichnung,  ein  anderes  nach  C.  Du- 
sart’s  Gemälde  in  Schwarzkunst  bearbeitet  hat,  und  welche  so 
individuelle  Zöge  tragen,  dass  sich  treue  Äehnlichkeit  nicht  he- 
zweifeln  lässt.  Eine  feine,  empfindsame  Physiogjiomie,  ein  wür- 
diges Bewusstsein  zeigen  diese  Gesichter,  deren  Augen  so  scharf 
beobaclitend,  als  gutmüthig  heiter  blicken,  deren  Mund  zufriedenes 
Wohlwollen  und  Verstand  ausdrücken.  Selbst  das  Aeussere  sei- 
ner Bekleidung  lässt  den  feinen,  wohlhäbigeu  und  gebildeten  Mann 
nicht  verkennen,  so  dass  wir  nicht  anstehen  können,  seinen  mo- 
ralischen Werth  auf  einer  Höhe  der  Sittlichkeit  seiner  Zeit  zu  er- 
kennen, wovon  denn  auch  nicht  weniger  seine  Werke  zeugen, 
wenn  wir  vorurtheilsfrei  ihren  Gehalt  betrachten.  Die  genialen 
Anlagen,  womit  die  Natur  diesen  Künstler  begünstigt  hatte,  nah- 
men zwar  keine  Richtung  zur  Darstellung  idealer  Zus lande  oder 
ausserordentlicher  Begebenheiten,  sondern  fanden  in  rein  maleri- 
schen Wirkungen  ihr  Ziel.  Wie  der  Künstler  der  Musik  nur  in 
Tönen  denkt,  in  Harmonien  empfindet  und  Künstlerisches  hervor- 
bringt, so  dachte  und  fühlte  und  bildete  Ostade  nur  in  malerischen 
Formen  in  dem  Zauber  der  Farbe,  in  dem  Lichtspiele  des  Hell- 
dunkels, in  allen  jenen  Reizen,  welche  die  schaffende  Phantasie 
des  Malers  in  den  seiner  Kunst  eigenthümlichen  Mitteln  der  Dar- 
stellung zu  entfalten  weiss.  Diesem  künstlerischen  Drange  zu 
Folge  musste  sich  Ostade  nothwendig  am  meisten  von  den  Gegen- 
ständen angezogen  fühlen,  welche  sich  am  fügsamsten  dafür  zeig- 
ten und  da  er  nun  nach  individueller  Neigung  eben  menschliche 
Figuren  malte,  so  war  es  natürlich,  dass  er  seine  Aufgaben  in 
dem  Kreise  der  Gesellschaft  suchte,  der  am  wenigsten  von  Sitte 
beherrscht,  am  freiesten  von  conventionellen  Zwang  jenes  Prin- 
cip  des  Malerischen  am  meisten  begünstigt.  Im  niedrigsten  Kreise 
des  Lebens,  wo  weder  Abgeschliffenheit,  noch  Mode  oder  Anmas- 
sung  der  Kunst  conventionelle  Rücksichten  zumuthen,  wo  naive 
Wahrheit,  heitere  Gemöthlichkeit,  fröhlicher  Humor  ihr  freiestes 
Element  finden,  fand  er  den  günstigsten  Stoff  für  seine  künst- 
lerischen Stimmungen.  Auch  lag  dieser  Kreis  seiner  Aufgaben 
bei  einem  Volke  wohl  nicht  zu  fern,  um  verstanden  und  beliebt 
zu  sein,  ja  selbst  einen  poetischen  Anstrich  zu  gewinnen,  welches 
ohne  Hofleben  die  verschiedensten  Stände  vermöge  einer  allge- 
meinen Freiheit  zu  gleichen  Rechten  verband,  wo  Wohlhabenheit 
nur  reichlichere  Annehmlichkeiten  gewährte,  die  niederen  Stände 
aber  durch  stete  Wechselwirkungen  in  einer  gewissen  Verwandt- 
schaft zu  den  vornehmeren  standen. 

Bei  dem  Eingehen  in  solche  Aufgaben  erscheint  Ostade  allerdings 
so  fern  davon,  mit  einem  vornehmen  Sinn  auf  den  Kreis  derselben 
herab  zu  blicken  , sondern  zeigt  sich  vielmehr  mit  allen  Lebens- 
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gel'ühlen  und  inniger  Lust  so  ganz  dabei,  vveiss  die  darzustellen- 
den Personen  so  individuell,  so  lebendig  und  seelenvoli  wieder 
zu  geben,  dass  sieb  nie  ein  entlegenes  Motiv  dabei  beinerklicb 
macht  und  er  ihnen  gewiss  ganz  iingetheilt  angehoi  t.  Ist  dies 
aber  ein  Grund,  seiner  Pei'son  eine  rohe  Gemeinheit  zuzuschrei- 
ben? Vermag  denn  nicht  das  Genie  nach  seiner  höheren  Fähig- 
keit auch  die  entferntesten  und  widersprechendsten  Zustände  gei- 
stig zu  erfassen,  zu  durchdringen  und  übei‘  ihre  nächste  Bedeutung 
zu  erheben,  ohne  ihnen  in  realer  Bedeutung  anzugehören ? Mochte 
Ostade  sicher  viel  und  mit  Liebe  unter  den  gemeinen  Ständen 
leben,  sollte  er  selbst  zuweilen  manches  mit  ihnen  getheilt  haben, 
so  vermag  dies  nur  von  zufälligen  Zügen  seines  Lebens  zu  zeu- 
gen, während  alle  seine  Werke  beweisen,  dass  er  hoch  über  den- 
selben stand.  Denn  nie  malte  er  das  Gemeine  und  Ungebildete 
für  gemeine  und  rohe  Absichten,  sondern  schildert  vielmehr  mit 
sittlicher  Ueberlegenheit,  mit  reinem  und  zartem  Gelülil  die  Zu- 
stände des  vernachlässigsten  Lebens  für  heitere,  beruhigende  Er- 
hebung. 

Diese  Reinheit  seines  künstlerischen  Gefühls  zeigt  sich  zu- 
nächst in  der  heiteren  Laune  seiner  Auffassung  des  gemeinen  Le- 
bens. Niemals  stellt  er  es  in  seiner  platten  Gemeinheit  dar,  son- 
dern verwebt  mit  den  charakteristischen  Zügen  desselben  einen 
ergötzlichen  Humor,  wo  tölpisch  als  elegant,  beschränkt  als  witzig, 
plump  als  liebenswürdig  erscheint  und  weiss  dabei  stets  die 
schwächsten  und  gebrechlichsten  Zustände  von  dem , was  wir  als 
beneidenswerthen  Vorzug  anerkennen,  in  beschi'änkter  Treuherzig- 
keit dürftiger  Individuen  und  in  den  natürlichen  Empfindungen 
derselben  als  beneidenswerth  glücklich  erreicht  darzustellen.  Man 
sehe  nur  die  schöne  Sammlung  der  eigenhändig  von  Ostade  ra- 
dirten  Vorstellungen  mannichlächer  Lebeiissceneii,  auf  welche  wir 
unsere  Betrachtung  hiei*  wesentlich  beziehen,  da  jeder  Kunstfreund 
leichter  Gelegenheit  findet,  sie  sich  zu  vergegenwärtigen , als  ein- 
zeln in  Cahinetten  und  Gallerien  zerstreute  Gemälde:  man  sehe 
diese  Badirungen  alle,  und  gewiss,  ein  unbefangenes  Auge  wird 
keine  rohe  Gemcinludt  in  ihnen  erblicken.  Möchte  z.  B.  das  Mo- 
tiv des  Blattes  No.  18  (nach  Bartsch  l’cinlre  - Graveur)  Manchem 
dieser  Meinung  widerspiechend  erscheinen,  so  ist  doch  hei  nähe- 
rer Betrachtung  auch  hier  nicht  zu  verkennen,  dass  der  gewalt- 
sam ausbrechonde  und  Mord  drohende  Zorn  der  sich  beim  Kar- 
tensj)iel  veruneiuigt(!ii  Bauern  nur  J.aeheu  zu  erregen  vermag, 
indem  (hu*  eine  so  erschrock(ui  zurückweicht,  der  amh're  aber  in 
so  krall  losem  Aul'biaus(!ii  ihn  mil  dem  Messei'  bedroht  und  dabei 
noch  von  dem  dritten  zurückgehalleu  wird,  dass  ganz  und  gar 
kein  Blutvergi(jsseu  zu  l)(*soi'gen  ist.  Fimh'u  sich  sonst  einige 
ihm  zugeschriebene  Badirimgeii,  deren  lidudt  sich  nicht  mit  Osla- 
de’s  feinen  Gesinnungen  verträgt,  wie  die  Lauserin,  der  Pisser  etc., 
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so  ist  bereits  auch  schon  entschieden  anerkannt,  dass  sie  ihm 
mit  Unrecht  zugeeignet  wurden.  Eben  so  ist  in  gar  manchen 
Kupferstich , der  den  Namen  unseres  Künstlers  zur  Unterschrift 
trägt,  wohl  mancher  Zweifel  zu  setzen,  da  es  nur  zu  häutig  ge- 
schehen ist,  dass  Kupferstecher  (selbst  gleichzeitige)  theils  aus 
Mangel  sicherer  Kenntniss,  theils  um  ihre  Arbeit  dem  Publikum 
günstiger  zu  empfehlen,  den  Namen  eines  berühmten  Malers  dar- 
unter setzten,  dem  der  Gegenstand  zu  entsprechen  vermochte. 

Gewiss  beruht  die  gemüthliche  Stimmung,  der  heitere  Hu- 
mor, die  feine  Charakteristik,  welche  Ostade’s  Radirungen  zu  be- 
wundern geben,  nicht  auf  einem  gewöhnlichen  Produciren  des 
Malers,  sondern  auf  der  höheren  Stellung  des  Künstlers,  von  wel- 
cher derselbe  seine  Aufgabe  so  leidenschaftslos  als  liebevoll  über- 
blickt, und  die  dürre  Armseligkeit  des  gebotenen  Gegenstandes 
vor  einer  heiteren  Stimmung  vergisst,  die  er  in  sie  trägt.  Diese 
lässt  ihn  in  dem  beschränktesten  Vermögen  der  darzustellenden 
Personen  die  vollkommenste  Zufriedenheit,  in  den  armseligsten 
Wünschen  derselben  eine  Glückseligkeit  aussprechen,  wie  sie  dem 
Begünstigten  der  Erde  nicht  leicht  zu  Theil  wird.  Ist  es  nicht 
rührend  und  erhebend,  da  zu  sehen,  wie  das  Schicksal  auch  sei- 
nem vernachlässigsten  Kinde  doch  ein  Schärflein  zugeworfen  hat, 
das  dieses  sich  mit  dem  Reichthum  einer  Krone  anzueignen  weiss! 
Hätte  Ostade  aber  diese  gemüthlichen  Stimmungen,  diese  heitere 
Laune,  diese  Zustände  der  Glückseligkeit  in  seinen  Bildern  durch 
wohlgebildete , vom  Schicksal  begünstigte  Menschen  darstellen 
wollen,  so  würde  er  damit  nur  die  platte  Wahrheit  ausgesprochen 
haben,  dass  dies  ganz  in  der  Ordnung  so  sein  müsse:  sie  aber 
bei  Menschen  erreicht  zu  sehen,  welche  unser  Mitleid  zu  erregen 
geeignet  scheinen,  diese  im  Besitze  der  frohesten  Lebensgefühle 
zu  finden,  welche  wir  bei  den  vollkommensten  Mitteln  doch  nicht 
leicht  zu  erreichen  wissen,  verbreitet  einen  höheren,  einen  poeti- 
schen Reiz  über  die  Vorstellung.  Wenn  daher  Ostade  auch  wirk- 
lich seine  Personen  in  auffallender  Hässlichkeit  vorstellt,  so  ist 
diese  um  des  Contrastes  der  äusseren  Dürftigkeit  und  inneren 
Glückseligkeit  willen  doch  als  eine  wahrhaft  poetische  zu  erken- 
nen, indem  sie  das  reine  Gernüthsleben  des  Menschen  gerade  so 
mächtiger  abspiegelt,  als  sie  einen  gedrückten  Zustand  verklärend 
umstrahlt. 

Wie  sehr  man  diesem  Künstler  auch  häufig  die  Hässlichkeit 
seiner  Gestalten  zum  tadelnden  Vorwurfe  gemacht  hat,  so  wird 
doch  selbst  ein  ganz  unkünstlerisches  Auge  bekennen  müssen,  dass 
ihre  Erscheinung  weder  Mitleid  und  Ekel,  noch  ein  herabstimmendes 
Missfallen  errege:  wie  viel  weniger  vermöchte  sie  das  für  den 
Kunstfreund,  der  sie  in  den  eigenthümlichen  Mitteln  der  Kunst, 
in  Zeichnung,  Helldunkel,  Farbe  u.  s.  w.  so  zaubervoll  verklärt 
erblickt,  dass  sich  alle  reale  Wahrheit  derselben  davor  gänzlich 
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verliert.  Indem  diese  Personen  nach  dem  rein  kimstlerisctien 
Zustande  ihrer  Erscheinung  den  innigsten  Kunstgenuss  gewähren, 
gehen  sie  zugleich  die  segensvolle  Güte  des  Schicksals  zu  erken- 
nen, welches  mit  ewiger  Gerechtigkeit  auch  die  gedrücktesten  Ver- 
hältnisse bereichert,  und  es  ist  als  oh  der  Künstler  uns  zurufe: 
,, Kommt  her,  ihr  ünzufricidenen,  ihr  Zweifler  an  der  ewigen  Güte 
und  Gerechtigkeit,  kommt  und  sehet  aus  meinen  Bildern,  wie  dem 
unverwöhnten  Sinne  bei  drückender  Armuth  das  beneidenswer- 
theste  Gut  innerer  Zufriedenheit  und  heiteren  Frohsinns  unver- 
kümmert  bleibt,  wie  die  Gemüthlichkeit  meiner  Leute  ihre  äussere 
Dürftigkeit  vergoldet  und  ihnen  eine  reinere  Glückseligkeit  ge- 
währt, als  andere  bei  dem  Ueherflusse  äusserer  Güter  zu  errei- 
chen wissen!  Seht,  welche  Heiterkeit  aut  den  Gesichtern  meiner 
armseligen  Geschöpfe  wie  ein  Sonnenstrahl  glänzt,  wie  ihre  täp- 
pische Zufriedenheit  den  Schöpfer  preist!“ 

Nicht  zur  Verwunderung  mag  es  gereichen,  wenn  Manche  in 
obiger  Anerkennung  der  künstlerischen  Verdienste  Ostade’s  einen 
einseitigen  Enthusiasmus,  oder  eine  tadeluswerthe  Lobpreisung 
finden.  Bei  der  sehr  gewöhnlichen  Ansicht,  Gemälde  nur  als  Ab- 
bilder der  Natur  und  des  Lebens  zu  betrachten  und  ihren  Werth 
nach  den  Begriffen  davon  zu  ermessen,  glaubt  leicht  jeder,  sie 
eben  so  sicher  heurtheilen  zu  können,  als  er  Natur  und  Lehen 
zu  verstehen  meint.  Aus  diesem  Wahne  sind  stets  die  giössten 
Irrthümer  in  Beurtheilung  der  Werke  der  Malerei  etjtstanden, 
denen  keine  andere  Kunst  so  ausgesetzt  ist.  Der  begeisterte  Ge- 
danke des  Dichters  entwickelt  sich  im  Worte,  im  Rhythmus,  das 
Gefühl  des  Musikers  im  Reiche  der  Töne,  mithin  in  keiner,  dem 
Sichtbaren  zu  vergleichenden  Gestalt,  zum  Kunstwerke:  die  Malerei 
hingegen  findet  ihr  Dasein  in  sichtbaren  Formen,  und  ist  ganz  auf 
die  Erscheinungen  der  wirklichen  Natur  hingewieseu.  Indem  sie 
nicht  ohne  Nachahmung  derselben  zu  bestehen  vermag,  ist  jedoch 
darinnen  nicht  ihr  Ziel  zu  suchen,  ohne  ihr  damit  eine  ganz  äus- 
serliche  und  zufällige  Bestimmung  zu  g»!ben  und  die  täuscluMidste 
Nalurnacliahmung  zu  ihrem  höchsten  Verdienste  zu  eilieben.  So 
aufmerksam  auch  der  Maler  die  Natur  zu  beachten  und  nachzu- 
ahmen hat,  so  schliesst  dies  doch  nicht  seinen  Eiidzw('ck  in  sich, 
sondern  gilt  ihm  bloss  als  die  Bedingung,  unter  welcher  ‘^eiue 
Ideen  ibi‘  reales  Kimsldasein  erlangen.  Sein  wahres  Ziel  ist  in 
dem  Er(|uell  aller  kCmsllerischen  Fähigkeiten  zu  suchen,  aus  wel- 
chem ihm  die  Begeisteiung  für  irgend  eine  Aufgabe  kommt  und 
er  dieselbe  in  den  Mittcdn  d(‘r  Darslcdlung , als  Z(‘ichmmg,  IJcbt, 
Schalten,  (h)loril  etc.  zur  sichtbareu  Anschauung  zu  bringen  weiss. 
Auf  ein  frei(;s  Schalfeii,  womit  der  Küusllei’  (‘ine  Idee,  eine  be- 
sondere Stimmung  si'iiu'i'  (iefühle,  irg(md  einen  bi'stimmten  Zu- 
stand seiner  inneren  Anschauung  in  sc'iuem  Werke  sichtbar,  als 
abgeschlossenes  Ganzes  aussiu’icht,  gründet  sich  also  die  Wahrheit 
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der  Kunsl,  als  eine  ideelle,  die  sich  zwar  auf  die  Wahrheit  der 
Natur  als  auf  ihren  realen  Grund  und  Boden  stützt  und  diese 
vollkommen  in  sich  schliesst,  während  sie  sich  jedoch  so  hoch 
darüber  erhebt,  als  die  Idee  des  Künstlers  nicht  auf  zufälligen 
Wahrnehmungen,  sondern  auf  geistiger  Durchdringung  äusserer 
Anschauung  beruht.  Die  geistige  Ansicht  des  Künstlers,  sein  Ge- 
danke von  der  Aufgabe,  ist  darum  als  die  Seele  seines  Werkes 
zu  betrachten , aus  deren  Tiefe  sich  die  schöne  ßlüthe  dessel- 
ben entfallet.  Die  Kunstformen,  unter  welchen  dies  geschieht, 

durch  welche  sich  alles  so  deutlich  und  klar  zeigt  und  durch 
welche  auf  eine  das  Auge  anmuthig  berührende  Weise  die  ganze 
Stimmung  der  künstlerischen  Begeisterung  auf  den  Betrachter 
zurück  wirkt,  sind  ganz  und  gar  nicht  der  Natur  abzuschreiben, 
sondern  gehen  frei  aus  den  schaffenden  Kräften  der  Kunst,  gleich- 
sam als  der  schöne  Körper  des  wirkenden  Geistes  hervor.  So 
wird  das  Gemälde,  indem  es  sich  an  den  Schein  der  Naturwahr- 
heit hält,  eine  kleine  selbstständige  Schöpfung  des  Menschengei- 
stes, findet  in  ihm  seine  Belebung  und  Gestaltung  und  verhält 
sich  deshalb  ähnlich  zu  ihm , wie  die  Weltschöpfung  zum  Geiste 
Gottes,  als  in  ihm  bedingt  und  vollendet.  So  wenig  also  die 
äussere  Natur  die  geistige  Wahrheit  des  Kunstwerkes  gewährt, 
so  wenig  diese  durch  Berechnung  noch  durch  Schulühung  hervor 
zu  bringen  ist,  so  wenig  vermag  auch  der  Maassstab  für  unsere 
Beurtheilung  desselben  in  etwas  anderem  gefunden  werden,  als 
nur  im  Erkennen  des  in  der  Malerei  schaffenden  Geistes.  Nur 
in  dem  Nachempfmden,  in  dem  Anbilden  zu  den  Schönheiten  und 
der  Bedeutung,  welche  von  dieser  Seite  das  Kunstwerk  erfüllen, 
in  einem  gewissen  passiven  Zustande  derselben  Fähigkeiten,  welche 
das  Kunstwerk  hervor  riefen,  vermögen  wir  ein  reines  Gefühl  und 
Bewusstsein  für  Kunst  zu  erlangen.  Die  Anlage  dazu  findet  sich 
von  Natur  nicht  bei  dem  einen  Menschen  wie  bei  dem  anderen; 
oft  wird  sie  ganz  vermisst,  oft  nimmt  sie  eine  besondere  Rich- 
tung für  Genüsse  der  Poesie,  der  Tonkunst,  oder  Malerei  etc.; 
auch  tritt  sie  in  einem  ungebildeten  Zustande  noch  so  wenig  in 
voller  Bedeutung  hervor,  als  das  Genie  selbst,  sondern  erlangt 
wie  dieses  erst  durch  edlere  Ausbildung  seine  reinere  Gültigkeit. 
Deshalb  ergiebt  sich  so  häufig,  dass  der  Eine  nichts  als  das  Ab- 
bild wirklicher  Gegenstände  oder  Handlungen  in  einem  Gemälde 
zu  sehen  und  zu  beurtheilen  weiss,  welches  dem  Anderen  zur 
Begeisterung  hinreisst  und  ihm  ein  Entzücken  gewährt,  wozu  sich 
in  der  äusseren  Bedeutung  des  dargestellten  Gegenstandes  kein 
Grund  findet.  Jene,  auf  dem  schaffenden  Geist  des  Künstlers  be- 
ruhenden Principien  der  Malerei  und  die  Schönheiten,  die  daraus 
fliessen,  gestalten  sich  in  den  Werken  dieser  Kunst  so  endlos 
neu,  als  diese  selbst  hervorgehen,  indem  sie  nach  Zeit-  und  Volks- 
yermögen,  wje  nach  den  Individualitäten  der  Künstlör  so  mannich- 


119 


fach  motivirt  erscheinen,  dass  die  engen  Grenzen  des  Gegenwär- 
tigen hier  nur  andeutend  zu  berühren  erlaubten,  was  zur  Ilecht- 
fertigung  der  für  Ostade’s  Werke  ausgesprochenen  Verehrung  sich 
in  denselben  vornehmlich  bemerkbar  macht,  wobei  wir  uns  be- 
sonders wieder  auf  seine  Radirungen  beziehen. 

Ein  freies,  künstlerisches  Wirken,  welches  diesen  Radirungen 
einen  von  dem  dargestellten  Gegenstände  unabhängigen  Reiz  ge- 
währt, findet  sich  zunächst  in  der  Art  und  Weise,  womit  uns 
der  Künstler  seine  Darstellung  vor  Augen  bringt,  in  dem  künst- 
lerischen Vortrage.  Der  Maler  muss  zeichnen  und  malen  lernen, 
Hand  und  Auge  muss  durch  Schule  die  Fähigkeit  erlangen,  sicht- 
bare Gegenstände  der  Natur  gut  darzustellen,  dass  sie  naturgemäss 
wahr  auf  der  Fläche  erscheinen,  dies  Verdienst  ist  ihm  nicht  hö- 
her anzurechnen,  als  jedem  Anderen  die  Geschicklichkeit,  seine 
Sache  genügend  zu  machen.  Allein  wir  finden  bei  Ostade  mehr, 
als  was  das  blose  Machen  gewährt;  nirgends  wird  uns  ein  müh- 
sam erlerntes  Restreben,  nie  eine  Anstrengung  verrathende  Arbeit 
dabei  fühlbar,  keine  wiederkebrende  Gewolmbeit,  keine  angenom- 
mene Manier  langweilt  unser  Auge;  stdn  in  üebiing  gereiftes  Ver- 
mögen des  Darstellens  zeigt  sich  vielmehr  in  einem  unabhängigen, 
freien , gefühlvollen  Wirken  für  deji  Ausdruck  seiner  inneren  An- 
schauung des  Gegenstandes.  Entfernt  davon,  das  Auge  des  Re- 
trachters  durch  zierliche  Striche,  durch  einen  schmeichelhaften 
Vortrag  zu  bestechen,  drückt  er  so  unabhängiger  und  reiner  aus, 
was  er  für  den  Gegenstand  fühlt.  Seine  Hand  ist  ganz  von  sei- 
nem Gefühle  geleitet,  jeder  Strich  zeigt  sich  als  unmittelbarer  Aus- 
druck desselben,  indem  er  sich  harmonisch  allen  Formen  und 
Verhältnissen  anfügt,  und  zugleich  alle  Personen  so  lebendig,  so 
charakt(.*ristiscli  und  ausdrucksvoll,  in  so  gefälliger  Gesammlwir- 
kung  darstellt,  als  sich  irgend  denken  lässt,  ln  leichter  Sicher- 
heit drückt  die  ungeschmeidige  Spitze  der  Radii'uadel  Shdlnng  und 
Rewegung  jeder  Figur  aus,  in  malerischen  Zügen  deutet  sie  die 
Rekleidung  derselben,  Geräthschalten  und  alles  Nebenwerk  charak- 
teristisch an,  in  kecker  Restimmtheit  für  nahe,  in  verschwimmen- 
der  Zartheit  für  entferntere  Gegenstände.  Mit  spiclemhu-  Leich- 
tigkeit bewegt  sich  der  Strich  die  mannichläcluMi  Zustände 
und  Licbtsj)iele  des  IRdldunkels  u.  m.  anmuthig  ausziidrüeken, 
stets  regelliei  und  bei  Reachtnng  aller  Naturwahrheiten  doch  nur 
für  den  Ausdruck  seiner  ästhetischen  Ansicht  von  der  Vorstellung. 
So  verschwindet  das  Mati'rielle  d(‘r  Arbeit,  so  verliert  sich  alles 
Absichtliche  und  Ihu'echnetc;,  alles  Elfectsti'eben  in  geistige  Dnrch- 
dringnng  des  Suiclujs,  (h;s  Zuges  der  Hand,  dass  di(‘sei'  gleich- 
sam als  dei'  reine,  klare,  melodiscln;  Klang  des  Instrumentes  er- 
scheint, auf  d(*ni  der  Künstler  sich  höi'en  lässt. 

Wie  wenig  die  Striche  der  Railirnadel  und  ehen  so  d(*s  Pin- 
sels, womit  Ostade  seine  Werke  hervorbrachte,  bloss  für  die  lör- 
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mcJie  Erscheinung  berechnet,  sondern  von  dem  feinsten  Gefühl 
geleitet  und  durchdrungen  sind,  zeigt  sich  überraschend,  wenn 
man  Copieen  seiner  Radirungen,  Zeichnungen,  Gemälde,  selbst  von 
geschickter  Hand,  mit  den  Originalen  vergleicht.  Sie  mögen  mit 
aufmerksamer  Treue  Strich  für  Strich  nahahmen,  oder  in  unge- 
bundener Freiheit  ihre  Absicht  erreichen,  wie  sinkt  der  lebendige 
Ausdruck,  die  Wahrheit  des  Charakteristischen  zu  gemeiner  und 
roher  Wirkung  herunter,  wie  geistlos  und  trocken  zeigt  sich  da 
das  Ganze!  Jener  feine  und  lebendige  Ausdruck,  welchen  Ostade 
durch  den  geistreichsten  Vortrag  darzustellen  wusste,  setzt  freilich 
auch  die  edelste  Reife  seiner  Anschauung  der  Natur  und  des  Le- 
bens voraus,  welche  nicht  auf  gemeinem  Standpunkte  gefunden 
wird  und  welche  selbst  in  seinen  Arbeiten  zu  erkennen,  einen 
verfeinerten  Sinn  erfordert.  Wie  fein  ist  das  Charakteristische 
jeder  Figur,  das  Sprechende  ihrer  Physiognomie  aufgefasst  und 
gleichmässig  in  allen  Formen  und  Bewegungen  des  Körpers  und 
seiner  Glieder  empfunden!  Welche  grosse  Naturwahrheit  spricht 
sich  da  aus,  ohne  sich  für  äuss(;re  Bedeutung  geltend  zu  machen, 
ohne  Gemeinheit  zu  zeigen , oder  in  plumper  Weise  zu  imponi- 
ren!  So  verlieren  selbst  die  niedersten  Personen,  die,  wie  in 
Bartsch  No.  8,  20,  21,  22,  seiner  Radirungen  der  Classe  der 
Bettler  anzugehören  scheinen,  alles  Schmutzige,  Ekelhafte  oder 
Bedauernswürdige  ihres  Zustandes  in  der  Ansicht,  die  er  von 
ihnen  zu  nehmen  weiss. 

Wie  durch  den  Vortrag,  so  weiss  Ostade  auch  in  der  Auf- 
fassung und  Darstellung  der  Bekleidung  ein  eigenthümliches  Wohl- 
gefallen und  besondere  Schönheiten  zu  entfalten.  Diese  ist  eben- 
falls bei  unübertrelflicher  Wahrheit,  welche  uns  das  Gewohnte 
und  Abgetragene  derselben,  selbst  die  Verschiedenaftigkeit  gröbe- 
rer und  feinerer  Stoffe  erkennen  lässt,  nie  gemein  gedacht,  strebt 
nie  das  Schmutzige  oder  Zerrissene  ihres  Zustandes  geltend  zu 
machen,  indem  sich  ihre  Behandlungsweise  nur  auf  grosse  Wahr- 
heit stützt,  um  rein  künstlerische  Reize  [so  bedeutungsvoller  zu 
entwickeln.  Alle  Formen,  in  welchen  die  Bekleidung  der  Figuren 
in  die  Augen  fällt,  sind  rücksichtlich  ihres  charakteristischen  Ver- 
haltens zu  einer  bestimmten  Person  und  ihres  Einklanges  zur  Ge- 
sarnmtharmonie  des  Bildes  so  bedeutsam  als  malerisch  schön  an- 
geordnet. Bei  aller  Treue  für  das  Volkstliümliche  der  Tracht 
zeigt  sich  dieselbe  nie  in  ermüdender  Wiederholung  noch  in  zu- 
fälliger oder  gleichgültiger  Weise,  sondern  bei  charakteristischer 
Einheit  in  so  phantasiereicher  Mannichfaltigkeit,  dass  sie  nie  die 
angenehmste  Wirkung  auf  das  Auge  verfehlt,  während  man  sich 
jede  Figur  gar  nicht  anders  als  in  der  ihr  ertheilten  Bekleidung 
denken  kann.  Als  Beispiele  dienen  auch  hier  die  schon  angeführ- 
ten Radirungen,  so  wie  überhaupt  eine  jede  seiner  Figuren  ge- 
wiss nicht  in  schlichterer  Wahrheit  noch  malerischer  bekleidet  zu 
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sein  vermag.  Denn  kein  Kleidungsstück  ist  um  seiner  selbstvvillen 
in  platter  Wahrheit  da,  weshalh  Oslade  auch  sehr  weise  vermei- 
det, es  so  sorgfältig  und  ausführlich  darzustellen,  als  ihm  leicht 
sein  würde  und  er  sich  z.  ß.  heguügt,  die  Falten  und  ihre  Brüche 
mehr  naturgemäss  in  malerischen  Zügen  aiizudeuten , als  sie  mit 
besonderer  Genauigkeit  deutlich  durcljzuhilden.  — Ehen  so  ist  es 
mit  allen  andern  zulalligeu  Gegenständen  und  Nebendingen  im 
Bilde,  die  wir  der  Kürze  wegen  hier  nicht  näher  berühren,  um 
das  Wesentlichste,  seinei'  künstlerischen  Schönheiten  in  Composi- 
tion,  Helldunkel  und  Colorit  etwas  näher  zu  beachten,  worinnen 
zugleich  alles  unwesentlich  Scheinende  seine  künstlerische  Bedeu- 
tung mit  findet. 

Ostade’s  Bildern  von  mehreren  Figuren  liegt  gewöhnlich  mehr 
ein  gewisses  Verhalten  individueller  Zustände  von  Gesinnungen, 
Stimmungen  und  Gefühlen,  als  eine  ausdrucksvolle  oder  sonst  be- 
deutende Handlung  zum  Grunde;  sie  sind  stets  frei  davon,  eine 
novellistische  Bedeutung  anzunehmen  und  damit  ein  den  leinen 
Gehalt  des  Kunstwerkes  unvermeidlich  beeinträchtigendes  Neben- 
interesse in  die  Vorstellung  zu  bringen.  Oft  ist  es  ein  behag- 
liches Beisammensein  bei  Bier,  Taback  und  launiger  Unterhaltung, 
oder  es  sind  zufällige  Begegnungen  und  Gespräche,  Beschäftigungen 
sehr  gleichgültiger  Art,  gemülhliche  Familiensceneii  und  sonst 
fröhliche  Lebensregungen  und  dergl. , was  uns  seine  Hadirungen 
zeigen.  Diese  Wahl  ist  in  so  fern  höchst  weise,  als  das  Interesse 
am  Bilde  durchaus  nicht  über  den  vorgestellten  Moment  hinaus- 
geführt wird  und  nie  ein  besonderes  Wissen,  noch  eine  absicht- 
liche Aufregung  voraussetzt,  aber  auch  so  schwieriger,  als  der 
Stoff  des  Bildes  au  sich  uninteressant  ist,  und  alles,  wodurch  er 
uns  fesseln  und  entzücken  soll,  einzig  jii  den  ästhelisclnm  Schön- 
heiten seiner  bildlichen  Darstellung  eneicht  werden  muss.  Denn 
ist  der  Ursprung  jeder  Schönheit  auch  nur  iu  der  geistigen  Tiefe 
des  Künstlers,  in  seinen  Gedanken  und  Gefühlen  für  ii-gend  eine 
Aufgabe  zu  suchen,  so  findet  dieselbe  doch  erst  mit  dem  Bilde 
selbst  ihr  Dasein,  indem  sie  eine  sichtbare  Eigenscbafl  desselben 
wird.  Aus  der  Art  und  Weise,  womit  der  Künstler  die  aus  dem 
Beiche  der  Natur  entlehnten  Gegenstände  bildlich  darstelll,  entfal- 
let sich  also  ihre  Blülhe.  Die  Mittel,  mit  denen  er  bildet,  als 
Zeichnung,  Helldunkel,  Farbe  und  was  sonst  dabin  zu  i-ecbnen 
ist,  schliessen  nicht  bloss  die  Fähigkeit  in  sich,  den  Schein  wiik- 
licher  Natur  hei  vor  zu  bringen,  sondern  vermögen  auch  seine  in- 
neren Stimmungen  und  Euij)iindungeii , sein  Scbönludtsgefühl  iu 
sich  aulzuuehmen  und  zur  sichtbaren  Erscheinung  zu  bringen. 
Sie  sind  geeignet,  recht  eigentlich  der  sichtbare  Woblklang  j(;der 
künstlerischen  Begeisterung  zu  w(*rdeu.  Nach  dem  besonderen 
Zustande  derselben  für  eine  bestimmter  Aufgabe  weiss  der  wahre 
Künstler  alle  einzelnen  Züge  und  Verhältnisse  der  hildlichen  Dar- 
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Stellung  so  gegen  einander  abzuwägen  und  unter  sieb  zu  ver- 
knüpfen, dass  sie  sich  zu  seiner  inneren  Anschauung  als  äussere 
Gestaltiuig,  gleich  w^ie  der  menschliche  Körper  zu  der  ihn  beleben- 
den Se(de  verhalten.  Als  ein  nach  geistigen  Principien  durch  das 
Genie  zur  bildenden  Kunst  Erzeugtes  und  Belebtes,  als  ein  für 
die  sichtbare  Gestaltung  von  Empfindungen  und  Ideen  rein  Er- 
fundenes, sind  demnach  alle  die  Verhältnisse  zu  beurtheilen,  unter 
welchen  das  Bild  selbst  hervorgeht.  Die  nächste  Wirkung  dieser 
eigenthümlichen  Verhältnisse  der  bildenden  Mittel  tritt  mit  dem 
Entwürfe  der  Composition , einer  Vorstellung,  hervor.  Es  lässt 
sich  dafür  als  bekannt  voraussetzen,  dass  die  Vereinigung  einför- 
miger Gestalten  unsere  Anschauung  ermüdet,  während  eine  ange- 
nehme Mannichlältigkeil  derselben  sie  angenehm  erregt;  dass  zarte 
Schwingungen  von  Linien  und  Formen  einen  sanften,  harte  und 
scharfe  hingegen  einen  unruhigen  und  herben  Eindruck  verur- 
sachen; dass  sich  also  ein  geistiger  Ausdruck  des  Bildes  darauf 
begründe,  und  eine  künstlerische  Verknüpfung  so  verschiedener 
Eigenschaften  die  anziehendsten  Zustände  zu  gewähren  vermag. 
Dieses  Verhalten  der  Linien  und  Formen  an  sich  und  in  gegen- 
seitiger Wirkung  verstand  Ostade  für  den  ästhetischen  Gehalt  sei- 
ner Bilder  auf’s  glücklichste  zu  behandeln.  Jndem,  wie  schon 
voraus  bemerkt  wurde,  die  trockne  Alltäglichkeit  seiner  Vorstel- 
lungen des  gemeinen  Lebens  nur  in  malerischer  Wirkung  ein 
ästhetisches  Ziel  zu  erreichen  vermochte,  weiss  er  alle  Gegenstände 
eines  Bildes  nach  seiner  inneren  Anschauung  derselben  in  so 
malerischer  Form  zu  gestalten,  dass  sie  das  Innere  des  gleich 
empfänglichen  Betrachters  auf  höchst  reizende  Weise  analog  erre- 
gen. Dies  Verhalten  malerischer  Wirkung  zu  inneren  Zuständen 
erinnert  unwillkürlich  wieder  an  den  Anklang  der  Töne  zu  dem- 
selben , wie  denn  überhaupt  das  malerische  Element  der  bilden- 
den Kunst  in  ganz  paralleler  Bichtung  zur  Musik  steht,  und  seine 
Tonart,  seinen  Takt  und  Ausdruck  in  der  besondern  Gefühlsstim- 
mung für  irgend  eine  Aufgabe  findet. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  Ostade’s  Badirungen,  so  zeigen 
sich  bei  den  Vorstellungen  blosser  Brustbilder  in  No.  1 bis  4 nur 
:Selir  wenige  und  einfache  Formenverhältnisse.  Es  ist  hier  bloss 
(darum  zu  thun,  in  den  Formen  und  Zügen  des  Gesichts  einen 
tbestitumten  Menschen  in  gefälliger  Wirkung  so  vorzustellen,  dass 
wiv  uns  bei  der  Betrachtung  in  das  innerste  Leben  desselben  zu 
dühlen  vermögen,  wobei  alles  Weitere  als  die  nothwendige  Be- 
kleidung, h^er  die  Kunstauffassung  nur  zu  störenden  Nebenbe- 
trachtungen ableiten  würde,  während  sich  diese  Theile  der  Be- 
kleidung in  Formen  und  Behandlung  nicht  gleichgültig,  noch 
zufällig,  noch‘4)]oss  stolTartig  dazu  verhalten,  sondern  in  so  cha- 
rakteristischen und  zugleich  in  so  malerischen  Formen,  dass  sie 
einmal  gapz  unveränderlich  Eins  mit  dem  Ausdruck  des  Gesichts 


zu  sein  scheinen  und  zweitens  in  nnafensclier  Wirkung  fjeneir/ 
Ausdruck  analog)  das  Auge  so  berühren , dass  wir  aufs  ange- 
nehmste und  lebendigste  wieder  emplinflen^  was  der  Künstler  da- 
lür  fühlte. 

Bei  den  Halhfiguren  No.  5 bis  8 etc.^  wo  der  innere  Zu- 
stand des  Menschen  sich  nicht  bloss  in  dem  Gesicht^  sondern 
auch  in  anderen  Theilen  des  Körpers  und  in  seiner  Bewegung 
ausspricht,  und  sich  in  dem  Verhalten  von  Umgebungen  dazu 
kund  gieht,  sind  schon  mehr  und  mannichfachere  Formen  sowohl 
charakteristisch  zu  vereinen,  als  in  malerischen  VVohlklang  nach 
den  Empfindungen  zu  stimmen,  mit  welchen  der  Künstler  jede 
dieser  Aufgaben  betrachtet.  Wie  wenig  macht  sich  jedoch  hier 
irgend  etwas  an  sich,  oder  mit  Uehergewicht  für  äussere  Bedeu- 
tung geltend,  wie  massig  und  sich  gegenseitig  aufwiegend  ist 
alles  gehalten,  um  die  dargestellte  Figur  und  ihre  Handlung  als 
ein  abgeschlossenes  Ganzes  in  charakteristischer  Wirkung  und 
malerischer  Anmuth  so  zu  zeigen,  dass  sich  nichts  dabei  vermis- 
sen lässt  und  die  Darstellung  in  reiner  Kunsthedeutung  vor  Aug(;n 
tritt!  ln  No.  9 drücken  doch  gewiss  die  einfachen  Theile  des 
ffanses,  vermöge  ruhiger,  klarer  und  anziehender  Formenverhält- 
nisse sehr  harmonisch  die  gemüthliche  Zufriedenheit  des  Bier- 
wirthes  aus,  der  in  der  halbgeöffneten  Thüre  ruhig  abwartet,  bis 
ein  Gast  eintreten  wird,  — zeigen  schon  an  sich  einen  zur  An- 
näherung einladenden  Zustand  und  vereinigen  sich  mit  der  Figur 
seihst  für  den  ästhetischen  Ausdruck  der  künstlerischen  Gefühls- 
stimmung, die  als  seine  Seele  das  Bild  durchdrmgt.  Die  ein- 
fachen Linien  und  Formen  des  gleichgültigen  Fensters,  welches  in 
No.  10  die  heraushlickende  Halhfigur  umgieht,  accordiren  in  so 
malerischen  Verhältnissen  zu  derselben,  stehen  so  einklangsvoll  in 
Gegengewicht  zu  den  hewegtei’eii  Formen  der  h’igur,  dass  sich 
für  die  bedeutungsvolle  und  schöne  Wirkung  des  .Ganzen  gewiss 
nichts  hinzuthun  noch  wegnehmen  lässt,  ohne  die  Einheit  dessel- 
ben zu  beeinträchtigen.  Möge  auch  nur  dem  Künstler  seihst  das 
Gesetz  klar  und  deutlich  sein , wonach  er  jeder  einzelnen  Form 
gerade  nur  diesen  und  keinen  anderen  Ausdruck  gieht,  und  sie 
eben  mir  so  mit  aiidiTen  in  Verhindnng  bringt,  möge  ihm  nur 
das  Weinlaul)  in  (h‘r  oberen  Ecke  z.  B.  ein  ganz  wesentlicher 
und  nothwendiger  Theil  des  Bildes  si'in,  stets  hleiht  dies  alles 
auch  für  uns  die  unveränderlicln*  Bedingimg,  wodurch  seine  in- 
nere Ansicht,  das  künstlerisch  Se(*lenvolle  des  Bildes  uns  aul  eine 
eigentliümliche , schöiui  Weise*  zu  (“iirem*n  vermag,  wie  dieses 
derselbe  Gegenstand  in  de-r  Wirklichki'it  des  Lehens  nie  gewähren 
kann. 

Die  Griipjie  dei*  Beiden  in  No.  1 I würd«*  unix'deutend  und 
reizlos  erscJieinen,  wenn  dii;  wenig<*n  Umgel.Mingen  nicht  wirkten, 
sie  in  malerischer  Anmuth  erscheinen  zu  lassni ; nehme  man  z.  B. 
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nur  die  für  äussere  Bedeutung  ganz  gleichgültige,  ja  unnütze  Ecke 
links  oben  am  Fenster  weg,  welche  Leere  würde  dadurch  die 
schöne  Wirkung  des  Ganzen  beeinträchtigen!  Eben  so  würde  das 
Zufällige  der  Begegnung  und  des  Gesprächs  in  No.  12  sich  nicht 
nur  fragmentarisch,  sondern  auch  wirkungslos  aussprechen,  wenn 
die  Figurengruppe  nicht  durch  entsprechende  Umgebungen  bedeu- 
tungsvoller und  zugleich  im  Einklänge  mehrfacher  malerischer 
Schönheiten  wirkungsvoll  erschien. 

Die  fröhliche  Lebendigkeit  der  Figurengruppe  No.  13  spricht 
sich  unter  mannichfacheren  und  belebteren  Linien  und  Formen 
bedeutungsvoll  und  malerisch  schön  aus,  während  die  einfache 
gernüthlicbe  Scene  in  No,  14  ihre  Bedeutung  und  Anmuth  in  ei- 
nem ruhigen,  klaren  Verhältniss  aller  Formen  findet.  So  sind 

No.  15  bis  17  (der  leere  Krug,  die  begehrte  Puppe  und  die 
Schule)  nicht  weniger  charakteristisch  für  den  eigenthümlichen 
Zustand  jeder  Vorstellung  gedacht,  als  in  malerischen  Verhältnis- 
sen zu  einer  bildlichen  Wirkung  vollendet,  womit  der  Betrachter 
zu  keiner  aufzählenden  Vergleichung,  sondern  zu  dem  freien  Nach- 
emplinden  der  poetischen  Stimmung  des  Künstlers  für  das  Ganze 
unwillkürlich  erregt  wird.  Heftig  wirkende , unruhig  in  einander 
greifende  Formenverhältnisse  wirken  in  No.  18  der  Handlung  ge- 
mäss auf  das  Auge  und  finden  durch  die  Einförmigkeit  ander- 
weiter Umgebungen  und  durch  den  ruhigen  Hintergrund  ihren 
Gegensatz  sowohl  für  erhöhte  Wirkung,  als  für  abgeschlossene 
Einheit  des  Ganzen.  No.  20  bis  22  (die  sogenannten  Bettler) 
sind  in  Charakteristik  und  Physiognomie  so  abgeschlossene  und 
in  den  sie  aussprechenden  Formen  so  vollendete  Personen,  dass 
jede  anderweite  Umgebung  nur  zu  stören  und  den  Eindruck  zu 
schwächen  vermöchte.  Eben  so  bei  No.  24,  einen  lustigen  Bru- 
der vorstellend,  den  seine  Frau  aus  dem  Wirthshause  abgeholt 
zu  haben,  und  unter  Zureden,  welches  er  mit  Schalkheit  auf- 
nimmt, nach  Hause  zu  nöthigen  scheint.  Dieser  aufgeregtere  Ge- 
müthszustand  zeigt  sich  in  beiden  Personen  schon  so  abgeschlos- 
sen und  so  malerisch  anziehend  ausgedrückt,  dass  der  Künstler 
kein  weiteres  Beiwerk,  keine  mitwirkenden  Formen  für  die  klare 
und  wohlgefällige  Darstellung  seiner  Ansicht  nöthig  fand.  Dagegen 
weiss  er  in  No.  25  das  an  sich  gleichgültige  Gespräch  zweier 
Personen  durch  ziemlich  weitläufige  Umgebungen  interessant  und 
wohlgefällig  zu  machen,  indem  er  in  demselben  einen  gemüth- 
lichen  Zustand  anschaulich  macht,  der  die  Situation  dieser  Per- 
sonen, ihre  individuelle  Stimmung,  ihre  Lebensempfindungen, 
gleichsam  in  poetischer  Schilderung  motivirt,  dass  wir  beim  An- 
blicke dieses  Bildchens  klar  und  vollständig  als  schönes  Ganze 
empfinden,  was  Ostade  als  geistiges  Leben  hineinlegte.  So  ähn- 
lich bei  No.  27,  31,  32  (der  Schuhflicker,  die  Spinnerin,  der  Ma- 
ler) und  andere.  Die  Anordnung  von  No.  33  ist  in  allen  Ver- 
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hiUtnissen  von  Linien  und  Formen  der  manniclifacli  hier  zur  An- 
sicht gebrachten  Gegenstände  so  der  Ansicht  von  dieser  Aufgabe 
entsprechend,  so  durchdrungen  von  dem  Gefülile  einer  zui-  Ge- 
vvohnheit  gewordenen  Geschäftigkeit  des  häuslichen  Lehens,  wo 
alles  am  die  Hände  des  Vaters  und  der  Mutier  wartet,  dass  wir 
auf  dem  schönsten  Wege  bildlicher  Wirkung  diesen  Zustand  aufs 
vollkommenste  nachemptinden.  Die  Composition  des  Tischgebets 
No.  34  ist  in  allen  Gegenständen  und  ihren  Formenverhältnissen 
so  der  Sammlung  und  Ruhe  des  dargestellten  Momentes  entspre- 
chend, dass  dieser  durch  alle  Einzelheiten  wiederklingt  und  das 
Ganze  als  Einheit  des  künstlerischen  Gefühls  diirclidringt.  Mögen 
diese  Andeutungen  genügen,  auf  die  künstlerischen  Schönheiten 
in  Ostade’s  Composition  aufmerksam  zu  machen  und  zur  Wahr- 
nehmung der  noch  weit  vielseitigeren  und  grösseren  Schönheiten 
zu  führen,  welche  sich  aus  vielseitigen  und  reicheren  Verhältnis- 
sen der  malerischen  Anordnung  ergeben,  wie  z.  B.  hei  No.  44  bis 
50  seiner  Radirungen. 

Wenn  der  künstlerische  Gedanke  in  der  Composition  durch 
ein  analoges  Verhalten  der  Gegenstände  nach  ihrer  Itäumlichkeit 
sein  bildliches  Dasein  erlangt,  so  ist  dies  doch  eigentlich  nur  von 
den  Umrissen  ihres  Flächeninhaltes  zu  verstehen,  da  die  plastische 
Erscheinung  jeder  Form  erst  mit  der  Anwendung  von  Licht  und 
Schatten  bewirkt  wird.  Diese  Träger  der  bildlichen  Erschei- 
nung, womit  die  darzustellenden  Gegenstände  erst  in  Runde  und 
Fülle  ihrer  Formen  naturgemäss  wirken,  umfassen  wir  hier  in 
der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Wortes  Helldunkel  (im  en- 
geren Sinne  wird  es  häutig  für  den  Mittelzustand  zwischen  Licht 
und  Schalten,  für  das  Halbdunkle  genommen),  welches  alle  die 
mannichlächsten  Verhältnisse  der  Beleuchtung  umfasst.  Das  Hell- 
dutd\el  schliesst  demnach  nicht  nur  das  wesentlichste  Mittel  für 
täuschende  Naturnachahinung  in  sich,  sondern  es  gewährt  der 
Phantasie  auch  wiederum  den  weitesten  Spielraum  alle  Gefühls- 
zustände des  Künstlers  unter  so  cigenthümlicher  als  schöner  Wir- 
kung zur  Anschauung  zu  bringen.  Ja  gerade  so  wesentlich , als 
auf  dem  Helldunkel  die  sinnliche  Erscheinung  des  Bildes  beruht, 
je  mehr  es  damit  dem  Aeussern  desselben  angebört,  so  entschie- 
dern*r  ntuss  <;s  eine  geistige  Dnrchdiingung  und  Behebung  an  sich 
erfahren,  um  die  ästhetische  Schönln'il  des  Bildes  zu  föidern  und 
sie  nicht  herabzuziehen.  Deshalh  ist  das  Hellduidad  des  Ostade 
auch  keineswegs  bloss  (‘im;  geschickte  Nac'hahmnng  der  Natur  für 
die  Wahrheit  der  plastischen  Wirkung.  Ohne  materiell  zu  er- 
scheinen, wie  es  die  genaueste  Nachahmung  der  Nalnr  zur  Folge 
hahen  wüiah;,  ist  dass(‘lhe  doch  so  wahr  gedacht  und  wirkt  vollkom- 
men lässlich  und  klar  nicht  hioss  für  d(‘ii  (‘igenlhiimlich(‘n  Zustand 
eines  Bildes,  sondern  auclj  für  die  Schönheit  seiner  Ersch(‘inung. 
Stets  verhält  es  sich  in  Uebereinstimmung  zu  der  Gcsainmtwir- 
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kung  (los  Bil(ios  nacli  ein  und  demselben  Gefühl  des  Künstlers, 
welches  alle  anderweiten  Stadien  der  Hervorbringung  durchdringt 
und  hier  in  den  Mass(mverhältnissen  von  Licht  und  Schatten  so- 
wohl, als  in  den  inannichrachsten  üebergängen,  in  belebenden 
Reflexen  etc.  so  genussreich  für  das  Auge  wird,  als  die  Töne 
der  Musik  für  das  Gehör. 

Da  der  empfängliche  Betrachter  in  jedem  Blatte  von  Ostade’s 
Radirungen  das  reichste  Gefühl  für  Helhlunkel  in  dem  eigenthürn- 
lichsten  Ausdrucke  für  den  Sinn  der  Darstellung,  so  wie  in  phan  - 
tasiereicher  Entfaltung  für  die  Schönheit  derselben  nicht  verkeil 
nen  kann,  begnügen  wir  uns  hier  weitläufiger  darüber  zu  werden 
und  erinnern  nur  beiläufig  noch  an  einige  seiner  Radirungen. 
Welch  eigenthümlicher  Reiz  des  Helldunkels  zieht  z.  B.  bei  No.  23 
das  Auge  zu  diesem  vernachlässigsten  Winkel  des  wirthschaftlichen 
Bauernlebens ; wie  gemüthlich  zufrieden  und  heiter  fühlen  wir 
diesen  elenden  Schoppen  der  Armseligkeit!  Dies  gewährt  die 
freie,  phantasiereiche,  nicht  für  die  Naturwahrheit  berechnete 
Wirkung  des  Helldunkels.  Jenes  so  heiter  und  klar  gefühlte  Licht 
erreicht  seine  Wirkung  im  Contraste  zu  dem  morschen  Breter- 
verschlage  und  dringt  unter  so  phantasiereichen  Verhältnissen  in 
den  düstern  Raum,  erhellt  denselben  in  so  mannichfachen  Rück- 
klängen des  Reflexes  und  nimmt  dabei  einen  so  harmonischen 
Einklang  zu  der  Composition  und  dem  Vortrage  des  Bildes,  dass 
wir  das  freieste  Wohlgefallen  an  dem  Ganzen  finden,  ohne  an  ein 
Wie  oder  Warum  dabei  zu  denken. 

Von  der  kleinen  Landschaft  No.  26  lässt  sich  nicht  sagen, 
dass  eine  vorzugsweise  schöne  Parthie  der  Natur  dazu  gewählt, 
noch  dass  sie  in  irgend  einer  Hinsicht  der  Natur  mit  genauer 
Treue  nachgeahmt  sei,  am  wenigsten  in  der  Wirkung  des  Hell- 
dunkels, welches  in  diesem  Falle  manche  Abweichungen  finden 
würde.  Dennoch,  wie  die  Composition  hier  eine  einfache  stille 
Ländlichkeit  ausdrückt,  so  giebt  uns  das  Helldunkel  in  künstleri- 
scher Freiheit  den  Zustand  eines  klaren,  behaglichen  Sommertages 
entschieden  und  schön  zu  fühlen,  der  Vortrag  selbst  spricht  so 
ganz  dieses  gemüthliche  Sichgehenlassen  in  anspruchslosem  Na- 
turgenuss aus,  ohne  dass  irgend  eine  Naturvernachlässigung  störte, 
da  eben  das  Ganze  nicht  in  prospektartiger  Absicht,  sondern  in 
dem  Geiste  innerer  Wahrheit  bildlich  gestaltet  wurde.  Welch 
einen  eigenthümlichen  Zauber  schliesst  das  Helldunkel  bei  No.  32 
(der  Maler  in  seiner  Werkstatt)  in  Verein  mit  der  Composition 
in  sich;  wie  ganz  verschieden  wirkt  es  bei  No.  33  (der  Familien- 
vater) als  lebendigster  Ausdruck  der  Gefühlsstimmung  für  diese 
Aufgabe!  Welche  mannichfachen  Verhältnisse  entwickelt  dasselbe 
in  No.  49  u.  50  (der  Tanz  im  Wirthshause  und  das  Frühstück), 
um  das  Auge  unwillkürliGh  mit  Wohlgefallen  an  diese  Vorstellungen 
zu  fesseln  und  uns  damit  das  ganze  darinnen  entwickelte  Leben 
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in  der  Vollkoimnenheit  fülilen  zu  lassen,  in  welclier  der  Künst- 
ler es  zu  erlassen  und  zu  gestalten  verinocljte. 

So  wenig  als  alle  andere  Mittel,  durch  welche  das  Bild  her- 
vorgeht, ist  i'auch  die  Farbe  für  äussere  Wahrheit  bedingt,  son- 
dern genügt  derselben  bloss,  indem  der  Künstler  auch  in  ihr  nur 
seine  innere  Stimmung  für  das  Kunstgebilde  ausspricbt  und  als 
Schönheit  des  Bildes  harmonisch  entwickelt.  Das  Verhältniss,  in 
welchem  er  die  Farben,  als  Tinten,  nebeneinander  stellt,  diese 
für  die  mannichlächsten  Töne  modulirt,  sie  bald  stark  aufträgt, 
dass  sie  das  Licht  zurückstrahlen , bald  in  zarter  Klarheit  und 
Durchsichtigkeit  so  verbreitet,  dass  sie  das  Licht  in  sich  auflas- 
sen und  gefällige  Bellexe  annehmen;  der  Zustand,  in  welchem 
die  Farbe  das  Auge  des  Betrachters  zauberhaft  anzieht  und  seine 
Gefühle  für  die  Empfänglichkeit  des  Ganzen  steigert,  ist  eben  auch 
nicht  zufällig  noch  willkürlich,  sondern  ganz  die  Wirkung  der 
geistigen  Schöpfungskraft  des  Künstlers.  Man  sehe  nur  zwei  Ge- 
mälde von  Ostade  in  der  Dresdner  Gallerie,  eine  Malerstuhe,  ähn- 
lich demselben  Gegenstände  in  No.  32  seiner  Badirungen,  und 
das  Innere  eines  Wirthshauses , um  zu  bewundern,  was  er  Aus- 
serordentliches in  geistiger  Durchdringung  und  Anwendung  aller 
bildenden  Mittel  und  ganz  besondeis  im  Colorit  leistete.  Nie 
wird  bei  ihm  die  Farbe  als  Material,  nie  der  Farbestolf  fühlbar, 
nie  zeigt  sie  sich  bei  ihm  in  berechneter  Anwendung  für  Eflekt- 
wirkung,  nie  ist  ihre  Energie  durch  Mischung  zu  neutralen  Tönen 
für  eine  conventionelle  Harmonie  gebrochen.  Im  Anscheine  der 
grössten  Wahrheit  vielmehr  verbreitet  sie  sich  über  das  Ganze 
in  einem  Lichte  und  einer  Klarheit,  welche  alle  Schranken  des 
Materiellen  und  der  artistischen  Bereclmimg  so  überschreitet,  dass 
sie  sich  eben  nicht  systematisch  nachweisen,  sondern  nur  nach 
einem  inneren  geistigen  Anschauen  bewnndein  lässt.  So  erklingt 
sie  in  unnennbaien  Tönen  nach  der  Stimmung  des  Künstlers  für 
seine  Anfgalx*  und  als  eben  so  geisti  eicher  wie  hezaubernder  Aus- 
druck derselben. 

Ohne  dass  die  Nachahmung  der  zufälligen,  äusseren  Wiik- 
liclikeit  irgend  hemerklicJi  wii'd,  ohne  dass  (‘uflegene  Begrifl'e  und 
Lh'enveihindnngen  sich  der  Betrachtung  heimischen,  odei'  ein  he- 
reclimUer  Elfekt  das  Ang(^  besticht,  zeigiui  sich  in  Oslade’s  Wer- 
ken alle  Figuren  und  amhu'weiten  Gegenstände  in  den  ItMchtesten 
natüilichsten  und  angt*nehmsten  Wechselveihältnissen.  Nicdits  er- 
scheint gleichgültig  und  leei'  noch  gezwungen  und  nberfnllt,  alles 
beliiedigt  anl’s  vollkomimmste  nntei'  dem  Scheim^  natürlichen  Da- 
seins, so  wie  in  bildlicher  Wirkung.  Denn  die  Wahrheit  und 
Beile  seiner  imieicn  iSatur  - nnd  L(‘hensansehauung  gewährt 
s(‘iner  künstlerischen  Ih'geisterung  ilir(‘  sichere  Haltung;  für  den 
iM'sonderen  Zustand  dcuselhen  erfindet  (‘r  nach  genialen  Ki'äften 
zu  hildlicJier  l‘|•odncti<m  , jedc^  Form,  jeden  Zug,  als  den  reinen 
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Lebensausdriick  und  zugleich  als  die  sichtbare  Schönheit  seiner 
geistigen  Auffassung.  Diese  Schönheit,  die  in  den  Reizen  des 
Malerischen  seine  Bilder  zauberisch  umtliesst,  ist  daher  nicht  we- 
niger der  Eigenthümlichkeit  seiner  Aufgaben  entsprechend  und  auf 
sie  bedingt,  als  die  frommen  Bilder  eines  Fiesoie  oder  van  Eyck 
ihre  eigenthümliche  Schönheit  im  Geiste  tief  religiöser  Anschauung 
und  Hingebung  finden;  als  ein  Michel  Angelo  die  Grösse  seines 
Styls  in  der  hohen  historischen  Bedeutung  erreicht,  in  der  er 
seine  Aufgabe  erblickt,  und  als  die  philosophisch  geläuterte,  ideelle 
Begeisterung  des  Raphael  in  der  edelsten  Reinheit  aller  sinnlichen 
Formen  des  Bildes  als  höchste  Schönheit  zur  Erscheinung  gelangt. 


Holzschnitte  altdeutscher  Meister. 

(Fortsetzung.) 

Vergl.  vorigen  Jahrgang  S.  122—130. 

Die  Holzschnitte  in  den  deutschen  Ausgaben  des  Vegetius. 

Die  Holzschnitte  der  ältesten  deutschen  Ausgabe  des  Vegetius 
von  Ludwig  Hohenwang  zu  Ulm  (1470?)  sind  umständlich 
von  Hassler  in  seiner  Buchdruckergeschichte  Ulms,  1840,  be- 
schrieben. üngekannt  ist  aber  die  zweite  Ulmer  Ausgabe,  welche 
wahrscheinlich  nur  die  Holzschnitte  Hohenwang’s  mit  wenig  oder 
gar  keinem  Text  enthält.  Von  dieser  zweiten  Ausgabe  besitzen 
wir  nur  das  erste  Blatt,  welches  zugleich  das  Titelblatt  bildet 
und  in  dem  Deckel  eines  Exemplars  der  späteren  Erfurter  Aus- 
gabe eingeklebt  war.  Auf  der  Vorderseite  findet  sich  nun  folgen- 
der pyramidenförmig  gedruckter  Titel  in  fünf  Zeilen: 

Gebew.  boiwerk  vn  mangerlai 
gerifs  Conterfeitung  ufsVegecij 
Ritterschafft.  auch  mit  der 
figure  bedeutnus.  für 
freund  vn  viend. 

Dieser  Titel  ist  unverkennbar  mit  Hohenwang’schen  Typen 
gedruckt  und  stimmt  auch  in  der  Orthographie  ganz  mit  der  er- 
sten Ausgabe  überein.  Der  auf  der  Rückseite  befindliche  Holz- 
schnitt ist  der  erste  der  Folge. 

Es  ist  uns  versichert  worden,  dass  ein  vollständiges  Exem- 
plar dieser  Ausgabe  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Stuttgart  vorhan- 
den sei,  es  fehlt  aber  die  Gewissheit. 

Als  dritte  Ausgabe  folgt  nun  die  Erfurter  von  Hans  Knapp, 
1511,  ebenfalls  in  Folio,  wie  die  beiden  früheren  und  schon 
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interessant  wegen  der  Meinnngsversciiiedenheit  der  beidiMi  Bihlio- 
graphen  Panzer  (Annalen  I.  S.335  und  Zus.  S.121)  undEhert 
(bihl.  Lexik.  Nr.  23456). 

Letzterer  gieb't  die  Blatlzabl  mit  90  Bll.  richtig  an,  irrt  jedoch, 
wenn  er  das  Vorliandensein  der  von  Panzer  erwähnten  Mono 
gramme  M.S  und  Hi  leugnet,  während  er  das  Monogr.  P.  V.  M. 
an  dem  auf  der  Stirnseite  des  zweiten  Bl.  helindlichen  Holz- 
schnitt, einen  hewaß'neten  Krieger  in  ganzer  Figur  darstellend, 
zugieht.  Von  den  genannten  Zeichen  kommt  das  erste  auf  der 
zweiten  Ahhildnng  zum  zweiten  Buche  vor,  das  zweite  findet  sich 
auf  dem  12.  und  14.  Holzschnitt  zum  vierten  BucJie,  jeilesmal  in 
einem  Wa])penschilde , und  auf  dem  letzten  Bl.  mit  der  Jahres- 
zahl 1.  5.  11. 

ßrnlliot,  d(‘r  diese  Holzschnitte  nicht  k(‘nnt,  erwähnt  das  erst- 
genannte Monogramm  nicht.  Das  zweite  lülirt  er  im  ersten  Theile 
seines  Lexikon  unter  Nr.  2362'"'*  an  und  l)esch)'eiht  einen  Holz- 
schnitt, welcher  Scenen  aus  dem  Leiden  Christi  darstellt,  mit  dem 
Zeichen  IK  und  der  Unterschrift:  Staneis  litteris  expressa  per 
Joannem  Canappum.  Anno  1.5. 1.5.  Dieser  Joannes  Canappus 
wird  keine  andere  Person  als  der  Buchdrucker  Hans  Knapp  in 
Erfurt  sein,  der  sehr  wahrscheinlich  einen  Theil  der  Holzschnitte 
in  seiner  Ausgabe  des  Vegetius  geschnitten  haben  kann. 

Die  Worte  Ehei't’s,  dass  in  dem  Dresdener  Exemplare  die 
Monogramme  M . S und  H(  nicht  zu  finden  sind,  scheinen  gewich- 
tig genug,  um  auf  das  Vorkommen  von  Abdrücken  ohne  solche 
schliessen  zu  können. 

Die  121  hlattgrossen  Holzschnitte  sind  kräftig  und  grössten- 
theils  sauber  ausgeführt,  die  menschlichen  Figuren  müssen  jedoch 
mittehnässig  genannt  werden. 

Als  vierte  Ausgabe  muss  der  besondere  Abdruck  d(U'  Erfurter 
Holzschnitte  olme  Text,  im  Lanzen  98  Bll.  gereclmet  werden,  wie 
Eberl  diese  unter  Nr.  23456  beschreibt. 

Nach  diesen  Holzschnitten  sind  auch  die  verkleinerten  Co])ien 
ansgeführt,  w(4che  in  Nicolaus  Marschalk’s  Institniionnm  reipuhli- 
cae  mililaris  lihri  novem,  Rostock  1515,  Vorkommen.  Diese,  je 
sechs  auf  eine  Folioseile  zusammengi'stellt,  sind  höchst  grol)  und 
scheinen  urs])rünglich  noch  für  ein  anderes  Weik  bestimmt 
zn  sein. 

Die  fünfle  Ansgahe  erschicm  1529  hei  II.  Steiner  in  Augs- 
burg (fob).  (Eluu’t  No.  23457  und  Wc'igad’s  Kunslcalal.  No.  3497.) 
Die  hi(‘r  vorkomnnmden  llolzsclmitle  sind  (a)pi(ui  nach  der  Erfur- 
ter .Ausgabe,  jiuhtch  luu  Weitnn  schh'chter  als  j»“ne. 

Si(^  kommen  uuvrrändert  in  der  sechsten  Ausgabe,  Augsburg 
bei  II.  Steim*r  1534,  (fol.)  vor,  jedoch  sind  einiga;  Holzschnitte 
von  Burgkmair,  aus  der  Folge  zum  1‘elrarca,  und  von  Schäullein, 
aus  der  Folg<;  zum  Teutsch  (aciu’o,  in  den  Ti'xt  hineingediuckt. 

Arcaiiv  I.  (1.  znicliii.  Kiiiisle.  II.  lSf)ü.  U 
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(Ehert  No.  23457  und  Woigel’s  Kiinstcatal.  No.  17893.)  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  auf  der  Bückseite  des  Titelblattes 
hdindliclie  und  vortreHlich  zu  nennende  Formschnitt  in  der  Manier 
Erhard  Schön’s.  Er  stellt  einen  Landsknecht  mit  seinem  Spiesse 
<lar  und  nimmt  eine  ganze  Folioseite  ein. 

Bemeikt  wird  noch,  dass  nur  ein  geringer  Theil  der  Ahhil- 
dungen  (in  allen  Ausgaben)  zum  Vegetius  selbst  gehört.  Sehr 
viele  stellen  Kriegsgeräthe  der  neueren  Zeit  dar. 


Lucas  Cranach  d.  A. 

Folgende  Wappen  sind  den  Schriftstellern  über  Cranach  unbe- 
kannt geblieben: 

1.  Das  churfürstl.  brandenburgische  Wappen  in  gr.  4.  Unten 
in  einer  Arabeske  Luther’s  Hose  und  Kreuz  mit  den  Buchstaben 
M.  L.,  rechts  in  der  Ecke  Cranach’s  Monogramm. 

Dies  schöne  Wappen  findet  sich  in  Joh.  Agricola’s  Historia 
des  leidens  vnsers  liebenn  Herrn  vnd  Heilands  Jesu  Christi  nach 
den  vier  Euangelisten.  Berlin  1543,  fol. , und  wird  schon  von 
Friedländer  in  seiner  Buchdruckergeschichte  Berlins,  1834,  S.  18 
erwähnt. 

2.  Das  grössere  meklenburgische  Wappen  Unten  in  der 
linken  Ecke  das  Zeichen  der  Schlange  mit  niederliegendem  Flügel. 
Höhe  5 Z.  6 L.  Breite  3 Z.  11  L. 

Wird  von  Heller  in  der  2.  Ausgabe  S.  247,  No.  675,  jedoch 
nur  nach  Angabe  von  Brandes  erwähnt. 

3.  Das  kleinere  meklenburgische  Wappen  ohne  Helme,  von 
zweien  Löwen  getragen.  Höhe  und  Br.  2 Z.  7 L.  Ohne  Zeichen. 

Beide  kommen  in  den  zu  Wittenberg  durch  Hans  Lutft  ge- 
druckten meklenburgischen  Kirchenordnungen  von  1552  und  1557 
(in  4.)  vor.  Dass  sie  von  Cranach  gezeichnet  sind,  beweist  die 
im  fünften  Bande  der  meklenb.  Jahrbücher  S.  228  mitgetheilte 
Kostenrechnung  des  bekannten  Johannes  Aurifaber  über  seine 
Heise  nach  Wittenberg  und  den  Druck  der  genannten  Kirchen- 
ordnung,  wo  es  heisst: 

Dem  Lucas  Maler  von  zweien  wappen  m.  g.  h.  zu  reissen 

17  gr . 22  V2^ 

Dem  formschneider  von  beiden  wappen  zu  schneiden  4 Fl.  ^ ß. 

Zu  der  nicht  geringen  Zahl  von  Titelholzschnitten,  an  denen 
Cranach  mehr  oder  weniger  Theil  hat,  gehört  noch  folgende  Ein- 
fassung: 

Zwei  viereckige  Säulen,  deren  Knäufe  mit  geflügelten  Engels- 
köpfchen verziert  sind,  halten  den  Titel.  Oben  in  der  Mitte  drei 
Engel  mit  Wappenschilden.  Unten  eine  Arabeske. 
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Sie  liiulet  sich  z.  B.  auf  dem  Titelblatt  von  Liitlier’s  Sclirift: 
Von  ordenimg  gottis  dienst  yü  der  gemeyne.  Wittenhei*g,  1 523.  4. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wii'd  noch  bemerkt,  dass  knrzlich  wie- 
derum ein  neuer  ScliiUer  Cranach’s  aurgefunden  ist.  Er  heisst  Er- 
hard  Ganlrn))]),  war  ein  Mek!enl)iirger  von  Gehurt  und  wurde  von 
seinem  Landesherrn,  dem  Herzog  Johann  Alhrecht  zu  Cranach  in 
die  Lehre  g<‘schickt.  Der  fleissig('  Archivar  Inscli  in  Schwerin  wird 
in  dem  nächsten  Bande  der  meklenh.  Jahrbücher  die  hetreflenden 
Dokumente,  so  wie  Gaulrapp’s  Werke  mittheilen. 


Jacob  Lucius  aus  Siehenhürgen. 

Obgleich  der  besonders  durcli  Brulliot  bekannter  gewordene 
Jakob  Lucius  aus  Siehenhürgen,  als  er  1564  Wittenberg  verliess, 
um  die  Stelle  eines  Universitäts-Buchdruckers  in  Rostock  zu  üher- 
nehmen,  sich  in  so  ärmlichen  Vermögensumständen  heläud,  dass 
er  nicht  im  Stande  war,  den  noth wendigen  Bedarf  an  Papier  aus 
eigenen  Mitteln  anzuschaffen,  so  bildet  dennoch  der  Aufenthalt  in 
der  genannten  Stadt  die  glänzendste  Periode  in  dem  bewegten 
Lehen  des  noch  nicht  genug  geschätzten  Künstlers.’)  Von  Rostock 
aus  lernte  Lucius  wahrscheinlich  durch  den  fürstlichen  Secretair 
Simon  Leupold,  mit  dem  er  in  engem  Verhältnisse  stand,  den 
Herzog  Ulrich  kennen,  für  den  er  dann  auch  sein  bedeutendstes 
Formschnittwerk  ausführte,  nämlich  den  Stammbaum  des  herzog- 
lichen Hauses  Meklenhurg,  nach  Zeichnung  des  Hofmaler  Corne- 
lius Kromeny. 

Dies  nur  in  zwei  bis  drei  Exemjdaren  bekannte  Kunstwerk 
hat  eine  Länge  von  70  Zoll  2 Linien  und  ist  20  Zoll  4 Linien 
breit.  Di(^  U(  berschrift  lautt'l: 

Der  Durchlauchtigen  Hochgebornen  Fürsten  vml  Herrn,  Der 
Hertzogen  zu  Mecklenburg,  Fürsten  zu  Wenden,  Gratfeii  zu  Schwe- 
rin, (l(‘r  Lande  Rostock  vnd  Stargard  Herrn,  GE.NEALOGIA  oder 
Stamm  Register,  aus  bewerten  vrknnden  vnd  documenten,  von 
AiATHVRIO  biss  aulf  den  jetzig(Mi  Regirenden  LaiKh'sfüi’sten, 
HERTZOG  UIJIKTIEIN  zu  Meckhmhui-g,  zusanien  vcilässet  vnd 
gezogi'n.  (5  Zfuhni.) 

Diese  Stammtafel  ist  von  (“imu“  (Mwa  zwei  Zoll  breiten  Ein 
lässung  umgeben,  iti  w(‘lch(‘r  Kriegsnislungen,  Trophäim,  Symbole, 
Namenszüge  u.  A.  sehr  saulKu*  in  Foi’inschnitt  ausgefühi’t  sind. 
Oben  in  der  Mitte  der  Boidürc'ii  die  Jahreszahl  1578.  ln  der 


1)  (iriissc  (Lctirltiicli  d.  lätcrärgrsHi.  R.  Alitti.  I,  S.  M5S)  irrt,  wonii  er 
(lif*  Tli:ilif!knl  des  Lucius  als  |{u('lidrucK('r  in  Itoslock  aut’  ir)(»7 — (it)  anj;i('lil. 
Im  .lalirc  lädl  y.nf’  I,.  nacli  It(jslucK,  und  iiocli  1 öSO  driuklc  er  dort  eine 
riicdcrsäclisisclie  Riljcl. 
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Mitte  befindet  sich  das  mcklenburgische  Wappen  mit  den  Greifen 
als  SchiidhaJter.  Links  unten  in  der  Einfassung:  Cornelius  Cro- 
menei  pinxit,  rechts  unten:  Jacob  Lucius  Trans,  sculpsit.  Dann 
die  Unterschrift:  Gedruckt  zu  Rostock,  durch  Jacohum  Lucium 
Siehenhürger. 

Von  Lucius  könnte  auch  das  ßildniss  des  Herzog  Ulrich  von 
Meklenburg,  wahrscheinlich  ebenfalls  nach  Zeichnung  von  Cromini, 
in  Holz  geschnitten  sein.  Es  stellt  den  Herzog  mit  Hut  und  Man- 
tel als  Rrusthild  dar  und  muss  als  höchst  gelungen  bezeichnet 
werden.  Als  üeherschrift : Von  Gottes  Gnaden  Vlrich  Hertzog  zu 
Meckeinburgk,  Fürst  zu  Wenden,  Graff  zu  Schwerin,  der  Lande 
Rostock  vnnd  Stargard  Herr.  Unten:  15  E.  82.  H.  G.  V.  V.  G. 
(Der  Wahlspruch  des  Herzogs:  Herr  Gott  verleih  uns  Gnade.) 
Höhe  7 Z.  11  L.,  Breite  6 Z.  5 L.  (ohne  Üeherschrift). 

Sowohl  dies  Portrait  als  auch  der  Stammbaum  werden  im 
grossherz.  Archiv  zu  Schwerin  aufbewahrt. 

Was  den  erwähnten  Maler  Cornelius  Cromini,  oder,  wie  er 
sich  aul'  seinen  Werken  schreibt:  CornelF  Kromeny  anbelangt,  so 
ist  bis  dahin  fast  Nichts  über  seine  Lebeusverhältnisse  bekannt. 
Von  seinen  Gemälden,  die  kräftig  und  mit  vielem  Fleiss  behandelt 
sind,  kennt  man: 

Das  ßildniss  des  Herzog  Ulrich  von  Meklenburg. 

Das  ßildniss  der  Herzogin  Anna,  zweite  Gemahlin  Ulrichs 
(1595). 

Das  ßildniss  des  Herzog  Albrecht  des  Schönen  (1587). 

Das  ßildniss  der  Herzogin  Anna,  Albrecht’s  Gemahlin  (1589). 

Diese  Portraits,  von  denen  das  dritte  übermalt  sein  wird, 
betinden  sich  in  Dobberan. 

Der  Altar  in  der  Kirche  zu  Rühn  mit  den  Bildnissen  des 
Herzogs  Ulrich’s  und  dessen  Gemahlin  Elisabeth,  ein  vorzügliches 
Kunstwerk. 


Monogrammist 

Von  dem  unbekannten  Monogrammisten  E.  A.  besitzt  der 
Professor  Deecke  in  Lübeck  den  im  Nachstehenden  beschriebenen 
Forinschnitt,  welcher  in  einem  Exemplar  von  Krantz  Saxonia, 
Cöin  1519  eingeklebt  war,  jedoch  wohl  ohne  zu  dem  Buche  zu 
gehören. 

Dieser  Holzschnitt,  welcher  aus  drei  einzelnen  Blättern  be- 
steht (wenn  nicht  noch  mehrere  Bll.  dazu  gehören)  und  33  Z.  4L. 
lang  und  8 Z.  4L.  breit  misst,  stellt  ein  grosses  Turnier  dar. 
Auf  dem  mittleren  Stücke  befindet  sich  im  Hintergründe  ein  Haus, 
vor  dessen  mit  Teppichen  gezierten  Fenstern  geschmückte  Damen 
stehen,  während  eine  Menge  Volks  sich  auf  das  Dach  eines  Erkers 
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gclngerL  hat,  um  ziizuschauen,  wie  zwei  Rill(‘i‘  ihre  Lanzen  hre- 
dien.  besonders  inei'kwürdig  sind  die  Helmziei'thm,  weiche  zw(d- 
mal  aus  einem  Storche  »nil  Hut  und  geschulterten  Reellen  und 
ein  andresmal  aus  einer  iMeerjungler  mit  zwei  Fiscliscliwänzen 
(gerade  wie  in  dem  Druckerzeichen  des  Nicolaus  Marschalk  zu 
llostock)  bestehen.  Unten  auf  einer  kleinen  Tafel  helindet  sich 
das  angegebene  Monogramm.  Auf  dem  äusseren  Dlatte  leclits, 
oben  mit  der  Jahi’eszah!  1513,  und  dem  zur  Linken  sehen  wii- 
zwei  Gruppen  Ritter,  welche  mit  der  Lanze  und  dem  Scliweiäe, 
jedoch  nicht  einzeln,  sondern  in  einen  dichten  Knäuel  zusammen - 
gedrängt,  mit  einander  kämpfen,  eine  Darstellung,  die  dem  (u’a- 
nach’schen  Turnier,  Sclmchardt  Nr.  132,  sehr  ähnelt.  — Auch 
auf  dem  linken  Blatte  tinden  sich  die  sonderbarsten  flelmzierden, 
z.  R.  eine  Storchfamiüe  auf  ihrem  Neste,  ein  liockemler  Ade,  der 
in  einen  ^Spiegel  sieht,  eim'  Bierkanne  mit  einem  Spiess  voll  Brat- 
würsten u.  m.  a.  Dem  Voi’dergrunde  zu  ist  der  Kampfplatz  durch 
eine  Schranke  begrenzt,  vor  welcher  sich  eine  Bande  Musikanten, 
Knappen,  Bürger,  Frauen  und  Kinder  befinden. 

Die  lebendige  Zeichnung,  welcbe  sich  namentlich  an  den 
Köpfen  der  Zuschauer  offenhart,  sowie  der  nicht  weniger  mit 
Geist,  als  mit  technischer  Accui'atesse  ausgeführte  Schnitt,  machen, 
dass  dies  Blatt  den  besseren  Produkten  dei‘  Formschneidekunst 
beigezählt  werden  darf,  und  man  muss  bedauern,  den  Künstler 
nicht  zu  kennen,  der  solches  schuf.  Indessen  lässt  das  (’ostüm, 
welches  bei  den  Bürgerfrauen  gerade  das  der  Hansestädte  Ham- 
burg, Lübeck  und  Rostock  ist,  darauf  scbliessen,  dass  unser  Mei- 
ster in  einer  von  diesen  heimisch  war,  eine  Annahme,  die  noch 
mehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn  man  ferner  Holzschnitte 
von  ihm  in  der  berühmten  Lübecker  Bibel  des  Ludwig  Dielz  vom 
Jahre  1534  findet.  — Unter  diesen  Blättern  muss  zmust  der  in 
prachtvollen  Biichslahen  ausgeführte  und  in  Holz  geschnittene  vierte 
Titel:  DE  Propheten  Alle  Dudesch,  erwähnt  werdni,  indem  sich 
hier  dasselbe  Monogramm  wie  auf  dem  Tiiniim*  findet.  Ferner 
h(‘gegnen  wir  dem  Zeichen  in  diesn-  (b'slalt  auf  dem  Holz- 
schnitte zu  Bl.  XXXVH'k  welcher  die  Bundesladi'  im  Tempel  dai'- 
stellt,  und  ist  ein  grossiu'  Theil  d(‘i'  Formschnitti“ , welclu'  diese 
scluuK!  Bilu'l  zieiam,  von  jenem  Meister.  Doch  auch  anden‘  Kfnst- 
1er  haben  daran  gearheiti't,  wi(‘.  denn  di('  auf  Bl.  dargestellte 

Arche;  Xoah  die  Bnclistabni  D.  K.  N.  1530  hat,  »*in  Monogramm, 
welclu's  in  dem  voi-lii'geiidtm  E.xemplare*  von  alter  Hand  durch 
D(*  Kastem  Noä  ausgelegt  wird.  Di«*  Zi«*i«h*  «h‘r  Bin«*!  macht  aln'r 
liehen  dem  Tili  lliolzscliiiitti*,  di*r  d(‘ii  Inhalt  d<‘s  alli'ii  und  m'U(‘ii 
Bundes  vn’siiinlicheii  soll,  d(*r  blat tgi'oss«;  I’oi  nisclinitt,  das  l‘ara- 
dies,  aus,  von  dem  schon  Goez«*  in  s('im*r  Historie  d«'r  ni(*der- 
sächsisclu'ii  Bibeln  sagt,  wie;  derselbe  so  scln”m  sei,  dass  er  sich 
nicht  daran  satt  se,h«;n  k«"mne. 
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Adam  sitzt  unter  dem  Baume  des  Lebens  und  hält  die  linke 
Hand  der  vor  ihm  knieenden  Eva.  Diese  weist  mit  der  Rechten 
nach  dem  Baume,  in  dessen  Zweigen  zwei  Affen  einander  Früchte 
zureichen,  und  scheint  Adam  die  Begierde  des  lüsternen  Weibes 
abzuwehren.  Rechts  befinden  sich  verschiedene  Thiere,  dem  Vor- 
dergründe zu  ein  schöner  Damhirsch ; links  im  Rücken  des  ersten 
Menschefipaares  fliesst  ein  Strom,  an  dessen  Ufer  Störche  gehen. 
Oben  Gott  der  Herr  aus  einer  Wolke,  darüber  die  Sonne;  in  der 
linken  Ecke  die  Mondsichel  mit  Sternen.  Höhe  10  Z.  4 L.,  Breite 
7 Z.  4 L. 

B.  Weigel  bemerkt  bei  Aufführung  der  genannten  Bibel  unter 
No.  8517  seines  Kunstcatalogs , dass  unser  Meister  E.  A.  der 
sächsischen  Schule  angehört  und  dem  Erhard  Schön  nahe  kommt, 
eine  Ansicht,  die  ich  vollkommen  theile,  mit  dem  Hinzufügen,  dass 
jedoch  verschiedene  Einzelnheiten  in  dem  Turnier  wiederholt  an 
die  cölnische  Schule  erinnern. 


Heinrich  Vogtherr  (d.  J.?). 

Zu  der  nicht  bedeutenden  Anzahl  von  Holzschnitten,  welche 
wir  bis  dahin  von  den  beiden  Vogtherr  kennen,  können  noch  fol- 
gende hinzugefügt  werden.  Sie  stellen  eine  riesenhafte  Traube 
und  einen  ebensolchen  Weizenhalm  mit  fünfzehn  Aehren  dar  und 
befinden  sich  neben  einem  Gedichte  auf  zwei  fliegenden  Blättern. 

Ein  wunderbare  doch  fröliche  gestalt  vnd  gewechs , eines 
halmen  zimlichen  dickin  eines  geraden  Mannes  hoch,  mit  fünff- 
zehen  Ehern  etc.  bey  Malsch  am  Bruchrein,  Im  1541  jar  ge- 
wachsen. Von  Heinrich  Vogtherrn  conterfeit.  Folbl.  o.  0.  u.  J. 

Das  Gedicht  beginnt: 

Secht  zu  ir  Christen  all  zu  gleich 
Was  Gott  fürbildt  von  himelreich  etc. 

Ein  wahrhaft  wunderbarlich  vor  vnerhörte  Figur  vnnd  ge- 
wächs  So  zu  Albersweiler  etc.  erfonden  worden.  Dieser  traub 
ist  von  H.  Vogtherrn  abconterfeit.  Folbl.  o.  0.  u.  J. 

Das  Gedicht  beginnt: 

Zwen  Trauben  an  eim  reben  ast 
Zusammen  seind  eingewachsen  fast  etc. 

Es  scheint,  als  ob  die  Gedichte  ebenfalls  von  Vogtherr  her 
rührten. 
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Hans  Schäuflein. 

01)gleicl)  L*s  i»is  dahin  nicht  gelungen , das  Buch  scl!)sl  aul- 
ziilinden,  so  ist  dennoch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  It.  Schäiiflein 
t'ine  Folge  Darstellungen  zu  Boccaccio’s  Decameron  gezeichnet, 
und  zum  Theil  auch  eigenhändig  in  Holz  geschnitten  hal.  Diese 
Folge  muss  bereits  vor  1541  vollendet  gewesen  sein,  und  wiird(‘ 
die  Ausgabe  liöchst  wahrscheinlich  von  H.  Steiner  in  Augsburg 
gedi*uckt,  der  einzelne  Blätter  dai’aus  in  spälei’en  Drucken  an- 
wandte und  ans  dessen  Nachlass  sie  mit  dem  übrigen  Vorrat h an 
Stöcken  von  Schäutlein  und  Burgkmair  in  die  Hände  des  Buch- 
dincker  Chr.  EgenollV  in  Frankfurt  a.  M.  gelangten. 

D(  r Titelholzsclinitt  (in  gr.  4.),  die  florentinische  Gesellschaft 
in  einem  G:<rten  lustwandelnd,  ist  in  dem  Buche:  Schf*rlz  mit  der 
Warheyt.  Frankfurt,  Egenollf,  1550,  Bl.  4.  angewendet  und  wiid 
von  K.  Weigel  in  dem  Texte  zu  den  Holzschnitten  berühmter  Mei- 
ster S.  XXXIX  erwähnt,  wo  er  als  Salomo  mit  seinen  Frauen  in 
einer  Landschaft  bezeichnet  ist.  Von  den  übrigen  Holzschnitten, 
welche  mit  geringer  Abweichung  2 Z.  8 L.  breit  und  2 Z.  6 L. 
hoch  sind;  kommen  einige  in  Chr.  Bruno’s  Etliche  Historien  vnnd 
fabulen,  Augsbiu’g,  Steiner,  1541,  4.  zu  den  beiden  darin  enthal- 
tenen Erzählungen  aus  dem  Decameron  vor.  Andere  linden  sich 
in  der  oben  genannten  Ausgabe  von  Schertz  mit  der  Warheyt, 
so  wie  auch  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1563:  di<‘  Abbildung  zur 
sechsten  Erzählung  des  zehnten  Tages,  Mädchen  voi-  dem  König 
Carl  Fische  fangend,  ist  in  den  verschiedenen  Ausgaben  von 
Lonicer’s  Kreuterbuch  aufgenommen. 


Jakob  Cammerlander  von  Mainz. 

Nachdem  Zarncke  in  seiner  vortrefflichen  Äusgal»e  von  Brant’s 
Narrenschilf  (Leij)zig,  1854)  den  Magister  Jakob  Carnmerlander  als 
Schriftsteller,  üebersetzer  und  Buchdiucker  geschildert  hat,  wii’d 
es  niclit  uninteressant  sein,  das  Monogramm  kennen  zu  lernen, 
dessen  sich  der  merkwürdige  Mann  bei  seinen  Formschnittarln'ilen 
!)ediente.  Es  best(4it  aus  einem  khnnen  laOMnischen  c und  lindet 
sich  z.  B.  auf  zwei  Holzsclmitleii  in  (k’s  Ueheiselzung  des  Saliist, 
Sliasshm-g,  1534.  Der  eim;  stellt  (^atilina  dar.  wie  er  seine  Trup- 
j)(Mi  anredel  (II.  3 Z.  6 J^.,  Br.  3 Z.  1 I..),  der  andeie  eimm  Da- 
Irizier  in  milUdalterlicher  Tracht  (H.  3 Z 6 L.,  Br.  1 Z.  0 L.). 
in  seiiKM’  Kimstvveise  nähert  G.  sich  (hm  Gehi’.  Vogllierr  sehr,  wie 
di(!s  auch  in  WeigeTs  Kunstcatal.  No.  194  18  angedeuüü.  ist.  Be- 
merkt  wii’d  noch,  dass  G.  mehrcue  Schriften  unter  dtmi  N.mien 
Jacob  J‘olychorius  beiausgab. 
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Nachtrag. 

Die  auf  S.  128  beschriebene  Zierleiste  von  H.  Holbein  kommt 
auch  auf  dem  Titelblatte  vor:  Ain  Ewangelium  Pascuilli  darin  das 
Römisch  leben  gegründet  vn  bestetiget  würt.  o.  0.  u.  f.  4.  vor. 

Wiechman-Kadow. 


Ueber  ein  Paar  Holbein’sche  Fornischiiitte. 

Aus  einem  Briefe  an  Rud.  Weigel. 

Vom  Legationsrath  Detmold  in  Hannover. 

Nebst  drei  Holzschnitten. 

— — — : Meine  Holbein-Sammlung  ist  kürzlich  durch  ein 
Paar  höchst  interessante  Blätter  vermehrt  worden,  die  ich  Ihnen, 
Verehrtester  Freund,  etwas  näher  beschreiben  will,  da  ich  weiss, 
welche  Freude  es  Ihnen  gewährt,  wenn  es  gelingt,  einiges  von 
den  verweheten  Spuren  dieses  unvergleichlichen  Künstlers  auf- 
zuhnden. 

Das  eine  dieser  Blätter  — das,  wenngleich  in  England  als 
Holbein’s  Arbeit  gekannt,  in  Deutschland  meines  Wissens  fast  ganz 
unbekannt  ist  verdient  desshalb  ein  besonderes  Interesse,  weil 
es  unter  allen  Holbein’schen  Formschnitten  der  allerbeglaubigtste 

ist,  d.h.  derjenige,  bei  wel- 
chem Holbein’s  Autorschaft 
am  allerwenigsten  zu  be- 
zweifeln möglich  ist.  Es  ist 
ein  Profd-Portrait,  fast  nur 
Umriss,  des  im  Jahr  1541 
verstorbenen  engl.  Dichters 
Thomas  Wyatt  und  findet 
sich  auf  der  Rückseite  des 
Titels  eines  bei  Wyatt’s  Tode 
erschienenen  Gelegenheits- 
Gedichts  von  John  Leland: 
Naeniae  in  mortem  Thomae 
Viati  equitis  incomparabilis. 
Joanne  Lelando  antiquario 
authore.  Londini  anno 
M.  D.  XLH.  (6  Bll.  kl.  4. 
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Am  Schluss  zur  Bezeichnung  des  Druckers  und  Verlegers  R.  Wolfe: 
Londini.  Ad  signum  aenei  Serpentis.)  Auf  der  Rückseite  des 
Titels  findet  sich- in  einem  Medaillon,  dessen  innerster  Kreis  1 Zoll 
8 Linien  (altfranz.  M.)  im  Durchmesser  hat,  im  Prohl  nach  rechts, 
das  Bildniss  des  Sir  Thomas  Wyatt,  der  Kopf  eines  schönen  Man- 
nes zwischen  30 — 40  Jahren,  mit  holier  Stirn,  wenig  Haaren  und 
starkem  Barte,  über  dem  Medaillon  aber  folgendes  E})igramm : 
ln  effigiem  Thomae  Viati. 

Holbenus  nitida  pingendi  maximus  arte 
Efligiem  expressit  graphice : sed  nullus  Apelles 
Exprimet  ingenium  felix  animumque  Viati. 

Wie  man  nun  auch  das  „graphice  expressit“  interpre- 
tiren  mag,  mag  man  es  nur  auf  die  „Zeichnung“,  oder  aucli 
geradezu  auf  den  „Schnitt“  selbst  beziehen,  jedenfalls  haben 
wir  hier  eine  Arbeit  Holbein’s  in  beglaubigtster  Form  vor  uns, 
die  schon  desshalb  lohnt  genauer  betrachtet  und  untersucht  zu 
werden. 

Und  hier  stellt  sich  nun  der  Künstler  sofort  als  ein  geist- 
reicher tüchtiger  Zeichner,  aber  als  ungeübter  Formschneider  dar. 
Die  Schwierigkeiten  sind  überall  nicht  überwunden,  sondern  ver- 
mieden, die  ganze  Technik  zeigt  mehr  von  Gefühl  als  Verständ- 
niss.  Es  geht,  möchte  ich  sagen,  eine  Art  Ungeduld  hindurch, 
die  trotz  der  Ungeübtheit  in  den  Mitteln,  des  Zieles  sich  ganz 
genau  bewusst  ist,  nur  dieses  als  eigentlich  Wesentliches  be- 
trachtet und  zu  geben  sucht,  alles  irgend  Uebertliissige  oder  nicht 
entschieden  Noihwendige  aber  ablehnt  und,  wie  gesagt,  alle  Schwie- 
rigkeiten zu  umgehen  sucht.  Die  Zeichnung  scheint  von  vorn- 
herein für  diese  Behandlung  angelegt;  das  lässt  mich  glauben, 
dass  Holbein  den  Kopf  auch  selbst  geschnitten  habe,  bei  wel- 
cher Ansicht  ich  eben  nur  den  Eindruck  der  ganzen  Behandlung 
im  Auge  habe  und  keineswegs  accentiiire,  dass  das  obige  Epi- 
gramm gerade  Werth  darauf  legt,  dass  Ilolhein  das  Poilrait  ge- 
liefert. Dass  dieses  Medaillon  - Portrait  aber  von  IIoHhmii  aus- 
drücklich für  diese  Gelegenlieit  gemacht  (d.  h.  wenigstens  ge- 
zeichnclj  worden  sei,  scheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass 
Holbein  den  Sir  Thomas  Wyalt  schon  früher  verschiedenllieli  |)or- 
traitirt  hatte,  diesem  Schnitte  abei'  keines  jem'r  amh-ren  Poi'lraits 
zu  Grunde  liegt.  (Eines  derselben  in  Ihadvicutel  findet  sieh  in 
Ghamberlaine’s  Sammlung,  anden;  von  Minasi,  Dallon  etc.  gesto- 
clu'ii,  linde  ich  in  Evans  Ihirtrint-U.atalog  eiwähnt.)  Von  einer 
weiteren  Ausführimg  und  Begniiidinig  dii'sei"  Ansicht  und  nament- 
lich der  daraus  zu  zii'henden  Folgerungen  stehe  ich  aber  hier  ab, 
weil  ich  damit  das  Gebiet  (h‘r  Polemik  über  di(‘  s.  g.  Eigenhän- 
digkeit der  s.  g.  Maler-Formselniitte,  hetri'ten  würde. 

NVenn  dieses  Blatt  mit  dem  Wyatt’sehen  Portrait  dnn!h  sei- 
nen beigedriiekten  Taufschein  sich  sofort  als  Holliein’s  Werk  dai’- 
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stellte,  so  muss  das  Blatt,  von  welchem  ich  Ihnen  jetzt  erzählen 
will,  diesen  seinen  Ursprung  auf  andere  Weise  darthun.  Es  ist 
dies  das  Drucker-Signet  des  Londoner  Druckers  und  Buchhändlers 
Reinhold  Wolfe.  Wolfe  führt  zwei  verschiedene  derartige  Vignet- 
ten, — einmal  das  Bild  der  auf  einem  Stocke  erhöheten  ehernen 
Schlange,  — sodann  eine  zweite,  eine  Blustration  seines  Wahl- 
spruches Charitas.  Diese  letztere  ist  es,  in  der  ich  Holhein  er- 
kenne. Es  ist  eine  von  keiner  Randlinie  umschlossene  Darstel- 
lung, die  da  wo  sie  am  höchsten  ist,  2 Zoll  6 Linien,  da  wo  sie 
am  breitesten  ist,  1 Zoll  6 Linien  (altfranz.  M.)  misst.  Auf  einem 
Stückchen  Terrain  steht  ein  Fruchtbaum,  um  dessen  Stamm  sich 
da,  wo  die  Aeste  beginnen,  eine  Banderolle  (ohne  Schrift)  schlingt: 
am  Fusse  des  Baumes  sind  drei  Knaben  beschäftigt,  von  dem 
Baume  Früchte  herab  zu  werfen  und  zu  schlagen,  einer  rechts, 
ein  zweiter  links  vom  Stamm,  ein  dritter  sammelt  die  herabge- 
worfenen Früchte  ein.  Das  Wort  Charitas  in  lateinischen  Majus- 
keln, die  beiden  ersten  Silben  links,  die  letzte  rechts  von  dem 
Baume,  ist  die  einzige  Schrift,  die  sich  findet. 


Dass  das  Blättchen  nur  Holbein’s  Werk,  springt,  wenn  man 
Holbein’s  Weise  kennt,  bei  der  oberflächlichsten  Betrachtung  in 
die  Augen.  Die  Erfindung  ist  so  geistreich,  die  Darstellung  so 
graziös  und  dabei  so  individuell-charakteristisch,  dass  eben  nur 
Holbein  der  Urheber  sein  kann  und  dass  die  Frage  nach  dem 
Künstler  sich  schon  allein  durch  die  Gegenfrage  erledigt:  ,, Welcher 
Künstler  kann  denn  in  jener  Zeit  und  in  England  dergleichen 
gemacht  haben  ausser  Holbein?“ 


CHARI 


TAS 
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Der  Schnitt  des  Blättchens  ist  auf  das  wesentlichste  von 
dem  des  Wyatt’schen  Bildnisses  verscliieden.  Ist  jenes  — das 
Portrait  — das  Werk  einer  im  Formschnitt  weniger  geübten  Hand, 
welclie  die  Schwierigkeiten  der  Technik  zu  umgehen  sucht,  so  ist 
dieses  Blättchen  offenbar  die  Arbeit  eines  auf  der  Höhe  seiner 
Kunst  stehenden  Formschneiders,  dem  alle  Schwierigkeiten  nur 
Spiel  sind,  der  dieselben  eher  sucht  als  vermeidet,  und  der  sie 
spielend  überwindet.  Der  Schnitt  ist  zart  und  delikat,  und  dabei 
geistreich  und  frei,  characteristisch  und  elegant,  eben  wie  nur  ein 
ganz  vollendeter  Meister  dergleichen  machen  kann.  Die  ganze 
technische  Behandlung  hat  entschiedenste  Aehnlichkeit  mit  den- 
jenigen Blättern,  welche  man  dem  Hans  Lützelburger  zuschreibt, 
namentlich  mit  der  Froschauer’schen  Vignette  (Baseler  Holbein’s- 
Mappe  No.  28),  wie  auch  mit  den  grossen  und  kleinen  Todten- 
tanz-Bildern.  Die  Behandlung  der  Baumhlätter  ist  ganz  genau  die- 
selbe, wie  auf  der  schönen  Weltkarte  im  Grynaeus  (welche  ich 
denn  auch  für  Lützelburger’sche  Arbeit  halte),  wenngleich  der  grös- 
sere Maassstab  dieser  Karte  Manches  erlaubte.  Manches  nothwen- 
dig  machte,  was  bei  einem  so  kleinen  Gegenstände,  wie  solche 
Vignette,  andere  Formen  erforderte.  (Ich  kann  mich  überhaupt 
des  Zweifels  nicht  entschlagen,  dass  auch  für  dergleichen  kleinere 
und  feinere  Schnitte  immer  nur  Langholz  verwendet  worden, 
ich  glaube  vielmehr,  dass  für  solche  zartere  Arbeiten,  zumal  solche, 
welche  als  Drucker-Signete,  Randleisten  u.  s.  w.  zu  häuligereu  Ab- 
druck bestimmt  waren,  für  die  also  das  Material  mehr  geschmei- 
dige Härte  und  mehr  Kraft  des  Widerstandes  gegen  Abnutzung 
haben  musste,  ein  anderes  Material  gebraucht  worden,  als  Lang- 
holz. Dass  mehrere  Holbein-Lülzelburger’sche  Arbeiten  von  klei- 
nerem Format  und  zarterer  Behandlung,  namentlich  gerade  Rand- 
leisten, wie  die  mit  dem  Fuchs,  der  die  Gans  gestohlen,  dem 
Silensfest  u.  a.  in  Kupfer  geschnitten,  beweiset,  wie  dringend 
man  die  Nothwendigkeit  eines  festeren  Materials  empfand.  Das 
Kupfer  aber  ist  zu  hart  und  spröde  und  Schnitte,  namentlich  in 
kleinerem  Massstahe,  bekommen  in  Kupfer  leicht  etwas  Hartes 
und  Trockenes,  namentlich  die  Schraflirungeii  etwas  Haariges,  das 
an  die  Schraflirungen  in  Schrotblättern  erinnert.  Aber  wenn  auch 
nicht  Kupfer,  so  konnte  ja  Flfenl)ein  oder  geradezu  Hirnholz 
zu  dergleichen  kleinen  und  zarten  Schnitten  genommen  weiden. 
Dass  in  solch  liärterem  Materiale  dann  niclit  allein  das  Schneide- 
messer ausreichte,  sondern  auch  der  Grabstichel  gebraucht  werden 
musste,  bewinst  nicbls  gegen  diese  Annabme;  Lützidbnrger  hat 
zu  jenen  in  Kupfer  gijschnittimen  Randleisten  auch  sicher  andere 
Instrumente  als  das  blossi;  Schneidemesser  gebraucht.) 

Ich  habe  vorhin  nieim!  Begründung  der  Holhein’schen  Autor- 
scdiaft  des  in  R(!(h‘,  stidienden  Blättclnnis  ziemlicli  kui'z  mit  dem 
Satze  abgethan:  dass  kein  anderer  Künstler  dort  und  damals  der- 
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gleichen  habe  machen  können.  Diesen  Grund  halte  ich  nun  auch 
für  entscheidend,  namentlich  wenn  die  ganze  Auffassung  und  Be- 
handlung so  durch  und  durch  Holbeinisch  ist,  wie  die  dieses 
Blättchens.  Da  dieser  Grund  aber  mehr  oder  weniger  auf  sub- 
jektiven Ansichten  beruht,  die  vielleicht  nicht  von  Jedem  gehegt 
oder  zugegeben  werden,  so  will  ich  noch  einige  rein  äusserliclie 
Gründe  zur  Unterstützung  anführen.  Das  Blättchen  ist  das  Signet 
des  Londoner  Buchdruckers  und  Buchhändlers  Reginald  oder  Rein- 
iiold  Wolfe.  Wie  die  englischen  Bibliographen  berichten,  war  R. 
Wolfe  ein  Deutscher  oder  vielmehr  ein  Schweizer,  höchst  wahr- 
scheinlich der  Baseler  Drucker-Familie  Wolf  angehörig,  ein  ge- 
lehrter, wohlhabender,  gegen  Gelehrte  und  Künstler  liberaler  und 
gastfreier  Mann,  in  grosser  Gunst  bei  König  Heinrich  VIII.  und 
den  einflussreichen  Persönlichkeiten  der  Zeit  und  des  Landes. 
Ohne  Zweifel  war  sein  am  St.  Paulskirchhofe  belegenes  Haus, 
welches  das  (auch  als  sein  Drucker-Signet  figurirende)  Zeichen  der 
ehernen  Schlange  führt,  eine  Stätte,  wo  Holbein  oft  und  vielfach 
verkehrte  und  mancherlei  Unterstützung  und  Förderung  fand  : in 
jener  Zeit  galt  ja  das  Band  der  Landsmannschaft  ungleich  mehr 
als  jetzt.  Für  keinen  einzigen  Londoner  Buchhändler  hat  Holbein 
soviel  Arbeiten  geliefert  wie  für  R.  Wolfe.  Die  bei  Wolfe  erschie- 
nene Naeniae  in  mortem  Th.  Viati  etc.  mit  dem  Portrait  von 
Holbein’s  Hand  sind  oben  erwähnt;  das  in  Ihrem  Anhänge  zu  Ru- 
mohrs: ,,Hans  Holbein  etc.“  S.  95  citirte  Buch:  The  ground  of 
artes  etc.  by  R.  Recorde  ist  ebenfalls  bei  Wolfe  erschienen.  Und 
eine  nähere  Einsicht  in  seine  übrigen  Verlagsartikel  (die  freilich 
wohl  nur  im  British  Museum  möglich  sein  möchte)  würde  ohne 
Zweifel  noch  mehr  Holhein’sche  Arbeiten  zu  Tage  fördern , wie 
ich  denn  auch  vermuthe,  dass  in  der  bei  Wolfe  im  J.  1550  er- 
schienenen und  nach  Arnes  (typogr.  antiqu.)  Angabe  mit  Holz- 
schnitten gezierten  Postille  sich  Holbein’sche  Arbeiten  finden  dürf- 
ten, worauf  ich  Sie,  verehrlester  Freund,  namentlich  um  deswil- 
len aufmerksam  mache,  weil  damit  die  sonst  durchaus  in  der  Luft 
schwebenden  Angaben  von  Strutt  (über  eine  Folge  von  Holbein’- 
sche Blättern  zum  Neuen  Testamente)  und  Douce  (dass  Holbein 
eine  derartige  Folge  intendirt  habe)  bestimmteren  Anhalt  und  Bo- 
den gewinnen  würden. 

War  nun  die  Verbindung  zwischen  Holbein  und  Wolfe  eine 
derartige  längere,  ohne  Zweifel  nicht  nur  geschäftliche,  sondern 
auch  fi'eundschaftliche , so  lag  nichts  näher,  als  dass  Wolfe  sich 
von  Holbein  seinen  Wahlspruch  ,, Charitas“  in  der  Weise  illustri- 
ren  liess,  dass  er  damit  als  Vignette  seine  Verlags-Artikel  zieren 
konnte.  Und  die  Paraphrasirung  und  lllustrirung  dieses  Wahl- 
spruchs durch  den  Fruchtbaum,  der  den  Knaben,  die  ihn  miss- 
handeln, seine  Früchte  spendet,  ist  ebenso  tiefsinnig  als  geist- 
reich und  durchaus  Holbeinisch.  Dergleichen  enblematische  Buch- 
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drucker-Vignelten  waren  damals  Wode,  fast  jedei-  Drucker  lialle 
eine  solche,  und  eben  Jlolbein  hat  deren  eine  Menge  gezeichnet 
(den  hünigsuchenden  Dar  Jür  Apiarius  in  Bern,  den  ^Yeidenhaum 
mit  den  Fluschen  für  Fioschauer  u.  s.  w.j.  Es  lag  also  nichts 
näher,  sagte  ich,  als  dass  Wolfe  bei  seiner  landsmannschattlichen 
und  gcscliäftlichen  Verbindung  mit  Ilolbein  sich  eine  solche 
Vignette  von  diesem  zeichnen  liess,  — gar  nicht  einmal  zu  er- 
wähnen, dass  für  eine  Vignette,  die  nur  einiges  Talent  der  Dar- 
stellung und  Zeichnung  erforderte,  in  England  damals  gar  keine' 
anderen  Kräfte  vorhanden  waren.  Wolfe  bediente  sieb  für  seine 
Drucke  auch  noch  eines  anderen  Signets,  nämlich  der  auf  einem 
Stab  erhöheten  ehernen  Schlange.  Vielleicht  erschien  ihm  diese 
Vignette  zu  dürftig  und  einfach,  weil  eben  eine  elegante,  reiche 
und  charakteristische  Vignette  damals  Mode  war,  und  war  das 
vielleicht  Anlass  zu  dieser  Vignette  mit  dem  Fruchtbaum.  Die 
Beschreibung,  welche  die  englischen  Bil)liogiaphen  von  dieser 
Fruchtbaiun-Vignette  geben,  weicht  von  dem  oben  beschriebenen 
Blatte  etwas  ab,  was  sicii  dadurch  erklärt,  dass  Wolfe  diese 
Vignette  mit  dem  Fi'uchtbaum  — wie  Johnson  in  seiner  ,,Typo- 
graphia‘‘  ausdrücklich  bemerkt  — in  zwei  verscliiedenen  Formaten 
besessen  habe.  Ich  setze  Ihnen  die  betreßeiide  Beschreibung  aus 
Johnson  (Typographia  or  the  Printers  Instructor  etc.  by  J.  John- 
son. Vol.  1.  pag.  531)  her:  „Wolfe’s  other  device  (die  zueisl  von 
Johnson  beschriebene  ist  die  mit  der  ehernen  Schlange)  of  vvhich 
tbei-e  are  two  sizes,  consisted  of  an  elegant  cartouche  germaii 
sliield,  011  which  in  represented  a fruit-trec;  and  two  boys ; one 
of  whorn  is  dravving  down  tbe  fruit  with  a stick,  wbilst  the  other 
is  takiiig  it  up  off  the  ground.  A large  scriili  of  two  folds  passes 
between  llie  upper  branches  of  tbe  tiee,  conlainiiig  the  word 
Chaiilas  in  small  Bonian  capilals,  vvhence  Ibis  device  is  called 
by  Aines  and  Heibert  (he  lia^e  of  Charity.“  Die  Vignette,  wie 
icl)  sie  Ihnen  heschiieben  habe,  und  w\r  ich  sie  vor  mir  liegen 
habe,  st(.‘ht  aul  der  letzten  Seite  des  bei  Wolfe  im  Jahre  1543 
erschienen:  Genethliacon  illustrissimi  Eädin'rdi  Princij)is  Cambriae, 
Dneis  Coriniae  et  Euinilis  Palatini,  — einem  an  König  Hein- 
rich VIII.  gerichleten  Gratulalions-  nnd  Geh'genln'its-Gediehle  hei 
Anlass  der  Gidiurt  seines  und  der  Johanna  Seynioui'  Sohnes,  des 
nachherigen  Königs  Edward  VI.  Das  Gedicht,  das  im  Jahr  1543 
li-eilich  um  mehrere  Jalna;  verspätet  erschien  (wie  das  auch  schon 
auf  dem  Titel  ausdrücklich  erwähnt  und  Vnlschuldigt  wird),  ist 
von  (lems(41)(>n  John  Eelaiid  V(‘ilässt,  von  welchem  di(‘  olxm  ('r- 
wälmten  ISänien  auf  den  'I'od  des  Jli.  Wyalt  In'ri'ühiaMt.  Di(i 
Rückseitig  des  'I'ilels  ziert  die  Devi.se  des  Pi'iiizen  von  Waii's,  die 
von  einer  ollenen  Kiauie  umschlossi'in  n drei  Straussenleihu  n mit 
(h'in  Wahlspruch : ,,I(h  dien“  — so  giMsti'eich  und  charakteristisch 
gezeichnet,  dass  man  auch  hier  Ilolbeins  Hand  erkennen  diirfte, 
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ohne  in  Gefahr  zu  kommen,  ihm  etwas  seiner  Unwürdiges  unter- 
ziischiehen. 


Nachschrift. 

So  eben  mit  der  Druckziirichtung  des  vorliegenden  Aufsatzes 
beschäftigt,  erhalte  ich  die  Nachricht  von  dem  plötzlichen  Ab- 
scheiden des  Verfassers.  Er  starb  in  der  Nacht  vom  16 — 17.  März 
und  mit  ihm  einer  der  trefflichsten  Menschen,  einer  der  geist- 
vollsten Kunstfreunde,  gleich  gross  an  Herzensgute  als  an  erhabe- 
nem Geiste.  Mit  Wehmuth  sehe  ich  ihm  nach  in  seine  stille  Gruft. 

Die  beiden  Bücher,  welche  er  hier  auf  mein  dringliches  Bit- 
ten beschrieben  hat,  — denn  sehr  schwer  entschloss  er  sich, 
in  der  letzteren  Zeit,  wo  er  mehr  seiner  Familie,  treuen  Freun- 
den und  in  dem  Genüsse  seiner  Kunstsammlungen  lebte,  vor 
die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  — hatte  der  wohlwollende  Freund 
mir  zum  Geschenk  gemacht.  Sie  sind  von  grösster  Seltenheit 
und  beschrieben  in  dem  schon  im  Aufsatze  selbst  erwähnten  Buche 
von  Arnes,  Typographical  Antiquities,  N.  A.  von  J.  F.  Dibdin. 
London  1819.  T.  IV.  p.  7.  8. 

Ich  habe  es  versucht,  drei  der  Holzschnitte  daraus  copiren 
zu  lassen  und  wenn  sie  nicht  gut  gelungen  sind,  so  lag  es  mehr 
an  der  grossen  Schwierigkeit  nach  den  in  den  Büchern  mit  sehr 
wenig  Sorgfalt  abgedruckten  Formschnitten  zu  arbeiten,  als  an 
der  Geschicklichkeit  des  Holzschneiders.  Wäre  das  Handwerk  in 
Händen  von  Künstlern,  um  wie  viel  besser  wäre  man  daran. 

Das  dritte  oder  letzte  Blättchen,  der  Initial  S mit  Curius 
Dentatus  beim  Rübenbraten,  der,  wie  klein  auch  an  Dimension, 


1)  Dem  letztgenannten  gegenüber  der  Initial  S mit  Curius  Dentatus  und  den 
Gesandten  der  Samniter,  offenbar  von  derselben  Hand  und  von  welchem  ich  eine 
Copie  hier  beifüge.  R.  Weigel. 
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so  (loch  gewaltig  gross  in  der  Darsltdlimg , hatte  ich  ander- 
weitig hestimint  zu  einer  Alphahetlolge  ans  Frohen  vo!)  Initialen 
mit  Figuren  und  tigürlichen  Conipositionen  aus  der  ßlüthezeit  der 
deutscheu  Holzschneidekunst,  was  mich  j(‘tzt  beschäftigt,  um  es 
als  eine  Fortsetzung  meines  Holzschnittwerkes  oder  apart  auszu- 
geben. Mag  es  Entschuldigung  linden,  dass  es  auch  hier  abge- 
(Iruckt  ist. 

Leipzig,  am  Charfreitage  1856.  Rudolph  Weigel, 


leber  das  Sterbbild,  welches  sieb  Coiiradus  Celtis 
selbst  in  Holz  schneiden  Hess. 

Vom  k.  Oberbibliütliekar  Dr.  Änton  RuläUd  in  Würzbiirg. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  wie  viele  Eigenheiten  die  Hu- 
manisten des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  zu  haben  plleglen,  wohin 
auch  die  gehörte,  sich  seihst  eine  Grahschrift  zu  fertigen.  Von 
dieser  poetischen  Eitelkeit  war  auch  der  grösste  deutsche  Humanist 
Conradus  Celtis,  der  überhaupt  gern  von  sich  sprach  und  des 
Ruhmes,  der  erste  Deutsche  ,,Poeta  laureatus“  gewesen  zu 
sein,  nie  vergass , nicht  frei,  im  Gegentheile  liess  er  sich  hei 
lebendigem  Leibe  als  Sterbender  abhilden,  und  veröifenllichte 
diese  Ahhildung  durch  einen  von  Hans  Rurgkmair  geferligltm  Holz- 
schnitt, dem  er  seine  Lohverse  einschneiden  liess.  Diese  That- 
sache  erzählt  dei’  ausführlichste  Riogra|)h  des  Celtis  — der  ehe- 
malige Freiburger  Professor  Engelbert  Klüpfel  in  seinem 
Werke:  ,,De  vita  et  scriptis  Conradi  Celtis  Ih’otucii  etc.  Pars  1. 
Fribui’gi  1827.  4.  p.  211“  mit  folgenden  Wollen:  ,,Diem  Supre- 
mum haud  procul  abesse  cum  persesitisceret,  tot  signis  monitus, 
ipse  sui  imaginem  curavit  eflingi,  quae  morluo  similem  rejirae- 
senlaret,  cum  suis  honoiis(|ue  poetici  iiisignibus,  manibus  liactis 
supia  libros  positis,  llentibus  geniis,  inscrijitione  addila:  Cur 

mors  tarn  (lulces  runi|)is  amicitias?  Quid  non  I.  il.i- 
tina  resolvis?  ln  imaginis  limbo  inferiore  istiusmodi  sibi 
posuit  Epitaphium: 

D.  0.  M. 

Flete  pii  vales,  et  tundite  |)cctora  palmis: 

Vesl(‘i'  eiiiin  bie  Cedtis  läla  snpiamia  tulit. 

Mortnns  ilb*  (|uidem;  S(“d  longum  vivus  in  ai'vum, 
C()ll(Hiuilur  doclis  per  sua  scri|da  viris. 

Chun.  Cel.  Pro.  Vieimae  lauroae  custos  et  collator. 
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Hic  in  Chris,  quiescit.  Vixit  an.  II  L.  sal.  sesquimill.  et  VII. 

Sub  divo  Maximil.  August. 

H.  B.‘) 

lüde  apparet,  morlem  Celli  minime  improvisam  accidisse,  ad 
quam  quidem  more  christiano  rite  se  paravit,  eandemque  excepit 
clirislianissime  anno  salutis  per  Christum  partae  M.  D.  VIII.  mensis 
Februarii  Die  IV.“ 

Die  königliche  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  besitzt 
nun  (Arch.  112a.)  diesen  Holzschnitt,  der  dadurch  noch  beson- 
ders werthvoll  wird,  dass  Celtis  eigenhändig  ihn  dem  bekann- 
ten Doctor  Hartmann  Sch  edel  zum  Geschenke  machte,  wie 
noch  bemerkt  werden  wird.‘^) 

Den  Holzschnitt  selbst  anlangend,  so  ist  derselbe,  ohne  Ein- 
rechnung des  breiten  Randes,  der  an  dem  Exemplar  der  Hof- 
und  Staatsbibliothek  2 Zoll  1 Linie  beträgt,  9 Zoll  hoch,  6 Zoll 
breit.  In  der  Mitte  zeigt  sich  das  Brustbild  des  Celtis,  dessen 
Züge  die  eines  Stei'benclen  oder  Gestorbenen  sind.  Celtis,  im 
Pelzkleide,  ist  übrigens  mit  den  Insignien  eines  gekrönten  Dich- 
ters, wie  solche  ihm  der  Kaiser  verliehen,  vollkommen  geschmückt. 
Seine  Hände  ruhen  aus  auf  seinen  Werken.  Diese'  werden  durch 
4 liegende  Foliobände  bezeichnet,  von  denen  3 in  einer  Reihe, 
das  4te  über  diesen  liegt.  Auf  dem  Schnitt  derselben  wird  der 
Inhalt  angegeben: 

GER.  ILLVS.  4. 

4.  I EPIGRA.  8.  | ODAII;.  4. 

Darunter  die  Worte  der  Apocalypse,  getrennt  durch  das  quer  lie- 
gende und  in  der  Mitte  zerbrochene  Wappen  des  Celtis: 

OPERA  EO^  SEQVVTVR  ILLO® 

Darunter  stehen  die  bereits  oben  aufgeführten  Verse  nebst  Grab- 
schrift in  grossen  Buchstaben  geschnitten,  jedoch  steht  deutlich 
VIXIT  AN.  IXL. 

Dieses  Brustbild  ist  umgeben  mit  Laub-  und  Früchtenge- 
winde. Zwischen  den  trauernden  ,,APOL“,  der  in  oberer  Ecke 
zur  Rechten  des  Celtis  sich  befindet,  und  den  zu  seiner  Linken 
trauernden  ,,MERCV“  findet  sich  die  Dichterkrone;  darunter  eine 
Bogenschleife  mit  der  grossbuchstabigen  Inschrift: 

Exitus  acta  probat,  qui  bene  fecit  habet. 

Zur  Rechten  des  Celtis  eine  weitere,  in  zwei  Theile  gebogene 
Schleife,  mit  der  abbrevirten  Inschrift: 

Cum  mors  tarn  dulces  rumpis  amicicias. 

Zu  seiner  Linken  eine  solche,  mit  den  Worten: 


1)  Obiges  H.  B.  bedeutet  Hans  Burgkmair. 

2)  Der  Holzschnitt  kam  auch  in  der  von  Derschau’sclien  Auction  (Nürn- 
berg 1825)  vor,  und  wird  in  dem  Cataloge  derselben  (Zweite  Abth.  S.  35.  Num. 
347)  bezeichnet:  „Sehr  seltenes  Bl.  Nicht  im  P. -Grav.“ 
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Quid  non  Libilina  resolvis 
Unten  rechts  und  links  zwei  trauernde  Genien. 

Hier  hätten  wir  also  das  Denkmal  des  Celtis,  entworfen  von 
seinem  eigenen  Dichtergeiste. 

Auf  dem  entgegenstehenden  Seitenblatt  Hess  Celtis  den  drit- 
ten Holzschnitt  aus  seiner  ,,Hhapsodia“  (Aug.  Vind.  1505)  wieder 
ahdrucken,  welcher  die  ,,Insignia  poetarum“  enthält,  nämlich  die 
Dichterkrone,  den  goldenen  Ring,  das  ßiret,  das  Sigill  und  Scepter. 

Auf  der  Rückseite  seines  Rildnisses  schrieb  oben  Celtis  mit 
eigener  Hand  in  schwarzer  Tinte: 


Hierunter  dagegen  Hartmann  Schedel  eigenhändig  mit  rother  Tinte: 

CrCo'irn'b«  5 CclnS  'jppctn  J^nuvcnhtS 
rr*riyt  rrtiftt  her 
Tnotn  mm  (iL^B 

f\xmo  "bm  t B ♦ 
tr?nn  Tncnfi5  fr\>znmtj  S^tennCj 


darunter  dann  mit  blauer  Tinte: 


l’’  yynfT’ 


Gewiss  ein  schönes  Denkmal  und  eine  schöne  Erinnerung  an  den 
ersten  gekrönten  Dichter  Deutschlands! 

Dasselbe  Rlatt  erschien  nun  nochmals,  nachdem  Conradus 
Cellis  wirklich  gestorhen  war,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass 
dei'  Holzschnei(lea’  die  S e i t e n s c h a 1 1 i e r n n g hei  (h'i*  Inschrift 
wegschiiilt,  dafür  eine  einfache  Linie  zog,  und  aus  der  VH  dann, 
nachdem  er  IMalz  gewoninm,  die  VHl  schnilt. 

Hingegen  wurclen  auf  dem  entgegenstehenden  Seitenhlatte  lol- 
gende  Gedichte  gedruckt: 

CVSDiNIANVS  CELTI 
VLTIMVM  VALE 

Viator  cum  adrniiatione  musas  alhnjuitur. 

Arcliiv  r,  cl.  f.oicliii.  Kiiii.sK!.  II.  1S5C».  l() 
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Via:  Viide  ruit  sic  suavis  odor?  qiiur  sic  halet  aer 
Mirteus?  hic  nunquid  Jaurea  silva  uiret? 

Nil  uideo:  uiolis  sed  quenam  cura  piieilae 
Vüs  agitat  tumulü  hüc  spargere  castalides? 

Mu:  Hoc  phoebus  iussit  nos  custodire  sepulchrum: 

Et  cineres  roseo  sepe  rigare  mero. 

Ipse  lyram  posuit  cunctas  huc  congerit  herbas: 

Vl  croceü  spirent  hec  sacra  busta  nemus. 

Subslrauit  laurum  capiti  contexit  & omne 
Hoc  Corpus  lauro:  si  modo  corpus  adest: 

Via:  Corpus  abit:  sed  odor  manet:  hic  puto  laureus  olim 
Surget  ager:  floret  nam  urna  beata  nimis. 


MAGISTER  THOMAS  VELOCIANVS  IN  BVSTA 
CONRADl  CELTIS  PROTVCH. 

Quas  louis  ira  ferox  metuit  contirigere  lauros 
Fulmine:  proch  iiimiü  mors  truculeta  rapis 
Attamen  excelse  surgent  de  stipite  froiides 
Dulcius  ac  solito  celtica  musa  canet 
Dum  nisi  corporeos  potuisti  soluere  nexus 
Eternum  uiuet  carmine  partus  bonos. 

Auch  hiervon  besitzt  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  Mün- 
chen ein  Exemplar,  ebenso  wie  sie  zwei  fernere  zusammenge- 
druckte Holzschnitte  besitzt,  wo  auf  dem  Blatte  rechts  sich  der 
erste  Dürer’sche  Holzschnitt  aus  den  1502  zu  Nürnberg  gedruck- 
ten Libris  amorum  (vorstellend  den  vor  dem  Kaiser  knieenden 
Cellis  mit  der  Unterschrift:  „Qui  maledicit  etc.“),  auf  dem  gegen- 
überstehenden linken  Blatte  aber  sich  abermal  der  oben  erwähnte 
Holzschnitt  der  ,,Insignia  poetarum“  aus  der  „Rhapsodia“  (Aug. 
Vind.  1505)  vorfindet. 

Höchst  wahrscheinlich  blieben  die  Holztafeln,  die  Celtis  zu 
verschiedenen  Zeiten  zu  seinen  Werken  fertigen  liess,  *)  in  dem 
,, Collegium  poetarum“  zu  Wien  zurück,  wo  dann  auch  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  Einblattdrucke  davon  gemacht  wurden. 

Dies  Collegium  blieb  lange  noch  nach  Celtis  Tode  im  Flor, 
und  krönte  noch  lange  seine  Dichter  fort,  wie  solches  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  erschienenen  Gelegenheits-Schriften  nachweisen, 
welche  damals  nach  bedeutenderen  Dichterkrönungen,  oder  — wenn 
man  es  so  nennen  will  — Dichterpromotionen  veröffentlicht  wur- 
den. Zum  Beweise  mögen  folgende  zwei  Schriften  dienen: 

Laurea  Poetica.  | Ex  Caesareo  | Privilegio  in  celeberri-  | 
mo  Archigymnasio  Vien-  | nensi  tribus  nuper  viris  eruditiss:  ( 
Eliae  Corvino,  loanni  Lauter-  | bachio,  et  Vito  lacobaeo,  in 


1)  Ueber  die  Gewissheit  dieser  Behauptung  wird  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
in  einer  späteren  Arbeit  sprechen. 
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maxima  Reveren-  | dissimorum  Principum,  Comitum,  Baronum,  1 
Nobilium,  ac  doclissimorum  hominum  | frecpientia,  summa  cum 
gratula-  j lione  collata.  | A Paulo  Fabricio  i . . . edita  | etc. 
Viennae  Austriae  excude-  | bat  Raphael  Hoflialter.  | Anno 
M.  D.  LVllI.  4. 

Diese  von  Bogen  A — L laufende  Druckschrift,  welche  die  k 
Hof-  und  Staatsbibliothek  (P.O.lat.301)  besitzt,  giebt  immerhin  noch 
Aufschlüsse  über  die  Dichterkrönung,  jene  Celtische  Schöpfung. 

Bogen  L.  III  findet  sich  das  bekannte  ,, Privilegium  D.  Maxi- 
miliani  Imp.  Aug.,  quo  Gymnasio  Viennensi  Poetas  coronandi  jus 
atque  potestas  est  concessa“,  datirt  ,,piid.  Ca!.  Nov.  1501“  abge- 
druckt mit  dem  Beisatze:  ,,Conlirn)atum  ä D.  Ferdiuando  I.  Roma- 
norum Imperatore  Augustissimo.  Decima  Septembris,  Anno  1558.“ 

Ferner: 

Corona  poetica.  | A Clarissimo  & doctissimo  viro  Domino  ( 
Petro  Ä Rotis  Cortra-  | ceno  Iuris  Vtriusque  | Doctore  Prae- 
stan-  I tissimo.  Sub  Rectoratu  Magnifici  viri  D.  Mel-  | chioris 
Hoffmairs,  lur.  Vtr.  | Doct.  et  Prof,  publici.  \ Tribus  Poetis  in 
Archigym-  | nasio  Viennensi  collata.  | Impressum  Viennae  in  1 Of- 
ficina  Typographi-  | ca  Raphaelis  Hofhalter.  | Anno  | M.D.LX.  4. 

Sehr  merkwürdiges,  in  Wolfenbüttel  (36.  2.  Poet.)  vorfind- 
liches  Buch,  welches  über  die  Dichterkrönung,  jene  Celtische 
Schöpfung,  noch  einigen  Aufschluss  giebt.  — Die  3 Dichter  sind 
Petrus  Paganus,  Caspar  Cropaeius  und  Jonas  Hermannus.  Signa 
tur  A — P. 

Auch  München  (P.  0.  lat.  301)  besitzt  das  Werkchen. 

Ein  noch  merkwürdigeres  Denkmal  bildet  aber  jener  grosse 
Hans  Burgmair’sche  Holzschnitt  in  Patentfolio,  der  unter  dem 
Bilde  des  Reichsadlers  das  Andenken  jener  Dichterschule  durch 
di (5  Verse  verewigt: 

Lavrea  serta  gerit  sacro  lovis  ales  in  ore 
Maximilianeis  iam  celebrata  scolis. 

AQVILA  IMPEIHALIS. 


BVRGMAIR  haue  atjuilam  depiuxerat  arte  lohannes 
Et  Celfis  pvlhram(!)  texvit  Historiam. 

Ille  novern  Mvsis  septenas  iunxerat  Arles 
Quas  Studio  j)arili  docta  Viena  colit. 

Auch  diese  Seltenheit  b(!silzt  die  königl.  Hof-  und  Staats- 
bii)liolh(;k. 


10* 
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Hans  Wächtelin, 

Maler  und  Zeichner  in  Strassburg. 

Von  Herrn  Bibliothekar  SchneegaDS  in  Strassburg,  durch  Vermittelung  des 
Herrn  Inspector  Passavant. 

Hans  Wächtelin  (sonst  auch  Wächtle,  Wechtelin,  Wechlle, 
VVaechtliii,  Vuechtlin  und  noch  anders)  wurde  im  Jahr  1514,  auf 
St.  Gallen  Tag,  hier  als  Bürger  aufgenommen.  Die  Art,  wie  seine 
Aufnahme  im  ßürgerbuche  eingetragen  ist,  bietet  insofern  ein  be- 
sonderes Interesse  dar,  als  man  daraus  ersieht,  das  Wächtelin 
eines  Priesters  Sohn  gewesen.  Hier  der  Text  des  Bürgerbuches 
seihst:  Item  HansWechttel  der  Moler  hat  das  Burg  recht 
empfangen  von  Herr  Hans  Wechtlin  Priester  seinem 
Vatter,  wil  dienen  zurSteltzen.  Actium  secundalpsa 
Galli.  (Die  zur  Steltzen  benannte  Zunft  war  diejenige  d*er  Ma- 
ler, Goldschmiede,  Bildhauer,  Form-  und  Stempelschneider,  Buch- 
drucker etc.)  Schon  zwei  Jahre  später  tritt  Wächtelin  als  Mit- 
glied der  Meisterschaft  des  Malerhandwerks  und  somit  als  einer 
der  Hauptmeister  auf  in  den  damals  vor  den  Bäthen  und  Ein- 
undzwanzigen  gegen  die  Stümper  geführten  und  hauptsächlich 
gegen  den  seit  1506  zu  Strassburg  ansässigen  Hans  Hage  gerich- 
t(‘ten  Streitigkeiten.  Letzterer  scheint,  mit  Hülfe  zahlreicher  Ge- 
sellen, die  in  seiner  Werkstätte  für  ihn  arbeiteten,  bedeutende 
Geschäfte  gemacht  und  hierdurch  den  andern  Meistern  grossen 
Eintrag  und  Schaden  verursacht  zu  haben.  Es  waren  dies  die- 
selben Streitigkeiten,  in  deren  Folge,  auf  Vorschlag  und  Begehren 
der  Meisterschaft  des  Malerhandwerks,  das  Meisterstück,  oder 
vielmehr  die  seit  dieser  Zeit  bestehenden  drei  Meisterstücke,  durch 
Beschluss  vom  9.  Juni  1516,  eingeführt  wurden.  In  diesem  Be- 
schlüsse werden  die  Meister,  welche  damals  die  Meisterschaft  bil- 
deten, in  folgender  Ordnung  genannt:  ,,Die  Ehrbarn  der  Mei- 
sterschaft des  Mallerhandtwerks  bei  uns  nemlich  Hans 
von  Metz,  Peter  Schwin,  Hanns  Hebell  von  Lorch,  den 
man  nennt  Hanns  von  Zäbern,  Hanns  Wächtle,  Veltin 
Zypffell,  Erhartt  Schlitzoc  und  Hanns  von  Franckfort 
unser  Bürgern.“  — Das  Jahr  darauf  erscheint  Wächtelin  aber- 
mals mit  dreien  seiner  Genossen,  und  zwar  diesmal  der  zweite 
in  der  Reibe,  sogleich  nach  Meister  Hanns  von  Metz,  in  einem 
durch  gemeinsame  Schiedsrichter  geschlichteten  Injurienstreite  mit 
dem  obengenannten  Hanns  Hage.  In  dem  Entscheide  ist  sein  Name 
Hans  Wechtelin  geschrieben.  — Dasselbe  Jahr  zeichnete  Wächtelin 
die  drei  anatomischen  Blätter,  welche  Meister  Hans  vonGorss- 
dorff  genant  Schylhans  Burger  und  Wundartzt  zu 
Strassburg  der  in  seinem  Feldbuch  der  Wundartznei  in 
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deutscher  Uebersetzung.  einverieibten  Anatomie  Meister  (i  ii  i d o V 
de  Cauliaco  montis  Pessiilaiii  beigab.  Das  eisLe  Ihall  zci;;t 
ein  menscbliclies  Skelett  mit  der  Aulscbritt:  ,,Anatomia  aller 
Beinglieder  des  Menscben“,  das  zweite  mit  derjenigen 
„Anatomia  corporis  bumani  1517.“  einen  Kor])er  bis  zu 
den  Knieen,  mit  gimffnetem  Leibe,  zu  beiden  Seiten  die  einzelmm 
Organe,  darunter,  gleichwie  unter  der  ersten  Talel,  belindet  sieb 
eine  in  dentseben  Heimen  abgelasste  Anslegniig,  worin  diesmal 
des  Künstlers  Name,  wie  folgt,  angegeben  ist:  (mit  Zeugniss 
sag  ich  dir  fürwahr)  Hans  Wäcbtlin  hat  j ecbl  bei  ein 
hör)  abconterfayt  künstlich  vnd  wol  Gr.  Das  dritte  Blatt 
stellt  einen  sogenannten  Aderlassmann  vor.  Es  ist  ein  Körper 
wieder  mit  geölfnetem  Leibe,  mit  Anzeige  der  Adern,  wo  nach 
den  damaligen  und  noch  jetzt  sehr  verbreiteten,  volksthümlichen 
Ansichten,  es  je  nach  den  Jahreszeiten  für  gut  oder  schlimm  an- 
gesehen wurde,  zur  Ader  zu  lassen.  Links  daruntersteht:  ,, Con- 
tra fact  er  Lasszmami.“  Sämmtlicbe  drei  Körper,  wie  schon 
allein  die  unveikenntliche  Aehnlicbkeit  der  Gesiebtszüge  es  be- 
weist, sind  nach  demselben  Originale  gezeichnet  und  zwar  nach 
einem,  1517  hier  mit  dem  Strange  gerichteten  und  eigens  hierzu 
erbetenen  Mann.  In  der  Ausgabe  des  Feldbuclis  von  1528  und 
1530^)  — welche  letztere  übrigens  ein  blosser  Abdruck  des  er- 
stem ist  — wird  dies  ausdrücklich  bezeugt.  Folio  16*^  am  Be- 
schluss der  Anatom ij  heisst  es:  ,,diss  ob  bescbi-i  ebene 
A n a 1 0 m i j bat  der  b o c b b e r ü m p t A r t z t vnd  iM  e i s t e r 
Guido  de  Cauliaco  montis  Dessulani,  erstlich  mitt 
arbeit  zu  latin  veruasszt,  welch  e nachm  ols  in  teutsch 
verdolmetschet.  Vnnd  dieweil  der  Augensbyn  ein 
grosszer  behilfr  ist  findest  du  in  nacligonder,“)  vnd 
Zwo  Vorgoiiden  figuren  ey  ge  nt  lieh  aller  sychtli  eben, 
jnneren  vnd  üssberen  glydern,  beynen,  vnd  aderen 
gewisszlicbe  anböig,  so  zu  Strassburg  war  lieb  con- 
trafait  und  dentlicb  verzeiebnet  ist  ab  ein  todten 
und  d a r z u e r l>  e 1 1 e n e n m a ii  n m i t dem  s t r a n g g e i‘  i c ii  t. 
anno  (Christi  M.  D.  XVI 1.“  Auch  alle  übrigen  Bilder  des 
Feldbuclis  stehe  ich  keinen  Augenblick  an  dem  Hans  Wäcbtelin 
zuzusebreiben.^)  Nichts  wird  jedoch  hierüber  im  Buche  selbst 


1)  Die  erste  Ausgalx;  von  1517  kam  mir  liier  niclit  zu  Gesichte. 

2)  lias  hetreflemle  iJiltl  ist  das  mit  den  Worten  „ C o n l r a l'a  c t o r Lassz- 
man“  hezeidmete. 

.'))  Kine  verkleinerte  Gopie  des  einen  der  llolzselmitte  Ixdindet  sich  in  Dr. 
Choulant’s  Geschichte  und  ltil)liogra|diie  der  anatomischen  Ahltildimn  nach 
ihrer  lieziehung  aiil  anatomische  Wissenschal't  nml  bildende  Kirnst.  Mit  Illustra- 
tionen riacli  Ilolliein,  L.  da  Vinci,  Halael  etc.  Leipzig,  1852.  in  1.  .S.  2(i.  Text 

8.25 — 27.  178.  Siehe  lerncr  die  seitdem  erschienenen  Abtheiinngen  meines 
Kunslcatalügcs,  besonders  die  24.  Abtlieilung  8.11.  Rnd.  Weigel. 
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gesagt;  und  obwohl  einige  Blätter  im  Schnitte  etwas  breiter  ge- 
halten sind  als  des  Lassmann’s  Figur  (fol.  16^),  so  tragen 
dennoch  alle  denselben  Charakter  und  weisen  somit  alle  auf  eine 
und  dieselbe  Künstlerhand  hin,  die  Darstellung  folio  44^  nament- 
lich, ,,Vssziehung  des  Geschoss“,  spricht  sehr  für  diese 
Annahme.  Für  mich  ist  gewiss,  dass  Wächtelin  sämmtliche  Bilder 
des  Feldtbuchs  gezeichnet  habe.  Ob  er  aber  dieselben  auch 
selbst  in  Holz  geschnitten  habe,  dies  getraue  ich  mir  weder  be- 
stimmt zu  bejahen  noch  zu  verneinen , da  auf  den  Tafeln  selbst 
nirgends  ein  Aufschluss  hinsichtlich  dieses  Punktes  gegeben  wird, 
und  Wächtelin,  wenigstens  in  den  hiesigen  Urkunden,  durchgängig 
blos  als  Maler,  nie  aber  auch  als  Formschneider  bezeichnet  wird. 
Alles  was  hierüber  gemuthmasst  oder  sogar  behauptet  werden 
könnte,  würde  blos  auf  rein  persönlicher  und  somit  nur  relativer 
Anschauungs  - und  Auffassungsweise  beruhen.  Wie  sehr  auch 
Schnitt  und  Zeichnung  mit  einander  übereinstimmen  mögen,  so 
kann  nichts  desto  weniger  über  den  fraglichen  Punkt  durchaus  nichts 
mit  Gewissheit  weder  behauptet  noch  angenommen  werden.  — 
1519  tritt  Wächtelin  abermals  mit  drei  andern  Malern,  wieder 
,,von  der  Zunfft  wegen“,  in  einem  Zunftstreite  zwischen  den 
Malern  und  Goldschmieden,  wegen  ausstehender  Zunftgelder,  auf. 
In  der  in  diesem  Streite  durch  die  Ersteren  eingereichten  Bitt- 
schrift an  den  Magistrat  wird  unser  Meister  ,,Hans  Wechtlin“ 
geschrieben ; in  derjenigen  der  vier  Maler  ist  sein  Name,  jedoch 
nicht  eigenhändig,  „Hans  Wechtelin“  unterschrieben.  — Von 
Wächtelin  sind  ebenfalls  die  Passionsbilder  und  andere  in  Dr. 
Geilers  von  Kaisersberg  Pos  tili,  Strassburger  Ausgabe  von  1522, 
gezeichnet.^)  Es  geht  dies  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  die- 


1)  Von  dieser  Folge  der  Passion  oder  vielmehr  des  Lebens  Christi  bis  zum 
jüngsten  Gericht  und  der  Darstellung  eines  Sterbenden,  welcher  die  Tröstungen 
der  Kirche  empfängt,  welche  niemals  vollständig  zusammen  scheint  herausgegeben 
worden  zu  sein,  sind  bis  jetzt  43  Blätter  bekannt,  nämlich : 


1.  Die  Erschalfung  des  Menschen  und 

die  Austreibung  aus  dem  Paradies. 

2.  Die  Geburt  der  Maria. 

3.  Ihr  Eintritt  in  den  Tempel. 

4.  Die  Verkündigung. 

5.  Ihre  Trauung  mit  .loseph. 

6.  Die  Geburt  Christi. 

7.  Die  Beschneidung. 

8.  Die  Anbetung  der  Könige. 

9.  Die  Darbringung  im  Tempel. 

10.  Christus  lehrt  im  Tempel. 

11.  Die  Taufe  Christi. 

12.  Die  Berufung  des  Petrus  und  An- 

dreas zum  Apostelamt. 

13.  Christus  lehrt  im  Tempel  und  auf 
dem  Berge. 


14.  Christus  bei  Simon  zu  Tisch. 

15.  Die  Auferweckung  Lazari. 

16.  Der  Einzug  Christi  in  Jerusalem. 

17.  Das  Abendmahl. 

18.  Christus  auf  dem  Oelberg. 

19.  Die  Gefangennehmung  Christi. 

20.  Christus  vor  Hannas. 

21.  Christus  vor  Kaiphas. 

22.  Christus  vor  Pilatus. 

23.  Die  Geisselung. 

24.  Die  Dornkrönung. 

25.  Ecce  Homo. 

26.  Pilatus  wäscht  sich  die  Hände. 

27.  Die  Kreuztragung. 

28.  Christus  wird  an’s  Kreuz  genagelt. 

29.  Die  Aufrichtung  des  Kreuzes. 
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selben  Bilder,  mit  Angabe  von  Wäcbtelin’s  Namen,  in  einer  Pas- 
sion abgedruckt  sind,  welche  separat  unter  rolgendem  lateinischen 
Titel,  jedoch  ohne  Angabe  weder  des  Druckorles  noch  des  Jahres, 
erschien:  ,,Passio  Jesu  Christi  saluatoris  mundi  vario 
ca  r min  um  genere  F.  Benedi<Ui  Chelidonii  cum  ligu- 
ris  a rtificiosissimis  Joannis  Viiechtlin“.  Ein  andei- 
weitiger  von  mir  entdeckter  und  gewiss  auch  zu  berücksichtigen- 
der Umstand  hinsichtlich  dieser  Blätter  der  Poslill  ist  derjenige, 
dass  auf  einem  der  Bilder,  auf  demjenigen  nämlicli,  das  die  Dar- 
stellung Christi  im  Tempel  und  Mariae  Opferung  enthält,  rechts, 
hinter  dem  Altäre,  schwarz,  dieses  offenbar  einem  Künstler  zuge- 
hörige Zeichen  sich  vortindet  Wem  mag  nun  dasselbe  ange- 

bören?’)  Nach  Hrn.  Universitäts-Kupferstecher  Loedel’s  Angabe 
befindet  sich  ein  Exemplar  dieser  in  Hinsicht  auf  unsern  Künstler 
höchst  merkwürdigen  Passion  auf  der  Basler  Bibliothek,  ein  zwei- 
tes soll  sich  zu  Gotha,  und  ein  drittes  endlich  im  Pi ivatbesitze 
des  Königs  von  Sachsen  in  Dresden  vorfinden. 

Obigen  Angaben  vermag  ich  nun  blos  noch  einige  andere  bei- 
zufügen, die  ich  etwa  vor  einem  Jahre  von  Hrn.  Loedel  hinsicht- 
lich mehrerer  Holzschnitte  in  Doppeltönen  erhalten  habe,  welche 
dieser  Künstler  dem  Wächlelin  zuschreibt.  Unter  einem  Portrait 
Melanchthon’s  von  1519,  wovon  mir  Hr.  Loedel  ein  Facsimile 


Der  Tod  der  Maria. 

Das  jüngste  Gericht. 

41.  Der  Höllenrachen. 

42.  Die  Krönung  der  Maria,  von  Heili- 
gen nnigehen. 

Kin  Slerliender  empfangt  die  Trö- 
stungen der  Kirche  durch  zwei 
Geistliche.  Hinter  seinem  [Jette 
stehen  Maria,  Paulus  und  andere 
Heilige. 


39. 

40. 


43. 


30.  Die  Kreuzigung. 

31.  Christus  am  Kreuz;  Maria  und  Jo- 
hannes zu  den  Seiten. 

32.  Die  Kreuzabnahme. 

33.  Christi  Leichnam  beweint. 

34.  Die  Grablegung. 

35.  Die  Auferstehung. 

36.  Christus  erscheint  seiner  Mutter. 

37.  Die  Himmelfahrt  Christi. 

38.  Die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes. 

Die  früheste  Ausgabe  mit  einer  Jahrzahl  von  dem  grössten  Theil  dieser  Holz- 
schnitte führt  den  Titel;  Das  Leben  Jesu  Christi  etc.  Darzu  vil  schöner  liguren 
bedeutung  — Sliössburg  durch  Johannem  Knoblauch  in  dem  iar  da  man  zalt 
MDVllI.  kl.  fol.  Dieselbe  enthält  30  Holzschnitte  von  Wechtlin,  anfangend 
mit  der  KrschatTimg  des  Menschen  und  endend  mit  der  Krönung  Mariae.  Das 
Titelblatt,  wo  die  A|)ostel  vor  Christus  knieen,  mit  den  Symbolen  der  Lvange- 
listeri  in  den  Kcken , so  wie  auch  das  15.  Blatt  mit  der  Auferweckung  Lazari, 
sind  von  Urse  Graf  und  mit  seinem  Monogramm  versehen.  Vier  weitere  Holz- 
schnitte, nämlich  der  Feigenbaum,  die  Kreuztragung,  die  Kreuzigung  und  Christus 
am  Kreuz  sind  von  dom  Meister  V G,  so  dass  das  ganze  Werk  3(i  Holzschnitte 
enthält,  hin  solches  Kxemplar  lielindet  sich  liei  den  Büchern,  welche  Joseph 
Heller  der  Bibliothek  zu  Bamberg  vermacht  liat.  P. 

Fine  Copie  von  No.  1.,  die  Verkündigung,  befindet  sich  in  meinem  Werke; 
Holzsi  linille  [x-rülimlrr  Meister  etc.  4le  Lief.  No.  28.  Text  S.  XVIH.  .MX.  und 
mehrere  Ausgaben  von  Büchern,  in  welchen  die  Holzschnitte  aufgeiiommen  sind, 
sind  in  meinem  Kunstcalaloge  aufgeführt.  B.  W. 

1)  Jenes  Zeichen  belindet  sicli  auf  einer  der  Gesclztafcln  und  scheint  einen 
hebräischen  Buchstaben  darstellen  zu  sollen.  P. 
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vorgelegt  hat,  steht  des  Meisters  Name  und  Zeichen,  zwei  kreuz- 
weis übereinander  gelegte  Pilgerstäbe,  zu  welchen  die  uneheliche  (?) 
Geburt  Wächtelin’s,  als  eines  Priesters  Sohn,  wohl  die  Auslegung 
geben  dürfte.  Die  ganze  Inschrift  lautet  also : MELANTON. 
ANNO  DOMINI.  MDXIX.  XXXIII.  ANNOS  HABVI.  Io.  WECHTLIN. 

FACIEBAT.  •x-  Noch  andere  in  Helldunkel  ausgeführte  Blätter, 
welche  auf  einem  Täfelchen  die  Initialen  Io.  V.,  zu  beiden  Seiten 
von  obigen  Pilgerstäben  wie  auf  MelanchthoiTs  Portrait,  wieder 
zeigen,  jedoch  aufrecht,  hinter  diesen  eine  Pflanze,  die  ich  für 
einen  Knoblauchstock  zu  nehmen  geneigt  wäre,  schreibt  Hr.  Loedel 
dem  Hans  Wächtelin  zu.  Der  Umstand  jedoch,  dass  sich  obige 
Pflanze  auf  Melanchthons,  mit  dem  Namen  des  Meisters  versehe- 
nem Portrait  nicht  vorweist,  und  noch  mehr  das  einfache  V der 
Initiale,  erlauben  mir  erst  nach  bestimmterer  Beweisführung  Hrn. 
Loedel’s  Ansicht  und  Behauptung  beizupflichten,  wie  sehr  auch  die 
fraglichen  Platten  in  Charakter,  Manier  und  Haltung  denjenigen 
ähnlich  sein  mögen,  welche  authentisch  und  erweislich  Wächtelin’s 
Werke  sind.  Jemehr  ich  in  Kenntniss  unserer  älteren  Kunstge- 
schichte fortschreite,  desto  mehr  überzeuge  ich  mich,  dass  man 
in  ähnlichen  Fällen  nie  mit  allzugrosser  Behutsamkeit  verfahren 
könne. 


Hans  Burgkmair’s  (des  älteren) 

Holzschnitt  - Folgen  in  Büchern. 

VoQ  Wiechmanii  • Kadow. 

Das  zweiundachtzig  Nummern  starke  Verzeichniss , welches 
Bartsch  im  7ten  Bande  des  Peintre-Graveur  von  den  Formschnit- 
ten des  Hans  Burgkmair  giebt,  enthält,  mit  Ausnahme  der  Werke 
für  den  Kaiser  Maximilian,  nur  zwölf  Blätter  aus  den  in  Büchern 
vorkommenden  Folgen,  eine  Zahl,  die  nicht  vermuthen  lässt,  dass 
unser  Meister  eben  durch  solche  zu  den  productivsten  Künstlern 
seiner  Zeit  gezählt  werden  muss.  Auch  bei  andern  Kunstschrift- 
stellern findet  ein  ähnliches  Verhältniss  statt.  — Von  Heineken*) 


1)  Dictionn.  des  Artistes  ß.  3.  S.  461.  — Les  planches,  qu’on  voit  dans  le 
Livre  allemand  in|Litui^  unl)  sont  toutes  de  Burgkmair,  suivant 

Sandrart. 
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nennt  nach  Sandrart‘)'Pauli’s  Schimpf  und  Ernst;  Nagler-),  dem 
wir  so  manche  vollständige  Verzeichnisse  von  den  Werken  ver- 
schiedener Künstler  verdanken,  erwähnt  nur  Joh.  Eck’s  Extempo- 
raF’ia,  Cicero,  Petrarca  und  Plinius;  Heller^)  führt  Mann’s  Passion, 
Geiler’s  Predigten  und  den  Cicero  auf,  so  dass  wir  nur  wenige 
von  den  Büchern  mit  ßurgkmair’s  Holzschnitten  kennen  würden, 
wenn  nicht  ein  bedeutender  Theil  derselben  in  Weigel’s  Kunst- 
catalogeri  nach  und  nach  aufgeluhrt  wäre. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  beschäftigt  sich  seit  längerer 
Zeit  mit  einer  Monographie  über  ßurgkmair  und  dessen  VVerk, 
erkennt  aber,  dass  noch  manches  Jahr  verfliessen  mag,  bevor  die 
Arbeit  an  das  Licht  treten  darf,  d.  b.  in  der  Vollkommenheit,  wie 
der  Standpunkt  unserer  Kunstliteratur  sie  fordert  und  wie  solche 
z.  ß.  in  ßecker’s  Schrift  über  J.  Amman  zfi  finden  ist.  Da  nun 
eine  andere  Veröffentlichung  über  ßurgkmair  unsers  Wissens  nicht 
in  Aussicht  steht,  so  mochte  die  hier  unternommene  Zusammen- 
stellung der  ßflcber-Folgen  wohl  gebilligt  werden,  da  diese,  wenn 
sie  auch  nur  zum  kleinen  Theile  aus  eigenhändigen  Blättern  be- 
stehen , doch  einen  wichtigen  Theil  des  ganzen  Werkes  bilden. 
Möchten  durch  uns  weitere  Mittheilungen  angeregt  werden. 

[n  der  ersten  Periode  lieferte  ßurgkmair  für  verschiedene 
Augsburger  Ofticinen  Holzschnitte,  später  jedoch  widmete  er,  in 
Verbindung  mit  Hans  Scbäuflein,  seine  ganze  Thätigkeit  dem  Buch- 
drucker Heinrich  Stainer  zu  Augsburg,  der  höchst  wahrscheinlich 
selbst  den  Formschnitt  ausgeübt  hat  und  für  seine  Zeit  zu  den 
bedeutendsten  Männern  seines  Faches  zu  rechnen  ist.  Nach  der 
Aullösung  dieser  Druckerei,  etwa  1546,  gingen  die  meisten  Stöcke 
in  die  Hände  Chr.  Egenolph’s  und  anderer  Frankfurter  Buch- 
drucker über  und  linden  sich  dort  zuletzt  im  Besitze  des  Vincent 
Steirimeycr,  der  sie  im  Jahre  1620  nochmals  zu  dem  höchst  sel- 
tenen Buche:  Newe  künstliche  woblgerissene  vnd  in  Holtz  geschnit- 
tene Figuren  u.  s.  w.  (ju.  4.  verwandte.  Siehe  den  ßecker’schen 
Aufsatz  in  diesem  Archiv,  11.  Jahrgang  S.  63  u.  fC. 

Die  Formschnittwerke  für  den  Kaiser  Maximilian  sind  für 
diesmal  aus  unserer  Zusammenstellung  ausgeschlossen  worden. 
Durch  die  Schrilt  llerhergei’s : Conrad  l‘eutinger  in  seinem  Ver- 
hältnisse zum  Kaiser  Maximilian  I.,  1841.,  sind  interessante  histo- 
rische Nachrichten  über  jene  grossartigam  Leistungen  gew'onnen, 


1)  S.jmirarl  sagt  von  t{iir}>kiniiir : Dieses  lioclislluliwürdigeii  ^t:l^nes  i iiliniliclie 
Werke  erliellen  in  vielen  üru  liern,  als  in  dem  Dndi  Kaiser  Maximilian  '/nKliren(?) 
von  Sdiim[)r  und  Krnst  gelarligd,  worin  sehr  viel  zierliche  tlulzschniUe  von  sei- 
ner Hand  n.  s.  w.  Sollte  hier  wohl  l‘anli’s  SdiimpC  lind  Krnst  f,'emeinl  sein? 
Die  Arif'alK!,  dass  das  Diidi  dem  Kaiser  Maximilian  gewidmet  oder  zu  Küren  ge- 
schriehen  s(>i,  passt  dann  wenigstens  nicht. 

2)  Kilnstler-I.exikon  D.  2.  S.  2DK 

3)  Zusätze  zu  llartscli  Deintre-draveur  S.  35 — 3S. 
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and  wird  es  auch,  nachdem  mehrere  der  allen  Original-Abdrucke 
aufgefunden  sind,  gelingen,  die  Blatter  der  Hauptmeister  von  der 
Gehülfenarbeil  sicherer  zu  scheiden. 

Predigen  Teutsch:  vnd  vil  gulter  leeren  des  hochgeleerten  herrn 
Johann  von  Kaisersperg.  Augsburg,  H.  Otmar.  1508 
u.  1510.  Fol. 

Mit  drei  Holzschnitten  in  Fol.  von  B.  — 1.  Die  beiden  Pil- 
ger. (Bartsch  No.  72.)  — 2.  Pilger  wallfahrten  zu  einer  Capelle. 
— 3.  Zachäus  steigt  auf  den  Baum. 

Panzer  I.  No  603.  - Zapf  11.  S.  32.  — Ebert  No.  8264. 

— Weigel  Nr.  18360”.  — Heller,  Zusätze  S.  36. 


Dyalogus.  Johannes  Stamler  Augustin,  de  diuersariim 
gentium  sectis  et  mundi  religionibus.  — Augsburg,  E.  Oeg- 
lin  und  G.  Nadler.  1508.  Fol. 

Das  höchst  seltene  Buch  enthält  einen  doppelt  vorhandenen 
Titelholzschnitt  in  Fol.  von  B. , auf  welchem  die  verschiedenen 
Religionen  durch  zahlreiche  Figuren  allegorisch  dargestellt  wer- 
den. Die  christliche  Kirche,  eine  gekrönte  Jungfrau,  den  Papst 
und  den  Kaiser  zur  Seite,  bildet  den  Mittelpunkt;  unten  das 
Wappen  des  Verfassers  mit  den  Buchstaben  J.  S.  und  auch 
des  Meisters  Monogramm  auf  einem  Täfelchen.  (Bartsch  No.  39.) 
Dies  Blatt,  das  Hummel  umständlich  beschreibt,  gehört  nicht  zu 
den  bessern  Arbeiten  B.’s,  jedoch  gilt  von  den  architektonischen 
Verzierungen  das  ürtheil,  welches  v.  Rumohr  in  seiner  Theorie 
der  Formschneidekunst  S.  55  darüber  ausspricht. 

Hummel,  Bibliothek  seltener  Bücher,  B.  II.  S.  47—54.  — 
Zapf  II.  S.  38. 


Das  buch  granatapfel.  im  latin  genant  Malogranatus — 

gepredigt  durch  den  hochgeleerten  doctor  Johänem  Gay- 
1er  von  Kaysersperg.  — Augsburg,  H.  Otmar.  1510. 
Fol. 

Mit  sechs  Holzschnitten  in  kl.  Fol.  von  B.  — l.  Christus  im 
Hause  des  Lazarus.  (Bartsch  No.  16.)  Neuer  Abdruck  in  der 
Derschau  - Becker’schen  Sammlung.  — 2.  Pharao’s  Untergang 

im  rothen  Meer.  (Bartsch  Nr.  3.)  — 3.  Die  heil.  Elisabeth  mit 
ihren  spinnenden  Frauen.  (Der  bei  Bartsch  unter  No.  28.  be- 
schriebene Formschnitt  ist  von  Hans  Baidung  Grien  und  gehört 
zu  der  Strassburger  Ausgabe.)  — 4.  Ein  Koch,  der  einen  Hasen 
ausweidet.  (Bartsch  No.  71.)  — 5.  Die  sieben  Hauptsünden  (7  Teu- 
fel). (Bartsch  No.  62.)  — 6.  Sieben  Degenscheiden. 

Nach  sorgfältiger  Vergleichung  der  beiden  Ausgaben  und  bei 
besonderer  Berücksichtigung  der  Eigenthümlichkeit  der  älteren 
Formschnitte  B.'s  können  wir  die  Ansicht  derjenigen  nicht  theilen, 
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welche  diese  Holzschnitte  dem  H.  Baidung  Grien  zuschreihen,  von 
dem  die  Blätter  der  Strassburger  Ausgabe  von  1516  herrübren. ’) 
Ferner  wird  noch  zur  Vermeidung  von  Irrthümerii  bemerkt,  dass 
die  tretfliche  Copie  von  H.  Baldung’s  h.  Elisabeth  im  7.  Hefte 
von  Weigel’s  Holzschnitten  berühmter  Meister  nicht  nach  der 
Augsburger  Ausgabe  von  1510,  sondern  nach  der  ebengenannten 

CfpoQoV|iipopp|»  icf 

Pa'lizer  I*  No.  667.  — Zapf  II.  S.  45.  — Ebert  No.  8232. 
— Weigel  No.  13360. 

Der  neu  Layenspiegel  (von  Ulr.  Tengler,  mit  Vorwort  von  Seb. 

Brant.)  Augsburg,  H.  Otmar.  1511  u.  1512.  Fol. 

Unter  den  vielen  Holzschnitten,  welche  grösslentheils  der 
oberrheinischen  Schule  angehören,  sind  folgende,  welche  Weigel 
dem  B.  zuschreiben  möchte:  1.  Versammlung  von  Gelehrten,  dar- 
unter Seb.  Brant.  — 2.  Der  Kaiser,  umgeben  von  seinen  Grossen, 
empfangt  Tengler’s  Werk.  — 3.  Eine  der  vorigen  ähnliche  Dar- 
stellung, vorn  Reissige.  — 4.  Hexentreiben  und  Beschwörung.  — 
5.  Das  jüngste  Gericht. 

Bl.  4 darf  vorzüglich  genannt  werden,  und  rühren  diese  Holz- 
schnitte, wenn  auch  nicht  alle  von  B.  selbst,  dennoch  von  einem 
ihm  sehr  nahestehenden  Schüler  her. 

Panzer  I.  No.  698  u.  723.  — Zapf  II.  S.  50  u.  58.  — 
Weigel  No.  16348. 


Schelmenzunft  — Durch  — Tboman  murner  von  Strassburg. 
Augsburg,  S.  Otmar.  1513  u.  1514.  4. 

Mit  40  Holzschnitten  nach  B.,  von  denen  der  erste  auf  Bl.  2\ 
welcher  den  Verfasser  darstellt,  n)it  der  Ueberscbrift  DOGTOR 
LAVX,  die  Buchsiahen  H.  B.  hat.  Die  Holzschnitte  sollen  andern 
aus  deiselben  Periode  nachsteben. 

Panzer  I.  No.  764  u.  797.  — Zapf  II.  S.  65  u.  71.  — 
Ebert  No.  14530.  — Lappenberg,  Murner’s  Ulenspiegel.  1854. 
S.  397. 


Jornandes  de  rebus  Gotborum , Paulus  Diaconus  — de 
gestis  Longobardorum.  Augsburg,  J.  Miller.  1515.  Fol. 


1)  Der  vcrslorbenc  Freiherr  von  Ruinohr  sagl  in  einem  Rricle  an  einen 
Lübecker  Knnslt'rennd : 

Und  dann  ist  noch  zu  erwägen,  dass  <lie  Fonnscliniüe  ans  Riirgkinayr’s 
frühester  Zeit  himmelweit  von  den  s[)äteren  verschieden  sind.  Rei  jenen 
herrscht  ruhige  Kinläcliheil,  verhunden  mit  Dürer’s  Rräcisinn,  F.igenschaftt'n, 
welche  durch  die  italienischen  Reminiscenzen  nur  gehohen  weiden,  wiihrend 
diese  einen  Ui'herlluss  von  Iniieainenlen  haben  und  mehrfach  überladen  er- 
scheinen. 

Man  vrrgl.  ferner  v.  Rumohr,  zur  (leschichte  u.  Theorie  der  Formschneide- 
kunst S.  5ü  u.  II'. 
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Mit  einem  Holzschnitt  von  B. : Alboin,  König  der  Longohnrden 
und  Atlianaric,  König  der  Gothen,  reden  mit  einander.  (Bartsch 
No.  63.) 

Schelborn,  Ergötzlichkeiten,  3.  S.  2231.  — Zapf  H.  S.  79. 
— Weigel  No.  20765. 


In  Apostolorum  Simbolum  — dialogus  (Pauli  Riccii).  Augs- 
burg, Miller.  1.514.  4. 

Der  Titelholzschnitt,  Christus  und  Geistliche,  ist  von  B. 

Zapf  II.  S.  68.  — Weigel  No.  8231  und  20766. 


Das  leiden  Jesu  Christi  — — durch  Wolffgang  von 

Man.^)  Augsburg,  H.  Schönsperger  d.  J.  1515.  4. 

Von  den  dreissig  Holzschnitten,  welche  von  B.  und  Schäuflein 
gefertigt  worden,  sind  mehrere  von  Bartsch  beschrieben.  Jene 
von  B.  sind  die  No.  14.  15  u.  18.  Auch  der  Holzschnitt  mit  dem 
Monogramm  t,  die  Verspottung  des  Heilandes,  darf  mit  Sicher- 
heit ß.  zugeschrieben  werden.  (Bartsch  VII.  S.  448.  — Brulliot 
I.  No.  776.  Heller,  Zusätze  S.  35.) 

Panzer  I.  No.  804.  — Zapf  II.  S.78.  — Ebert  No.  12892. 
— Nagler  B.  15.  S.  110.  — Weigel  No.  10924.  — Wackerna- 
gel, Bibliographie  des  Kirchenliedes,  2.  Ausgabe,  No.  78. 


Jo  an.  Eckii  — in  summulas  Petri  Hispani  exlemporaria. 

Augsburg,  Miller.  1516.  Fol. 

Mit  Titelholzschnitt  von  B.  Der  doppelte  Reichsadler  nebst 
den  Wappen  der  Universitäten  Ingolstadt,  Freiburg  Und  Tübingen. 
(Bartsch  No.  35.)  Das  Monogramm  gleicht  auf  diesem  Blatte,  des- 
sen Schönheit  schon  Zapf  rühmt,  dem  des  H.  Brosamer;  doch  ist 
kein  Grund  vorhanden,  den  Formschnitt  ß.  abzusprechen. 

Zapf  II.  S.  88.  — Heller,  Gesch.  d.  Formschkst.  S.  100.  — 
Nagler  II.  S.  242. 


Das  leben:  verdienen  vnd  wunderwerck  der  Heiligen,  Augs- 
purger  Bistumbs  Bischoffen,  sant  Ulrichs,  vnd  Symprechts, 

auch  der  säligen  martrerin  sant  Aphre . Augsburg, 

S.  Otmar.  1516.  4.  Die  lateinische  Ausgabe  ebendas. 

1516.  4. 

Mit  sechs  Holzschnitten  in  4.  von  B.  (ohne  Monogramm). 
1.  Titelholzschnitt  mit  Säulen  und  oben  eine  Arabeske  mit  En- 
geln. — 2.  Die  drei  Heiligen.  — 3.  Der  h.  Ulrich.  — 4.  Der 


1)  Der  grösste  Theil  der  Holzschnitte  aus  der  Man’schen  Passion  kommt 
auch  in  einem  von  Schönsperger  in  Augsburg  gedruckten  Gebetbuche  vor,  wel- 
ches Weigel  unter  No.  8234  aufführt.  Man  vergl.  auch  Nagler,  Künstlerlexikon 
B.  15.  S.  110. 
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Symprecht.  — 5.  Die  h.  Aplira.  — 6.  Die  Kirche  zum  h.  Ulrich 
und  zur  h.  Aplira  in  Augsburg. 

Die  Stöcke  werden  zum  Tlieil  noch  in  Augsburg  aufhewahrt, 
und  sind  5.  und  6.  in  Melzger’s  Augsburgs  älteste  Druckdenkmale 
1840.  ahgedruckt.  Hier  werden  sie  jedoch  einem  Formschneider 
Adolph  zugeschrieben  fS.  77). 

Panzer  I.  No.  838.  — Zapf  II.  S.  93  u.  94.  — Weigel 
No.  16353  u.  18773. 


*9  Taschen  büchlin.  Aus  ainem  closter  in  dem  Riess 

Kompt  dieses  Täschenböchlein  süss . Augsburg,  J. 

Miller.  1516  u.  1520.  8. 

Mit  vierzehn  Holzschnitten  in  kl.  8.  von  B.  und  Schäidlein. 
Von  ß.  sind:  1.  Gott  Vater  segnend.  — 2.  Mariae  Verkün- 
digung. — 3.  Messopfer.  — 4.  Christus  am  Kreuz.  — 5.  Messe 
des  h.  Gregor.  — 6.  Der  h.  Georg  den  Drachen  lödtend.  — 7. 
Der  h.  Sebastian  und  der  h.  Rochus.  — 8.  Das  Abendmahl.  — 
9.  Das  Gebet  Thomas’  von  Aquin.  — 10.  Wiederholung  von  4. 
9 hat  das  Monogramm. 

Panzer  I.  No.  973.  — Zapf  11.  S.  132.  — Weigel  No.  1 8771. 


Ain  Hipsche  Tragedia  vö  zwaien  liebhabendü  menschen . 

(('. hristoph  Wirsung’s  Uebersetzung  der  spanischen 
dialogisirten  Novelle  „la  Celestina  ‘)-  Augsburg,  S.  Grimm 
u.  M.  Wirsung.  1520.  und  ebendas.  II.  Stainer.  1534.  4. 

Die  fündundzwanzig  Ilolzschnitta  (mehrere  wiederholen  sich), 
welche  3 Z.  5 L.  Br.  und  2 Z.  7 L.  H.  messen,  sind  von  ß.  und 
zwar  ganz  in  der  Manier  der  Folge  zum  Cicero.  Der  eine,  grössere 
h’ormschnitt  in  4.,  Calistus  und  Melibea  in  einem  Garten,  kommt 
auch  in  (dir.  Bruno’s  Historien  vnnd  fabulen  (Uebersetzungen  nach 
Ovid  und  Boccaccio),  Augsburg.  II.  Stainer.  1541.  4.  vor. 

Nagler  (B.  15.  S.  112)  schreibt  diese  Holzschnitte  irrthümlicli 
dem  II.  Schäullein  zu. 

Panzer  I.  No.  1003.  — Zajif  11.  S.  133.  — Ebert  No.  3865. 

— Heyse’s  Bücherschatz  No.  2126  ii.  2127. 


Ein  Sermö  von  dem  heyligen  Creutz  Cieprediget  von  D.  M.  L. 

(Luther)  im  .lar  1522.  Wittenberg  (1522).  4. 

Mit  Titelholzsclmitt  von  B. 

(diristus  am  Kieuz,  zu  Seiten  Moses  und  Maria. 

Panzer  11.  No.  1415.  — Weigel  No.  7802. 


Eine  schöne  Oonick  vii  Historia,  wye  nach  der  Syimdtnut  Noe. 


1)  Die  mit  (‘inoiii  ♦ bozeiclmctcn  Hü<lier  eiitlialteii  llulzsclmillo  von  II. 
Scliäutk*iri. 


158 


Die  leutschen  — jren  anfang  empfangen  haben  — . (Si- 
gism.  Meisterlin’s  Chronik  von  Augsburg).  Augsburg, 
M.  Ramminger.  1522.  Fol. 

Mit  schöner  Titeleinfassung  in  Fol.  von  B. 

Zu  beiden  Seiten  der  h.  Ulrich  und  die  h.  Aphra,  oben  der 
doppelte  Adler  und  in  den  Ecken  die  Büsten  von  Kaisern.  Mit 
dem  Monogramm. 

Die  übrigen  Holzschnitte,  darunter  die  Schlacht  auf  dem  Lech- 
felde,  sind  von  dem  Meister  H S mit  dem  Kreuze  (nicht  Schäuf- 
lein,  wahrscheinlich  aber  H.  Stainer,  Buchdrucker  zu  Augsburg). 
Brulliot  I.  No.  2502. 

Panzer  II.  No.  1559.  — Zapf  II.  S.  152.  — Weigel 
No.  18772. 


* Das  neu  Testament.  Augsburg,  S.  Otmar,  1523,  d.  21.  März 
und  1523,  d.  ll.Junius.  Fol. 

Mit  Titelholzschnitt  von  H.  Schäuflein  und  einundzwanzig 
apocalyptischen  Darstellungen  in  4.  von  B.  — Nach  Weigel’s  An- 
sicht können  auch  die  Initialen  von  B.  herrühren. 

In  der  früheren  Ausgabe  des  neuen  Testamentes  o.  0.  u.  J., 
jedoch  ebenfalls  bei  Otmar  1522,  kommen  erst  sechs  von  den 
Holzschnitten  zur  Apocalypse  vor.  — In  einem  andern  Exemplare 
fand  Panzer  aber  bereits  neun  Blätter  aus  dieser  Folge. 

Panzer  II.  No.  1614.  1615  u.  1616.  — Panzer,  Entwurf 
einer  Geschichte  der  luther.  Bibelübersetzung  S.  91 — 93.  — 
Zapf  II.  S.  163  u.  ff.  — Weigel  No.  6775. 

Des  löblichen  Fürstenthumbs  Steyr  Erbhulldigung  — (von 
Hans  Hofmann,  Landschranmeister  zu  Krain).  Augs- 
burg, Jos  Dienecker.  1523.  Fol. 

Mit  dem  Wappen  des  Fürstenthum  Steyr  (?),  von  oder  nach 
B.,  mit  dem  Monogramm. 

Panzer  II.  No.  2077.  — Zapf  II.  S.  160. 


Ein  nützlich  Regiment  der  gesundtheit.  Genant  das  Vanquete 
— . Gemacht  durch  den  Hochgeachten  Doctore  Ludoui- 
cum  De  Auila,  — Vn  durch  — Michaelem  Kraut- 
wad el  — Doctore  zu  Landsperg  verteütscht  — . Augs- 
burg, H.  Stainer.  1531.  4. 

Diese  Ausgabe  enthält  ausser  vier  unbedeutenden  Holzschnit- 
ten zwei  von  B.  Der  eine  in  4.,  mit  dem  gewöhnlichen  Mono- 
gramm, stellt  den  Arzt  Auila  in  seinem  Studirzimmer  schreibend 
dar,  ein  Blatt,  das  man  wohl  für  eigenhändig  erklären  mag,  zumal 
wenn  sich  die  Ansicht  des  Freiherrn  von  Rumohr,  ^)  dass  unser 


1)  Zur  Geschichte  und  Theorie  der  Formschneidekunst,  S.  56. 


159 


Meister  „zudem  in  einigen  frülieren  Formschnitten  viel  Fertigkeit 
zeigt,  die  Umrisse  zu  umsclmeiden,  hingegen  in  seinen  Scljatten- 
lagen  wenig  Methodik,  hei  doch  sehr  originellem  Streben“,  auch 
auf  spätere  Arbeiten  anwenden  lässt.  Derselbe  Holzschnitt  tindet 
sich  auch  auf  dem  Titelblatte  zu:  Albertus  Magnus.  Das  Buch  der 
haymligkayten  A.  Magni,  von  Artzney  — . Augsburg,  H.  Stainer. 
1540.  4.,  jedoch  hier  in  der  Breite,  nach  der  rechten  Seite  hin 

verkleinert.’)  Der  zweite,  sauber  ausgeführte  Formschnitl,  ein 
Zimmer,  in  welchem  ein  Mann  durch  einen  Chirurgen  zu  Ader 
gelassen  wird,  während  ein  anderer  Arzt  dem  Kranken  empfiehlt, 
den  Stock  in  der  Hand  lleissig  zu  drehen,  ist  in  Manier  den  Blät- 
tern zum  Petrarca  sehr  ähnlich. 

Weigel  No.  19438. 

Weigel  führt  unter  No.  12857  eine  spanische  Ausgabe  in  4. 
0.  J.  ebenfalls  aus  Stainer’s  Officin  an,  welche  vierzehn  Holzschn. 
enthält.  Eine  andere  spanische  Ausgabe  von  1530  hat  Zapf  II, 
S.  198. 

Es  liegt  ferner  noch  ein  Blatt  in  4.  aus  einem  medicinischen 
Werke  vor,  vielleicht  aus  dem  Albertus  Magnus,  auf  welchem 
ein  im  Bette  liegender  Kranker  dargestellt  ist,  den  drei  Aerzte 
besichtigen.  Der  Holzschnitt  ist  nur  roh,  hat  jedoch  das  Mono- 
gramm. 


* Das  Buch  Schimptf  vnnd  Ernst  genannt  — — . (Von  Job. 

Pauli.)  — Augsburg,  H.  Stainer.  1526.  Fol.  — * Ebds. 

0.  J.  — * Ebds.  1534.  — * Ebds.  1535.  — * Ebds. 

1536.  — * Ebds.  1537.  — Ebds.  1542.  — Ebds.  1544. 

b^bds.  1546.  Sämmtlich  in  Fol. 

Die  ersten  sechs  Ausgaben  haben  vierzig  Holzschnitte,  von 
denen  dieiufiddreissig  von  B.,  zwei  von  Schäullein  (Bartsch  No.  85 
u.  86)  und  fünf  von  einem  geringem  Meister  der  Augsburger 
Schule  sind.  Die  letzten  drei  Ausgaben  haben  nur  35  Holzschnitte. 
Sie  sind  5 Z.  9 — 10  L.  hr.  und  5 Z.  2 — 3 L.  h.  oder  5 Z.  9 L. 
br.  und  3 Z.  7 — 8 L.  hoch. 

Lappenherg,  Murner’s  Ulenspiegel  S.  369 — 375.  — Ebert 
No.  15997.  — Weigel  No.  13357.  19441  u.  20768.  — v.  Hei- 
necken, Diclionn.  d.  Artistes,  3.  S.  461  (nach  Sandrart). 


Officia  M.  T.  C.  Ein  Buch,  So  Marcus  Tu  Hins  Cicero 
der  Börner  zu  S(‘ynem  Sone  Marco,  — — . (Ueherselzt 
von  J.  Neu!) er,  herausgegc'b.  von  Job.  von  Schwar- 


2)  nie  Mrcito  des  Holzscliriitlcs  hei  4 Z.  5 L.  Höhe  JieUäpt  iiii  Alherlus 
Miigmis  4 Z.  l I..,  iin  Aiiila  4 Z.  GL.,  imd  lässj  es  fast,  als  oh  der  Stock  aii- 
färiglirli  noch  hreiter  gewesen,  indem  der  Ahdruck  in  dem  letzten  Huche  rechts 
<dine  Kandlmic  und  ansgehrochen  erscheint. 
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Izenberg.)  Augsburg,  H.  Stainer.  1531,  d.  16.  Febr. 
Fol.  - Ebds.  1531,  d.  29.  April.  — Ebds.  1531,  d.  7. 
Decbr.  — Ebds.  1532.  --  Ebds.  1533.  ~ Ebds.  1535. 
— Ebds.  1537.  — Ebds.  1540.  — Ebds.  1545.  — Frank- 
furt a.  M. , Egenolpb.  1550.  — Ebds.  1565.  Sämmtlich 
in  Fol. 

Die  einbundertunddrei  Holzschnitte  sind  von  und  nach  ß.  — 
Die  Zierde  des  Buches,  jedoch  nur  bei  den  Augsburger  Ausgaben^ 
bildet  der  blattgrosse  Holzschnitt,  das  Portrait  Schwarzenbergs  von 
B.  nach  Dürer.  Die  ungewöhnliche  Form  des  Monogramm  (-|3-) 
und  die  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  des  Nie.  Boldrini  haben 
mehrere  Schriftsteller  bewogen,  dies  Blatt  dem  letztgenannten 
Künstler  zuzueignen,  obgleich  manche  Einzelheiten  in  den  das 
Portrait  umgebenden  Wappen  hinlänglich  auf  B.  hinweisen,  und 
ausserdem  kein  Grund  vorhanden  ist,  aus  welchem  der  Buch- 
drucker Stainer,  dem  ein  B.  und  Schäuflein  zu  Gebote  stand,  sich 
für  einen  einzelnen  Fall  an  den  entfernten  Boldrini  wenden  sollte.*) 
Brulliot,  I.  No.  778.  — Heller,  Gesch.  d.  Formschneidekst.  S.  186. 
— Bartsch,  Bd.  7.  S.  166.  — Nagler,  B.  2.  S.  15  u.  243.  — Za- 
netti.  Cabinet  Licognara  S.  31. 

Die  übrigen  Holzschnitte  haben  die  Grösse  wie  jene  in  Pauli's 
Schimpf  und  Ernst,  und  hat  der  Formschnitt  auf  Bl.  78%  dispu- 
tirende  Doctoren  (Bartsch  No.  74),  das  gewöhnliche  Monogramm. 
Beachtenswerth  ist  ferner  der  Holzschnitt  auf  Bl.  73^,  eine  Menge 
Männer  darstellend,  welche  aus  dem  Stadtthore  auf  ein  beladenes 
Schilf  zugehen,  wegen  des  an  dem  Thorpfeiler  befindlichen  Mono- 
grammes H W (Brulliot  II.  No.  1273).  Aber  auch  auf  dem  Schilde 
des  Schiffes  sehen  wir  die  Buchstaben  H P P.  — Durch  schöne 
Zeichnung  und  feinen  Schnitt  zeichnen  sich  besonders  aus:  Bl.  3“, 
ein  Mann  siebt  Menschenhäupter,  welche  sich  unter  dem  Siebe  in 
Thierköpfe  verwandeln;  Bl.  53%  drei  Diebe  zanken  sich  um  das 
gestohlene  Gut,  während  ein  vierter  ihre  Taschen  leert  und  Bl. 
77^  ein  im  Garn  gefangener  Hirsch  (vortrefflich  gezeichnet).  — 
Dass  an  dieser  Folge  verschiedene  Formschneider  gearbeitet  ha- 
ben, lehrt  schon  der  oberflächliche  Augenschein. 

Ebert  Nr.  4690.  — - Heller,  Leben  und  Werke  A.  Dürer’s, 
B.  2.  S.  1029 — 31.  — Heller,  Zus.  zu  Bartsch  S.  37.  — Wei- 
gel No.  1877.  3496.  9935.  18364.  18365.  20069.  — Nagler, 
Bd.  2.  S.  243. 


Petrarca’s  Glückbuch  oder  Trostspiegel  (übersetzt  von  Steph. 
Vigilius?).  Augsburg,  H.  Stainer.  1539.  Fol.  — Frank- 


1)  Die  in  damaliger  Zeit  häufige  Verwechslung  der  Namen  Hans  und  Jo- 
hann ist  bekannt.  — ß.  nennt  sich  selbst  auf  seinem  Bildnisse  in  der  k.  k. 
Galerie  zu  Wien:  Joan  Burkmair. 
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furt  a.  M.,  Egenofph,  1551.  — Ebd.  1559.  - Ebd.  1572.  — 
Ebd.  1584.  — Frankfurt  a.  M. , Job.  Saur,  im  Verlag 
von  Vinc.  Steinmeyer,  1604. — Ebd.  1620.  — Sämmtliel» 
in  Fol. 

Der  leider  nicht  zuverlässige  Catalog  der  Kloss’schen  Samm- 
lung (London  1835)  bringt  unter  No.  4471  eine  Ausgabe:  Augs- 
burg, H.  Stainer,  1532,  und  unter  No.  4127  eine  andere:  ebds. 
1545.  Fol.  — Es  giebt  indessen  gewiss  eine  ältere  Ausgabe,  als 
die  vom  J.  1539. 

Die  zahlreichen  Holzschnitte  (in  den  Frankfurter  Ausgaben  260), 
von  denen  mehrere  schon  in  Pauli’s  Schimpf  und  Ernst  und  im 
Cicero  Vorkommen,  sind  von  und  nach  B.  Die  Grösse  ist  w'i(*  bei 
den  beiden  voraufgehenden  Folgen. 

Merkwürdig  sind  die  beiden  blattgrossen  Formschnilte  zu  An- 
fang des  2.  Theiles,  welche  den  Kampf  der  lebenden  Wesen  unter 
einander  und  ihre  Vernichtung  durch  einander  versinnlichen,  so- 
wie auch  die  beiden  Glücksräder  mit  den  vier  Königen,  von  denen 
in  manchen  Ausgaben  nur  eines  vorkommt,  und  welche  sich  da- 
durch unterscheiden  lassen,  dass  nur  auf  einer  dieser  Darstellun- 
gen der  auf  der  Höhe  des  Rades  sitzende  Regent  einen  Scepter 
hält.  Auch  ein  kleineres  Glücksrad  ist  vorhanden,  welches  von 
der  Göttin  mit  verbundenen  Augen  gedreht  wird,  indem  ein  ge- 
krönter Esel  die  Spitze  einnimmt.  — Brulliot  I,  No.  3200,  er- 
wähnt zwei  Holzschnitte  aus  dem  Petrarca  mit  dem  Monogramm  cv), 
von  denen  wir  jedoch  nur  einen  haben  auftmden  können.’)  Dies 
Blatt,  welches  in  guten  Abdrücken  einer  Federzeichnung  ähnelt, 
stellt  einen  Zug  kranker  (aussätziger)  Bettler  dar,  welche  sich  vor 
eine  Kirche  gelagert  haben,  ein  schreckliches  Bild  des  menschli- 
chen Elends. 

Aber  auch  in  humoristischer  Weise  hat  unser  Meister  das 
Bettlervvescn  seiner  Zeit  aufzufassen  gewusst.  Auf  dem  Holzschnitte 
zum  achten  Capitel  des  zweiten  Theils  linden  wir  abermals  einen 
Zug  Bettler,  den  ein  Lahmer  mit  Stelzfuss  und  Krücken  anfübrl. 
Ihm  folgt  zunächst  ein  Esel  mit  zwei  mit  Kindern  bepackren  Kör- 
l)en  beladen,  der  trübselig  naclj  der  neben  ihn  geheiubm  Frau 
hinsieht,  deren  Zustand  einen  baldigen  Zuwachs  in  den  Körben 
in  Aussicht  stellt.  Den  Schluss  bildet  ein  feister  Bursche  mit 
Tasche  und  Treibstecken,  wahrscbeinlicli  der  Vater  der  Körb»^- 


1)  l’;i|iill()ii  hat  diesen  llolzsclinilt  dein  Stephan  de  Lanlna  ziigescliriehen, 
eine  Aiisiciil,  die  PS'agler  Bd.  7,  S.  :53l  widerlegt.  Das  Zeielien  rv:  lindet  sich 
t'erner  auch  aut  Holzschnitten  in  : Auslegung  der  t'ignren,  so  zu  Niirnherg  gel'un- 
den  .‘■ind,  — durch  Theophraslnin  von  llohenlieim,  o.  0.  Ihti-l.  kl.  8°.  Der  Künst- 
ler hezeichnet  sich  in  diesem  Buche  auch  mit  S und  mit  — J"“  , so  dass  man 

vermuthen  kann,  dass  sein  Name  Stern  gewesen  sei.  Üb  dieser  Meister  und  der 
obige  eine  und  dieselbe  Person  ist,  steht  zur  Frage. 

Archiv  r.  d.  zciclm.  Künste.  II.  Iböti. 


11 


162 


bewolmer,  der  im  Begrifl'  ist,  die  Thüre  eines  Hauses  zu  öffnen, 
um  noch  eine  Gabe  mit  auf  den  Weg  zu  nehmen. 

Ebert  No.  16476.  — Weigel  No.  1875,  3499,  6776,  6777, 
7780,  7781  und  18376. 


Aus  den  drei  zuletzt  genannten  Folgen,  welche, 
nach  den  auf  mehreren  Blättern  befindlichen  Jahres- 
zahlen 1519  und  1 520  zu  urtheilen,  nicht  lange  nach 
dieser  Zeit  vollendet  wurden,  kommen  Holzschnitte 
in  folgenden  Büchern  vor. 

* Des  hochberümptesten  Geschicht-schreybers  Jus tini  warhaff- 
tige  Hysterien  — übersetzt  von  H.  Boner.  — Augsburg, 
H.  Stainer,  1531  u.  1532.  Fol. 

Eberl  No.  11169.  Weigel  No.  9938. 


Der  fürtrefflich  griechisch  Geschichtsschreiber  Herodianus, 
den  Angel.  Politianus  inn  das  Latein,  vnd  H.  Boner 
in  — Teütsch,  pracht  — . Augsburg,  H.  Stainer,  1531 
u.  1532.  Fol. 

Durch  die  Mittheilung  eines  Kunstkenners  haben  wir  die  Ge- 
wissheit erlangt,  dass  sich  in  diesem  Buche  Holzschnitte  von  B. 
befinden. 

Ebert  Nr.  9536. 


•Des  aller  streytparsten  — Fürsten  — Georgen  Castrioten,  ge- 
nant Scanderbeg  — Ritterliche  thaten.  (Uebersetzt  von 
Joh.  Pinicianus.)  Augsburg,  H.  Stainer,  1533.  Fol.  — 
Kloss  No.  4268  hat  eine  Ausgabe:  Augsburg,  Stainer, 
1534.  Fol. 

Es  sind  hier  nur  wenige  Holzschnitte  von  B.  vorhanden ; die 
meisten  sind  von  geringen  Meistern  aus  Schäuflein’s  Schule,  zum 
Theil  aus  Meisterlin’s  Chronik. 

Weigel  No.  18792. 


* Der  Teütsch  Cicero.  (Herausgeg.  von  Joh.  von  Schwar- 
zenberg.) Augsburg,  H.  Stainer,  1534,  1535  u.  1540.  Fol. 

Unter  den  Holzschnitten  von  B.  haben  die  beiden  ersten  Aus- 
gaben auch  das  Portrait  Schwarzenberg’s.  Von  Schäuflein  ist  die 
Folge  Bartsch  No.  55  — 94.  Ausserdem  sind  noch  zu  erwähnen 
Bl.  11 U,  der  aussätzige  Job  (in  kl.  Fol.),  ein  Holzschnitt,  der 
schon  in  verschiedenen  Ausgaben  von  Gersdorff’s  Feldtbuch  der 
Wundartzney  vorkommt,  und  Bl.  92^  ein  kleiner  Satyr,  den  ein 
Teufel  an  den  Füssen  gefesselt  hält,  verunreinigt  eine  Bahre,  auf 
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welclier  er  steht,  von  welclier  Darstellung  Heller  ein  anderes  Blatt 
aus  Cranach’s  Schule  heschreiht  (2.  Auflage  des  Werkes  über  Cra- 
nach , No.  595).  — Beachtung  verdienen  ferner  noch  die  gröss- 
tenlheils  sehr  schönen  Randleisten  auf  schwarzem  Grunde,  von 
denen  eine  die  Buchstaben  D S als  Zeichen  führt. 

Ehert  No.  4680.  — Heller’s  Alhr.  Dürer,  2,  S.  1031.  — 
Ilellcr’s  Zusätze  zu  Bartsch,  S.  38.  — Weigel  No.  17894  und 
No.  20787^  — Nagler  B.  15,  S.  111. 


Plutarchus  Teutsch.  (üebersetzt  von  H.  Bon  er.)  Augs- 
burg, H.  Stainer,  1534.  Fol. 

Enthält  von  B.  nur  Bl.  28'",  Julius  Cäsar  von  den  Senatoren 
umgehen , Titelholzschnitt  des  Cicero.  Die  übrigen  Holzschnitte 
von  Schänflein  heschreiht  Weigel,  und  bemerken  wir  nur  noch, 
dass  das  mit  2.  bezeichnete  Blatt,  zwei  geharnischte  Könige  (in 
Fol.),  schon  im  Justinus  vorkommt. 

Ehert  No.  17498.  — Weigel  No.  16352. 


* Flauij  Vegetij  Renati,  Vier  Bücher  der  Ritterschafft  — . 
Augsburg,  H.  Stainer,  1534.  Fol. 

Zu  den  Holzschnitten  der  frühem  Ausgabe  sind  einige  von 
B.  und  Schänflein  (Bartsch  No.  98)  hinzugekommen. 

Ehert  No.  23457.  — Weigel  No.  17893. 


Herodotus  der  allerhochberümptesl  Griechische  geschicht- 
sclireyher,  von  dem  Persier  vnd  vilen  andern  kriegen  vnd 
geschichten  ^ — . Durch  H.  B o n er.  Auss  dem  Latin  inn — 
Teütsch  gebracht  — . Augsburg,  H.  Stainer,  1535.  Fol. 
Das  Buch  ist  bis  dahin  nicht  in  unsere  Hände  gelangt,  jedoch 
ist  das  Vorhandensein  der  Holzsclinitte  von  B.  sicher. 

Ehert  No.  9563.  — Heyse,  Bücherschatz,  No.  244. 


* Warhafltigc  Histori  vnd  heschreibung,  von  dem  Troianischen 
krieg  — . Durch  — Dictyn  Cretensem,  vh  Darein 
IMirygium  — newlich  dnach  Mar  cum  Tatium  2C.  Auss 
de  Latein  ins  Teütsch  verwandelt  — . Augsburg,  H.  Stainer, 
1536  und  1540.  Fol. 

Es  linden  sich  hier  ausser  einigen  Blättern  aus  d(‘in  Theuer- 
dank  auch  ältere  Formschnitte  aus  IVhdsterlin’s  Chronik  und  Scan- 
(hnheg’s  liehen.  Vom  trojanisclien  Pferde,  hier  von  Schäullein, 
(Bartsidi  No.  89)  gieht  es  eine  frühere  Darstellung  in  Holzschnitt 
vom  Meister  der  Grüninger’schen  Oflicin  in  Strasshurg,  welche 
zum  Virgil  1502  gehört.  Weigel  No.  8513. 

Ehert  No.  5778.  — Weigel  No.  3196  und  20095^.  — 
Nagler  B.  15,  S.  111. 


11  ♦ 
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Translation  oder  Deutscluingen  des  hochgeacliteten  Nicolai 
von  Weil  Augsburg,  II.  Stainer,  1536.  Fol. 

Diese , den  Bibliographen  unbekannt  gebliebene  Ausgabe 
enthält  nach  zuverlässiger  Angabe  Holzschnitte  aus  dem  Petrarca 

u.  s.  w. 

Heyse,  Bücherschalz  No.  1794. 


* Polydorus  Vergilius  Vrbirias.  Von  den  Erfindern  der 
Ding  — durch  Mar  cum  T a ti  um  Alpinum  — ins  Teutsch 
transferiert — . Augsburg,  H.  Stainer,  1537  u.  1544.  Fol. 
Mit  131  Holzschnitten,  von  denen  drei  von  Schäuflein  (Bartsch 
No.  57,  58  und  60)  sind. 

Ebert  No.  23519.  — Weigel  No.  8509  u.  18383.  — Nag- 
ler B.  15,  S.  111. 


* Des  Hochgelortesten  philosophen  — vnd  — Hauptmaus  Xeno  - 
phontis  Commentarien  vnd  beschreibungen , von  dem 
leben  vfi  heerzug,  Cyri  — . (Uebersetzt  von  H.  Boner.) 
Augsburg,  H.  Stainer,  1540.  Fol. 

Die  Zahl  der  Holzschnitte  ist  nicht  bedeutend.  Von  Schäuflein 
die  obengenannten  geharnischten  Könige  und  ein  schönes  Blatt 
aus  dem  Plutarch,  einen  älteren  Fürsten  inmitten  eines  Jüngern 
und  einer  Fürstin  darstellend.  Am  Ende  befindet  sich  das  Stai- 
ner’sche  Wappen,  ein  H S mit  dem  Kreuze  (Brulliot  I,  No.  2502). 
Ebert  No.  24147.  — Weigel  No.  19436. 


* Zwei  schöne  auch  lustige  Historien  vnd  Geschichtbücher,  der 
Rhömer  krieg,  wider  die  Carthaginenser  — . Durch  L.  Are- 
tinum  beschrieben  vnd  newlich  inn  das  Teütsch  durch 
Marcum  Tatium  — gemacht.  Augsburg,  H.  Stainer, 
1540.  Fol. 

Mit  zahlreichen  Holzschnitten,  darunter  auch  einige  von 
Schäuflein , z.  ß.  Bartsch  No.  99  und  ein  Gegenstück  dazu. 
Weigel  No.  13365.  — Nagler  B.  15,  S.  112. 


Gedenckbuch,  aller  der  handhingen,  die  sich  fürtreffenlich  vonn 
anbegind  der  Welt  — begeben  — des  — Francis  ci 
Petrarche  — verteutschet,  durch  Stephanum  Vigi- 
lium — . Augsburg,  H.  Stainer,  1541.  Fol.  — Frankfurt 
a.  M.,  Egenolph,  1566.  Fol. 

Bei  Draudius  S.  484  findet  sich  noch  eine  Frankfurter  Aus- 
gabe von  1591  in  Fol. 

Die  letzte  Ausgabe  hat  nur  sechs  Holzschnitte. 

Ebert  No.  16477.  — Weigel  No.  7781,  8508,  20071  u. 

20769. 
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* Joannis  Boccati'i  die  gantz  Romlscli  Mislori  aiiffs  lleissigst 
— begriffen.  — Eine  — Oration  M.  T.  Cicero  nis  für 
M.  Marcelliim  — verteutsclit  durch  Chr.  Brunonein  von 
Hyrtzweil.  Augsburg,  H.  Stainer,  1542.  Fol. 

Mit  zalilreichen  Holzschnitten  von  B.  und  Schäufiein  (Bartsch 
No.  84),  und  unter  anderen  auch  ein  Blatt,  das  dein  bei  Nagler 
unter  No.  135  beschriebenen  ganz  gleicht.  Wahrscheinlich  ein 
und  derselbe  Forinscbnitt,  jedoch  stimmt  die  Grösse  nicht  ganz. 
Weigel  No.  18374.  — Nagler  B.  15,  S.  112. 


* Von  der  Eerlichfi  zimlichen,  auch  erlaubten  Wolust  des  leibs, 
Sieb  inn  essen,  Irincken,  kurtzvveil  etc.  allerlay  vnd  inan- 
cherlay  Creaturen  vnd  gabenn  Gottes,  Viscb,  Vögel  — zu 
gebrauchen  — durch  — Bapt.  IMatinam  von  Cremona  — 
verteutscht  durch  Stejib.  Vigilium  Pacimontanum.  Augs- 
burg, PI.  Stainer,  1542.  Fol. 

Dieses  seltene  Buch,  von  dem  Ebert  (No.  17022)  nur  die  al- 
tere, 1530  ebenfalls  durch  Stainer  zu  Augsburg  gedruckte  Ausgabe 
(Zapf  11,  S.  199)  kannte,  enthält  ausser  einigen  Holzschnitten  von 
Schäufiein  und  einer  P»eihe  solcher  aus  dem  Petrarca  ein  vortreff- 
liches Blatt  in  P’ol.,  welches  den  Kaiser  Maximilian  I.  und  Maria 
von  Burgund  in  einem  Garten  sitzend  darstellt.  Das  Monogr.  fin- 
det sich  an  der  Gartenthüre.  Man  darf  wohl  die  Ansicht  theilen, 
dass  dieser  schöne  P^rmschnitt,  den  jeder  unparteiische  Kunst- 
kenner für  eines  der  besten  eigenhändigen  Werke  unsers  Meisters 
erklären  wird,  ursprünglich  für  den  Weisskunig  bestimmt  gewe- 
sen und  dort  aus  unbekannten  Gründen  durch  ein  anderes,  so- 
wohl in  der  Zeichnung,  als  auch  im  Schnitt  bedeutend  geringeres 
Blatt  ersetzt  ist. ^)  — Auch  noch  ein  anderes  Bild,  ein  Koch  am 
Feiierbeerde  mit  dem  Monogramm  muss  beachtet  werden,  indem 
dasselbe,  wenn  auch  freier  behandelt,  den  andern  Blättern  der 
drei  Plauplfolgen  so  sehr  ghucht,  dass  es  mit  als  ein  Beweis  die- 
nen kann,  dass  solche  wirklich  von  B.  berrühren.  (Weigel.) 
Weigel  No.  17898. 


* EJn  Schöne  Gronica,  vom  Kimigreich  Hispania,  Vnnd  sonder- 
lich von  künig  l'erdiiiando  . Alles  durch  Jacob  um 
Bracelium  vnnd  Johannem  Jovinianum  erstlich  in 
Latein  besebriben  , N olgimds  durch  — Hieronymnm 
Boner  — , in  das  Tc'ülscli  veiwendl  — . xVugsburg,  H. 
Stainer,  1543.  Fol. 


1)  Kin»;  gclmif'ciic  (lupic.  dieses  llnl/.St  ist  in  WtMgel’s  Holzs(  linillcii 

liorüliinler  Meister,  llelt  I,  18öl. 
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Die  Holzschnitte  Schäuflein’s  und  seiner  Schule  sind  vorherr- 
schend , dann  auch  zehn  Blätter  aus  dem  Theuerdank. 

Nagler  B.  15,  S.  112. 


Ein  gesprech,  vom  Glück  vnd  ewiger  ordnimg,  oder  Schickung, 
das  man  Fatum  nennet.  — Durch  JohannAbtzuFür-  , 
stenfeld  — . Augsburg,  H.  Stainer,  1544.  4. 

Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  findet  sich  das  oben  be- 
schriebene kleinere  Glücksrad  aus  dem  Petrarca. 

Naumann’s  Archiv  I,  S.  129. 


* Jod.  Lod.  Vivis.  Von  Gebirliche  Thun  vnd  Lassen  aines 
Ehemanns.  — Von  vnderweysung  ayner  Christlichen Frauwen. 
(Uebersetzt  von  Chris  t.  Bruno  w.)  Augsburg,  H.  Stainer, 
1544;  und  Frankfurt  a.  M.,  Egenolph,  1566.  Fol. 

Es  kommen  auch  Holzschnitte  aus  dem  Theuerdank  vor. 
Weigel  No.  9937  u.  18387.  — Na'gler  B.  15,  S.  111  (hier 
sind  irriger  Weise  Holzschnitte  von  Springinklee  angegeben). 


* FVrnemste  Historien  vnd  exempel  von  widerwerligem  Glück, 
— grossmächtiger  Kayser  — durch  Joannem  Bocca- 
tium  von  Certaldo,  in  Latein  beschriben  — Jetzt  — von 
Hieronymo  Ziegler  fleyssig  verteütscht.  — Augsburg, 
H.  Stainer,  1545.  Fol. 

Von  ß.  enthält  dieses  Buch  das  grössere  und  kleinere  Glücks- 
rad, die  streitenden  Doctoren  mit  dem  Monogramm  (Bartsch  No.  74) 
und  viele  andere.  Von  Schäuflein  könnte,  ausser  mehreren  Blät- 
tern aus  der  Folge  zum  Teutsch  Cicero  und  aus  dem  Theuerdank 
auch  das  schöne  Wappen  der  Beckh  von  ßeckhenstein  (in  gr.  4.) 
sein.  Zu  erwähnen  sind  noch  (Bl.  186)  die  Bildnisse  Petrarca’s 
und  der  Laura  de  Sade  mit  architektonischer  Verzierung.^) 

Clement,  ßiblioth.  curieuse,  B.  4,  S.  343.  — Weigel 
No.  19437.  — Nagler,  ßd.  15,  S.  112  (,,sehr  selten“)- 


* Schertz  mit  der  Warheyt.  VOnn  guttem  Gespräche,  In 
Schimptf  vnd  Ernst  Reden,  — . (Nicht  Pauli’s  Schimpf 
und  Ernst.)  — Frankfurt  a.  M.,  Egenolph.  1550.  Fol. 

Die  Zierde  dieses  höchst  seltenen  und  mit  schönen  Form- 
schnitten  ausgestatteten  Werkes  bildet  das  schon  oben  beschrie- 
bene Blatt,  Maximilian  und  Maria  von  Burgund.  Ausserdem  ist 
noch  ein  anderer  Holzschnitt  (in  4.)  von  ß.  vorhanden,  eine  Ver- 
sammlung gekrönter  Häupter,  denen  der  Autor  sein  Buch  über- 


1)  Ob  diese  Bildnisse,  die  ebenso  gut  gezeichnet,  als  geschnitten  sind,  nicht 
ursprünglich  für  Petrarca’s  Trostspiegel  bestimmt  waren? 
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reicht,  eine  Darstellung,  welche  einer  gleichartigen  ini  Weisskunig 
ähnelt.  Die  grösseren  Holzschnitte  von  Schäiillein , die  Trauung 
und  Salomo  mit  seinen  Weibern  in  einer  Landschaft,  sind  von 
Weigel  in  seinem  Formschnittwerke  beschriehen  (Heft  1 l),  wo  sich 
auch  eine  Copie  des  ersten  Blattes  tindet.  — Wir  haben  schon 
früher  bemerkt,  dass  wir  das  zuletztgenannte  Blatt  für  den  Titel- 
holzschnitt einer  noch  nicht  bekannten  Folge  zum  Decameron  hal- 
ten, aus  welchen  auch  hier  eine  Beihe  kleinerer  Bilder  vorkommt. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Buches,  Frankfurt  a.  M. , Egenolph, 
1563.  Fol.  entbehrt  die  grösseren  Holzschnitte  bis  auf  den  zwei- 
ten von  B.  — Beide  Ausgaben  haben  jedoch  ein  Blatt  (in  4.),  eine 
Gerichtssitzung  mit  einem,  aus  den  verschlungenen  Buchstaben 
I S R (?)  bestehenden  Monogramm  gemein. 

Koch,  Compendium  d.  deutsch.  Literatur,  Bd.  2,  S.  294 
(unrichtig  mit  der  Jahreszahl  1501).  — Lappenherg,  Miirner’s 
Ulenspiegel,  1854,  S.  375  u.  tf.  — Heyse,  Bücherschatz  der 
altdeutsch.  Literat.  No.  1800.  — Ebert  No.  15999.  — Weigel 
No.  13358. 


* Der  Rechten  Spiegel  — durch  — Justin  G o b 1 e r.  — Frank- 
furt a.  M.,  Egenolph’s  Erben.  1564.  Fol. 

Mit  zahlreichen  Holzschnitten  von  B.  und  einigen  von  Schäuf- 
lein,  sowie  auch  Gobler’s  Portrait  von  dem  Monogrammisten  C B 
1550.  (Brulliot  I,  No.  958,  u.  Bartsch  9,  S.  431). 

Bauer,  Biblioth.  libr.  rar.  Suppl.  2,  S.  112.  — Weigel 
No.  18776. 


Historia  mundi  nat.  C.  Plinii  Secundi  — . Fraiddurt  a.  M., 
Feyerabend.  1582.  Fol. 

Mit  vielen  Holzschnitten  von  B.  (darunter  auch  das  Blatt  mit 
dem  Monogramm  HW),  J.  Amman  u.  A. 

Becker’s  J.  Amman,  S.  47,  No.  7 d.  — Weigel  No.  1879. — 
Nagler  Bd.  2,  S.  243.  . 


Die  Reihe  der  Drucke,  welche  Holzschnitte  aus  dem  Gicero 
und  Petrarca  enthalten,  ist  noch  nicht  geschlossen  und  giebt  es 
gewiss  deren  noch  manche,  sowohl  von  Stainer  in  Augsburg,  als 
auch  später  aus  den  Fraidd'urter  Oflicinen.  Einzelne  Blätter  kom- 
men z.  B.  noch  in  einigen  Ausgaben  von  Ijonicer’s  Krenterbuch 
(1578)  vor  neben  sieben  unbechMitenden  Holzschnitten  von  Schäut- 
leiii,  Darstellungen  von  verschiculeiien  Arbeiten  der  Baumzucht, 
und  darf  man  ferner  vermnthen,  dass  Seb.  Frank’s  tüi'kische 
Ghronik,  Augsburg,  H.  Stainer,  1530,  den  26.  Octbr.  4.  Holz- 
schnitte! von  B.  (uithält.  Von  Interesse!  ist  enellich  noch  elas  Hel- 
elenbucli  vom  Jahre  1545  e>.  O.  u.  Di',  in  ,Fe)l.,  in  welchem  sich 
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nach  der  Angabe  von  v.  d.  Hagen  und  ßüsching  (Grundriss  zur 
Geschichte  der  deutsch.  Poesie,  S.  13)  vor  dem  Rosengarten  ein 
grosses,  schönes  Blatt  mit  den  ßuchstabeii  H.  ß.  befindet.  Die 
genannten  Schriftsteller  bemerken  ferner  in  den  Zusätzen  S.  526, 
dass  dies  Monogramm  ohne  Zweifel  Hans  ßurgkmair  gehöre,  und 
dass  die  Holzschnitte  im  Theuerdank  in  derselben  Art  seien. 
Sollte  dieser  Holzschnitt  wohl  das  mehrmals  erwähnte  Blatt,  Maxi- 
milian und  Maria  von  Burgund  sein?  Möge  es  Anderen  gelingen, 
des  Buches  habhaft  zu  werden.  \) 

Wiechmann-Kadow. 


Der  Kupferstecher  b«iS. 

Von  Steuer-Inspeclor  C.  Becker  in  Wiirzburg. 

Die  Kupferstiche  dieses  seltenen  Meisters,  welche  in  der  Tech- 
nik und  im  Style  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  jenen  von  Mar- 
tin Schongau  er  zeigen,  werden  von  Sandrart  einem  Stecher 
Namens  Barthel  Schön  zugeschrieben,  der  ein  Bruder  Martins  ge- 
wesen sein  soll;  indessen  kommt  in  dem  bekannten  Briefe 
Scheuerl’s,  im  Leben  Antons  von  Kress,  bei  Pirkheimer  opera 
politica  etc.  Frankf.  1610,  S.  352,  worin  dessen  Brüder,  Caspar, 
Paul,  Georg,  alle  Goldschmiede,  und  Ludwig,  ein  Maler,  angeführt 
sind,  keiner  Namens  Bar th  el  vor,  sowie  sich  überhaupt  nicht  die 
geringste  Kunde  über  letztem  lindet. 

Heinecken  (neue  Nachrichten  etc.  S.  363)  beschreibt  41  Ku- 
pferstiche dieses  Meisters , welche  bis  auf  zwei  Blätter  alle  mit 
dem  oben  angeführten  Zeichen  versehen  sind.  Bartsch  kennt 
blos  22  Blätter  und  Brulliot  (Table  generale  No.  1152)  führt 
noch  1 1 andere  an,  welche  bis  auf  einige  alle  bei  Heinecken  ver- 


1)  Nachfolgendes  aus  einem  Briefe  vom  27.  Marz  d,  .1.  vom  Herrn  Steuer- 
inspector C.  Becker  in  Würzburg  an  den  Unterzeichneten: 

„Es  wird  Sie  vielleicht  interessireii,  dass  ich  dieser  Tage  den  Burgkmair’schen 
Holzschnitt:  Max  I.  und  Maria  von  Burgund  No.  1 Ihres  Holzschnittwerks,  auch 
angewendet  gefunden  habe  in  dem  Werke:  Das  Heldenbuch  mit  seinen 
Figuren.  0.  0.  und  Seitenzahlen.  1545.  Fol.,  und  zwar  hei  dem  Abschnitte: 
Hie  folget  der  Rosengarten  zu  Wurms  mit  seinen  Figuren.  Diese 
Ausgabe  scheint  ein  Augsburger  Druck  zu  sein.  Ebert:  9389.  Ausserdem  befin- 
den sich  in  dem  Werke  eine  Menge  älterer  Holzschnitte,  wahrscheinlich  schon  zu 
der  ersten  Ausgabe,  Ebert  9387,  verwendet,  und  mehrere  Blätter  von  Scbäufelein.'‘ 

Rudolph  Weigel. 
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zeichnet  sind.  Von  diesen  Arbeiten  sind  blos  die  zwölf  Passioiis- 
blätter  (Bartsch  No.  1 — 12)  nach  Martin  Schonganer  und  der 
sitzende  Bauer  mit  dem  spitzen  Hut  und  leeren  Schild  (Bartsch 
No.  14)  nach  dem  holländischen  Meister  von  1 480c  copirt.  Alle 
übrigen  bestehen  auffallender  Weise  lediglich  in  weltlichen,  meist 
humoristischen  Darstellungen  nach  eigner  Erfindung  und  zeigen 
einen  originellen  und  geschickten  Künstler,  der  wahrscheinlich  ein 
Goldschmied  war. 

Eine  bisher  gänzlich  unbekannte  Kupferplalte  dieses  Meisters 
wurde  vor  Kurzem  in  dem  v.  Ilolzhausen’schen  Familienarchiv  in 
Frankfurt  gefunden.  Dieselbe  war  in  einen  alten  Papierumschlag 
mit  der  Bezeichnung  1467  eingeschlagen  und  schien  nie  abge- 
druckt worden  zu  sein,  da  sich  nirgends  ein  Abdruck  gefunden 
bat.  Die  gemachten  Abdrücke,  deren  Beschreibung  hier  folgt, 
zeigen  die  Platte  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Frische  und 
Schärfe. 

Links  ein  junger  Mann  mit  langem  Lockenhaar,  welches  zum 
Theil  von  einer  niedrigen,  mit  einem  Beiherbusch  gesclimückteii 
Kappe  bedeckt  wird,  geschlitztem  Wamms,  üeberwurf  und  Schna- 
belschuhen, mit  (’er  Rechten  einen  Wappenschild  haltend,  in  wel- 
chem zwei  Glieder  einer  Kette  von  zwei  Armen  gehalten  werden. 
Dieses  Wappenbild  wiederholt  sich  als  Zierde  des  in  der  Mitte 
stehenden,  mit  lang  geschweiften  Ranken  umgebenen  und  mit  der 
Linken  gehaltenen  Stechiielms.  Rechts  eine  junge  Frau,  mit  der 
Linken  ebenfalls  einen  Wappenschild  haltend , in  welcliem  drei 
fünfblätterige  Rosen  (oben  zwei  und  unten  eine),  und  mit  der 
Rechten  den  Helm  stützend.  Dieselbe  trägt  ein  an  der  Brust  aus- 
geschnittenes, eng  anliegendes  und  in  weiten  Falten  auf  den  Bo- 
den herabfallendes  Schleppkleid.  Um  den  Kopf  ist  über  die  dicken 
Haarllechten  ein  faltiges  Tuch  gewunden.  Eine  Tracht,  die  durch- 
weg oberdeutsch  ist.  Charakteristisch  ist  es,  dass  die  Köpfe  die- 
ser Figuren,  welche  olfenbar  Portraitähnlichkeit  verrathen,  im 
Verhältnisse  zu  gross  und  die  Hände  etwas  knöchern  sind.  Das 
Monogramm  befindet  sich  an  dem  Unterrande,  etwas  nach  Links, 
in  sehr  kleinen  Buchstaben. 

Höhe  3"  7"',  Breite  3''  5V2"C 

Diese  Darstellung  zeigt  die  Wappen  der  Frankfurter  Patrizier- 
Familien  Rohr  hach  und  Holzhausen,  welche  Mitglieder  der 
alladeligen  Gesellschaft  des  Hauses  Limburg  waren.  Hier  sind 
zwei  Mitglieder  dieser  Familien ; Bernhard  von  Rohrbach  und 
Eil  ge  von  Holz  hausen  mit  ihrvii  Wappenschilden  dargestellt, 
deren  Hoclizeit,  nach  einem  Manuscripte  des  Bi’äuligams , Lers- 
ner  in  seiner  Fjankl'urt(;r  Cliroiiik,  1706.  Fol.  I.  S.  302  also 
beschi'eiht: 

,,Anno  146()  den  10.  Sept.  auf  Freytag  wurde  ich  eingeseg- 
net in  der  IM’arrkirch  mit  Eilchen  von  Holtzhausen , den  Montag 
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liernach  hielt  ich  Hochzeit  und  Beylager  zum  kleinen  Falckenstein, 
den  Sonntag  nach  Frantzisci  führt  man  mir  meine  Braut  nach 
Hause,  in  Wiphäusers  Hof,  weicher  mein  war  und  alle  Hochzeit- 
gäst  waren  gebetten;  Nachmittags  sind  wir  in  unsern  Garten  auf 
der  Breyden  Gassen  gelegen , gangen  und  lebendige  Hasen  alidar 
vor  den  Frauen  und  Jungfrauen  gehetzet  und  Mahlzeit  gehalten“  etc. 

Weiter  S.  313  führt  Lersner  aus  dem  erwähnten  Manuscripte 
noch  Folgendes  an: 

,,Anno  1464  auf  natalis  Christi  han  ich  diesen  Arm“  (dabei 
die  Zeichnung  eines  gestickten  Aermels,  worauf  ein  Mönch  eine 
Egge  über  ein  geackertes  Feld  ziehend,  und  ein  Spruchband  mit 
unverständlicher  Schrift)  „an  myn  beun  Kleyt  angethan,  und  was 
diese  Liberey  (Livree)  von  gantzem  Silber  alles  gemacht,  sonder 
der  Berck,  der  was  gestiebt  erdfarb,  als  ein  Brachacker  pfleget 
zu  seyn  und  weygt  das  Silber  IIV2  Ma.  und  Quintei  — — Item 
1467  die  post  martini  Episc.  macht  ich  ein  gedeylt  Kleyt  mö- 
ginss  (?)  Farbe  und  rot  und  wyss,  zu  eyner  Farbe  uff  der  linken 
Sytt  und  mitten  uff  der  Gasen  (?)  als  das  rot  und  wyss  zusam- 
men genagt,  ytel  Knop  und  mit  Gattein  rot  und  wyss  und  oben 
uff  jcklichem  Knop  eyn  silbern  Spang  gesteyt  als  Perlin  und  also 
Rock,  Koller  und  Kogel  und  mynen  Knaben“  etc. 

Beim  ersten  Anblick  dieses  Kupferstichs  glaubt  man  in  dem- 
selben ein  Bibliothekzeichen  zu  sehen,  wie  solche  am  Ende  des 
XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  vielfach  im  Gebrauche  waren;  in- 
dessen spricht  dagegen  das  mit  angebrachte  Wappen  der  Frau, 
welches  bei  derartigen  Zeichen  nie  vorkommt.  Es  lässt  sich  eher 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  das  Blatt  als  ein 
Erinnerungszeichen  an  die  oben  beschriebene  Hochzeit  des  dar- 
gestellten Paares  gefertigt  worden  ist.  So  weit  die  männliche 
Figur  nicht  durch  den  Wappenschild  verdeckt  ist,  trifft  die  Klei- 
dung, welche  sich  Rohrbach  im  J.  1467  fertigen  liess  und  eitel 
genug  beschrieb,  mit  seiner  Darstellung  im  Stiche  überein. 

Aus  diesen  Notizen  dürfte  hervorgehen,  dass  der  Stecher  des 
Blattes,  welches  wohl  im  J.  1467  gefertigt  ist,  jedenfalls  ein  Zeit- 
genosse des  Meisters  E.  S.  gewesen  und  seine  Kunst  theilweise 
noch  früher  als  Martin  Schongauer  ausgeübt  hat,  wenn  er  auch, 
wahrscheinlich  in  späteren  Jahren,  dessen  Passion  copirt  hat.  üeber- 
dies  zeigt  sich  derselbe  in  dem  Blatte  als  ein  geübter  Stecher, 
der  den  Grabstichel  länger  geführt  haben  muss.  Führte  er  den- 
selben Familiennamen,  wie  der  Meister  E.  S.,  oder  gehörte  er 
wirklich  zu  dem  Geschlechte  der  Schongauer?  Vielleicht  führt  ein 
günstiger  Zufall  auf  nähere  Spuren. 


171 


Meister  Jolian n , 

Hofmaler  Kurfürst  Friedrich  III.,  des  Weisen,  von  Sachsen,  bis  1509. 

Von  Secretair  Chr.  SchUChärdt  in  Weimar. 

Als  Kurfürst  Friedrich  lll.  1493  eine  Wallfahrt  zum  heiligen 
Grabe  unternahm,  begleiteten  ihn  auch  zwei  Maler:  Meister 
Johann  und  Kunz  der  Maler.  In  Spalatin’s  Beschreibung  dieser 
Wallfahrt 9 werden  zwar  diese  beiden  nicht  unter  der  Begleitung 
des  Kurfürsten  aufgeführt,  es  geschieht  dies  aber  in  dem  Beise- 
tagebuche,  das  Hans  Hundt  während  der  ganzen  Dauer  der  Beise 
führte,  und  das  sich  im  Original  in  dem  Grossherzogi.  und  Her- 
zogl.  Sächsischen  Gesammt-Archiv  zu  Weimar  befindet.  Der  Titel 
auf  dem  ersten  Blatt  lautet:  Bechnung  mein  bansen  Hunds  aller 
Einname  vnnd  ausgahe  So  ich  von  wegen  vnd  aus  beuelhe  meins 
gnedigsten  hern  hertzog  PTidrichs  churfursten  etc.  vf  der  Reise 
als  sein  fürstlich  gnad  zum  heyligen  grab  getzogen  ist  eingenomen 
vd  ausgeben  habe  Die  sich  vf  Dornstag  nach  Judica  zu  Bamberg 
angehehen  vnd  wider  doselbst  vf  Sontag  nach  Severi  beschlossen 
alles  im  93. 

Da  dieser  Umstand  nicht  bekannt  war,  so  fand  die  Angabe 
Müller’s  in  seinen  Sächsischen  Annalen  “),  dass  Lucas  Cranach  den 
Kurfürsten  Friedrich  auf  seiner  Fahrt  begleitet  habe,  um  alles 
Remarquable  zu  zeichnen,  um  so  eher  Glauben,  als  man  über  das 
Jahr  der  Uebersiedelung  Cranach’s  nach  Wittenberg  noch  im  Un- 
gewissen war,  und  weil  derselbe  von  diesem  P'ürsten  bis  zu  sei- 
nem Tode  sehr  werth  gehalten  wurde.  In  meinem  Buche  über 
Cranach  habe  ich  diesen  Punkt  urkundlich  festgestellt:  Cranach 
trat  erst  1504  in  die  Dienste  Friedrich’s  III.  und  zog  erst  in  die- 
sem Jahre  nach  Wittenberg. 

Vor  Cranach  nahm  Meister  Johann  diese  Stelle  ein,  wie  neben 
obiger  Angabe  noch  durch  eine  gleiche  Urkunde  bewiesen  wird. 
Schon  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient 
1594  unternahm  nämlich  Kurfürst  Fiiedrich  III.  eine  Reise  in  die 
Niederlande,  und  auch  dabei  begleitete  ihn  dieser  Meister  Johann, 
um  nach  damaliger  Sitte  Wappen  an  die  Herberge  des  Fürsten, 
Renn-  und  Stechdecken,  Fahnen  u.  dgl.  zu  malen.  Es  fertigte 
Meister  Johann  aber  auch  während  dieses  Aufenthaltes  in  den  Nie- 
derlanden zu  Mecheln  und  Antwerpen  Bilder,  die  der  Kurfürst 


1)  I.filion  Friedricirs  dos  Weisen,  Kiirfüfslcn  /.ii  Sachsen,  in  der  „Sainm- 
iiing  vermischter  Nachrichten  zur  säciisisclien  Geschichte  V.“  (Ghein- 
nitz  1770.) 

2)  .lohanii  Sehaslian  Miillcr’s  „Sächsische  Annalen.“  Fol.  (Weimar  1701.) 
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wahrscheinlich  verschenkte  und  wovon  die  Gegenstände  nament 
lieh  aufgeführt  werden : 

1)  viij  fl.  für  ein  gemalt  tuch  do  die  heiligen  drey  konig 
anstehen.  2)  ij  fl.  xxvj  gl.  für  ein  Dafel  daran  der  printz  vnd 
printzen  conterfeit  sein.  3)  iiij  gülden  für  zwei  gemolte  tucher 
vf  dem  einen  steth  der  englisch  grus  vf  dem  andern  Sand  (Sanct) 
Anna  vnd  sant  Cristof.  4)  xiiij  gülden  für  v (5)  gemalte 
tucher,  eins  vnser  lieben  frawen  bilde,  das  ander  sand  Georg, 
das  drit  vnsers  hern  gefangnus,  das  vird  ein  bancket,  dz  funft 
mit  einem  bade. 

lieber  alles  das  giebt  das  Reisetagebuch  desselben  Mertßn 
Hundt,  der  den  Kurfürsten  auch  auf  dieser  Reise  begleitete,  ur- 
kundliche Nachricht.  Es  befindet  sich  dasselbe  ebenfalls  in  dem 
genannten  Archiv  und  hat  den  Titel:  ,, Rechnung  mein  ban- 
sen Hunds  Ritter  aller  Einname  vnd  ausgabe  als  der 
durchlauchtig  hochgeborne  fürste  vnd  her  re,  her 
Fridrich  des  heyligen  Römischen  Reichs  Ertzmar- 
schalh  churfurst  herzcog  zu  Sachssen  Landgraven  in 
Doringen  vn d Marggraven  zu  Meyssen  m ein  gnedigster 
Herre  zu  der  Römischen  ko  nit  Ins  niderland  gerie- 
ten ist  Aus  bevelh  seiner  gnaden  eingenomen  vnd 
ausgeben  Montag  nach  Margarethe  zu  Weymar  an- 
gehaben  vnd  Don  tag  nach  der  vier  lerer  tag  zu 
hirschfeld  geendet  alles  Im  Vir  vnd  neuntzigsten 
Jare.“ 

Dieser  Meister  Johann  kömmt  nun  in  den  Kurfürstlichen  Rech- 
nungen bis  zum  Jahre  1509  vor,  also  5 Jahre  noch  neben  Cra- 
nach,  wahrscheinlich  als  hochbejahrter  Mann.  Er  erhielt  jährlich 
fünfzig  Gulden  Resoldung,  während  Cranach  sogleich  mit  100  Gul- 
den angestellt  wurde.  Wenn  man  aber  aus  allen  diesen  Nachrich- 
ten schliessen  konnte , dass  dieser  Meister  Johann  vor  Cranach 
ganz  in  demselben  Verhältniss  zu  Kurfürst  Friedrich  gestanden, 
wie  dieser  nach  ihm:  so  hatte  man  doch  gar  keine  Kenntniss  von 
den  Leistungen  desselben.  Deshalb  musste  es  mir  von  um  so 
grösserem  Interesse  sein,  etwas  von  ihm  gefunden  zu  haben,  als 
dies  zugleich  zeigte,  dass  es  ein  sehr  tüchtiger  Künstler  gewesen 
sei,  an  dem  Cranach  einen  würdigen  Vorgänger  gehabt.  In  dem 
Königlichen  Staatsarchiv  zu  Dresden  befindet  sich  nämlich  ein 
Stammbuch  mit  Porträtfiguren  sächsischer  Fürsten  und  Fürstin- 
nen, wovon  ein  grosser  Theil  von  Cranach  dem  älteren  und  spä- 
tere von  Cranach  dem  jüngeren  gemalt  sind.  Auch  eine  urkund- 
liche Notiz  über  diese  Porträtfigiiren  findet  sich  in  Beziehung 
auf  Cranach  den  älteren  in  den  Kurfürstlichen  Rechnungen  vom 
Jahre  1546,  nämlich  eine  Originalrechnung  Cranach’s , welche 
unter  andern  lautet:  Vnd  die  fürsten  ins  puch  gemacht 
xxj  fürsten  vnd  freillen. 


Den  Cranach’schen  Zeicliiiungen  gehen  aber  eine  Reilie  älte- 
rer Portraits  voraus,  die  ernst  und  tiichtig  aufgelasst,  mit  der  Feder 
gezeichnet  und  schraffirt  und  einfach  angemalt  sind.  Die  Faltfui 
sind  zwar  etwas  eckig  gebrochen,  aber  mit  Verständniss  gelegt. 
Man  wird  an  ältere  gute  geschnitzte  und  angemalte  Figuren  er- 
innert; der  Eindruck  und  die  Behandlung  gleicht  den  grösseren 
Blättern  von  Israel  von  Mecheln,  die  Formen  sind  aber  weit  bes- 
ser. Wer  diese  gezeichnet  habe,  darüber  liess  sich  gar  nichts  auf- 
fmden. 

Ganz  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Wittenberger  Uni- 
versitäts-Album, das  jetzt  in  dem  Archiv  der  Universität  zu  Halle 
aufbewahrt  ist.  Förstemann,  welcher  dasselbe  hat  abdrucken  las- 
sen, erwähnt  mit  keiner  Silbe,  dass  sich  darin  viel  Malereien  von 
den  beiden  Cranachen  und  andern  befinden , bis  ich  durch  den 
eifrigen  Kunstfreund  Herrn'  Dr.  Weher  in  Halle  auf  diesen  Schatz 
aufmerksam  gemacht  wurde. 

Bei  jedem  Bectoratswechsel  hat  nämlich  der  Rector,  grössten- 
theils  fürstliche  und  angesehene  adelige  Herren,  oder  der  Prorec- 
tor  sein  Wappen  auf  eine  Blattseite  malen  lassen,  und  jedenfalls 
haben  dieselben  eine  Ehre  darein  gesetzt,  dass  diese  Malereien 
möglichst  gut  ausfielen.  Und  so  findet  man  denn  vom  Jahr  1504 
an  vortreflliche  Malereien  von  Lucas  Cranach  d.  ä.  darin.  Vor 
diesem  Jahre  kommt  aber  ein  Wappen  vor,  das  vollkommen  das 
Charakteristische  der  Porträtfiguren Jn  dem  oben  erwähnten  Stamm- 
buch zeigt,  nur  ist  es  etwas  schwächer,  was  vielleicht  in  dem  vor- 
geschrittenen Alter  des  Künstlers  seinen  Grund  haben  könnte. 
Also  auch  hier  erscheint  Cranach  als  Nachfolger  bei  Arbeiten  des- 
selben Künsllei’s. 

Denselben  Styl  zeigen  aber  auch  vier  (?)  weibliche  Figuren, 
die  vier  Facultäten,  in  Oel  gemalt  an  dem  Catheder,  das  sich  jetzt 
in  dem  Lutherzimmer  zu  Wittenberg  befindet  und  worauf  man  die 
Jahrzahl  1502  findet,  das  Jahr  der  Einweihung  der  Universität. 
Danach  wäre  es  jedenfalls  das  Catheder,  was  für  den  Baum,  worin 
die  ölfentlichen  Acte  ahgchalten  wurden,  bestimmt  war. 

Wenn  auch  durch  diese  Bemerkungen  und  urkundlichen  No- 
tizen keine  mathematische  Gewissheit  hergestellt  ist,  dass  der  Mei- 
ster Johann,  der  Vorgänger  Cranacirs,  auch  der  Vmferliger  der 
angeführten  Malei'eien  sei,  so  ist  dies  doch  im  höchsten  Grarle 
wahrscheinlich,  und  sie  köniuMi  doch  als  Anhaltepunkle  zu  wei- 
tern Nachforschungen  dienen  ülu'r  einen  Künstler,  der  es  nach 
diesen  Proben  wohl  verdient,  gekannt  zu  werden.  Vielleicht  war 
der  Maler  Kunze  oder  Gonz,  wie;  er  auch  genannt  wird,  und  der 
die.  Boise  nach  Jerusalem  auch  mitmachti' , ein  Schüler  von  Mei- 
ster Johann,  so  dass  sich  hier  die  Spuren  einer  früluiren  sächsi- 
schen Schule  Zeigern  würden.  Auch  dieser  Maler  Kunz,  der 
später  ebmifalls  Meister  genannt  wird  und  Gehülfen  hat,  stand 
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in  Diensten  des  Kurfürst  Friedrich,  wie  aus  einem  Rechnungsan- 
satz hervorgeht,  welcher  lautet:  1.  gülden  Conz  Malers  knechten 
als  mein  gnedigster  Herr  In  sein  Werckstadt  waren  Sonnabend 
nach  Judica  (1490). 


Einiges 

über  Schutz  und  Erhaltung  von  Gemälden,  Zeichnungen 
und  Kupferstichen. 

Von  Secretair  Chr.  Schuchardt  in  Weimar. 

Während  über  die  Vortrefflichkeit  früherer  und  neuerer  Kunst- 
werke viel  gesprochen,  sie  erläutert,  erklärt,  gerühmt  oder  auch 
getadelt  werden , gehen  öfter  die  Kunstwerke  selbst  durch  Ver- 
nachlässigung oder  unzweckmässige  Behandlung  langsam  ihrem 
Untergange  entgegen.  Dass  man  in  neuester  Zeit  bei  grossen 
öffentlichen  Sammlungen,  bei  Erbauung  neuer  Museen  auf  diesen 
Punkt  Rücksicht  nimmt,  mag  wahr  sein;  eben  so  wahr  ist  es 
aber,  dass  in  Sammlungen  kleinerer  Staaten  dies  nicht  der  Fall 
ist,  und  dass  in  Beziehung  auf  Kupferstiche,  Handzeichnungen  etc. 
auch  in  grossen  öffentlichen  Sammlungen  manches  nicht  beachtet 
wird,  was  Schaden,  ja  Verderben  verhüten  könnte.  Deshalb  halte 
ich  es  nicht  für  ganz  unwichtig,  einige  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen in  einer  Zeitschrift  mitzutheilen , welche  ausschliesslich 
der  Besprechung  der  zeichnenden  Künste  gewidmet  ist.  Der  Zwei- 
fel, ob  ich  nicht  damit  etwas  Bekanntes  zu  Markte  bringe,  konnte 
mich  wohl  verhältnissmässig  nur  sehr  wenigen  gegenüber  befal- 
len; den  Kundigen  aber  wird  wie  mir  bekannt  sein,  dass  in  die- 
sem Punkte  doch  noch  manches  Verkehrte  vorkommt,  und  sie  wer- 
den nicht  ganz  ohne  Theilnahme  bemerken  , wenn  der  Verfasser 
mit  ihren  Ansichten  übereinstimmt.  Viele  halten  freilich  derglei- 
chen Dinge  zu  besprechen  für  kleinlich,  pedantisch,  weil  selten 
Jemand  an  seinen  Kupferstichen  etc.  bemerkt  haben  wird , dass 
über  Nacht  ein  so  grosses  Unheil  entstanden  sei,  und  doch  giebt 
es  auch  davon  Fälle,  die  auf  bitterer  Erfahrung  beruhen,  wie  ich 
einen  besonders  anführen  werde.  Ueberhaupt  aber  wird  jeder 
Sammler,  der  Respect  hat  vor  bedeutenden  Kunstwerken  aller  Art 
und  die  erforderliche  Liebe,  auch  den  Punkt  zweckmässiger  Be- 
handlung nicht  gering  achten.  Bei  anders  Denkenden  kann  man 
nur  beklagen,  wenn  vortreffliche  Kunstwerke  in  ihren  Besitz 
kommen. 


Niclits  isl  für  Gemälde,  eiiigeralimte  Kupfersliclie  und  Zeicli- 
iiungeii  nachtheiliger,  als  schneller  und  öfterer  Temj)eralurwechsel. 
Dieser  ist  aber  doppelt  verderblich,  wenn  er  nur  die  eine  Seite 
des  Gegenstandes  berührt,  und  dreifach  verderblich,  wenn  die 
Wand,  woraut  das  Gemälde  oder  der  Kupferstich  placirt  ist,  von  un- 
passendem Stein  erbaut  ist  und  nach  dem  Freien  geht.  Man  stelle 
oder  lege  ein  Bret  oder  Stück  Papier  auf  den  Boden  während  die 
Luit  warm  und  trocken  ist,  und  man  wird  bald  bemerken,  dass 
sich  alles  krümmt,  rollt,  weil  die  Temperatur  nicht  auf  beide  Sei- 
ten gleichmässig  wirken  kann : an  der  untern  Seite  wird  sich 
Feuchtigkeit  entwickeln,  wodurch  die  Oberfläche  ausgedehnt  wird; 
die  obere  Seite  wird  sich  beim  Trockenwerden  zusammenziehen. 
Dadurch  entsteht  aber  bei  öfterem  Vorkommen  eine  beständige 
Bewegung,  die  schon  mechanisch  nachtheilig  wirkt.  Der  Haupt- 
schaden wird  aber  durch  die  entw^eder  auf  der  Bückseite  hinter 
dem  Bahmen  sich  beständig  entwickelnde  Feuchtigkeit  oder  durch 
die  auf  der  Vorderseite  bei  Eiwärmung  der  Bäume  sich  nieder- 
schlagende Feuchtigkeit  herbeigeführt.  Man  kann  diese  Erschei- 
nung im  Herbst,  Winter  oder  gegen  das  Frühjahr  in  jedem  Zim- 
mer bemerken:  ist  es  im  Freien  wärmer,  als  im  Zimmer,  so 
schlägt  sich  die  Feuchtigkeit  aussen  an  den  Fensterscheiben  nie- 
der; ist  es  umgekehrt,  so  werden  sie  innerhalb  des  Zimmers 
beduftet.  Ferner:  öflnet  man  im  Frühjahr  bei  plötzlich  eintre- 
tender Wärme  ein  Zimmer,  das  den  Winter  über  oder  lange  nicht 
geheizt  war,  so  werden  sich  die  durchkälteten  Wände  augenblick- 
lich mit  Beif  oder  Eis  überziehen.  Durch  eine  solche  Unvorsich- 
tigkeit wurde  in  einer  sehr  interessanten  Gemäldesammlung  eine 
grässliche  Verwüstung  angerichtet.  Bei  ])lötzlich  einlretender  Früh- 
lingswäi  me  öffnete  der  Gustos  alle  Fenster  und  nach  einer  Stunde 
waren  alle  Bilder  mit  einer  Eisrinde  überzogen,  bei  deren  Auf- 
tliauen  von  mehreren  sehr  werthvollen  alten  Gemälden  auf  Kreide- 
grund grosse  Stücke  herausfielen. 

Einen  gleichen  Schaden  wendete  der  (aislos  einer  anderen 
Sammlung  nur  mit  dem  Zorn  des  Chefs  ab,  den  er  sich  durch 
die  Weigerung  zuzog,  in  gleichem  Falle  die  Fenster  zu  öffnen. 
Bei  einem  Gemälde,  das  einige  Winter  an  einer  tapezirten  Gie- 
belwand hing,  in  einem  Zimmer,  das  einigemal  geheizt  worden 
war,  bemerkte  man  bei  zufälliger  Abnahme,  dass  die  Tapete'  und 
Leinwand  des  Bildes  gänzlich  verfault  war.  Man  liess  die  (iiebel- 
wand  von  aussen  mit  Schiefer  belegen,  w('il  man  den  anschlagen- 
den Begen  für  die  Ursache  des  UiiIumIs  hielt,  bis  ich  zufällig  die 
Sache  erlühi-  und  den  Grund  auf  die  angegebene  Weise  besei- 
tigle. 

Diesem  sonst  unveirneidliclum  Nachtheile  ist  nun  dadurch 
abzuhelfen,  dass  man  dafür  sorgt,  dass  der  Unterschied  der 
Temperatur  der  beiden  Seiten  möglichst  aufgehoben  werde, 
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und  dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  Gemälde,  ein- 
gerahmte Kupferstiche  und  Zeichnungen  ein  bis  anderthalb  Zoll 
von  der  Wand  entfernt,  so  dass  die  Luft  dahinter  wegstreichen 
kann. 

Bei  Kupferstichen  erscheint  das  Uebel  augenfällig  in  den  so- 
genannten Wasserflecken,  wodurch  oft  die  kostbarsten  Blätter  ge- 
schändet werden.  Durch  das  angegebene  Fernhalten  von  der 
Wand  wird  diesem  Uebel  vollständig  begegnet. 

Beim  Einrahmen  von  Kupferstichen  und  Zeichnungen  ist  aber 
noch  in  anderer  Weise  zu  sorgen.  Sind  diese  nämlich  längere 
Zeit  eingerahmt,  so  wird  das  Papier  braun,  und  deshalb  findet 
man  in  sorgfältig  gefertigten  Auctions-Catalogen,  zu  Verhütung  von 
Reclamationen , angegeben:  braun,  bräunlich,  war  einge- 
rahmt. 

Die  Ursache  davon  ist  die  nämliche.  Beim  Wechsel  der  Tem- 
peratur entwickelt  sich  auf  der  Innenseite  des  Glases  Feuchtigkeit, 
die  nach  und  nach  das  Papier,  den  Leim  darin  zersetzt,  und 
bräunt.  Lässt  man  nun  zwischen  dem  Glas  und  der  Papierfläche 
einen  Zwischenraum  und  wendet  dabei  obige  Vorsicht  des  Fern- 
haltens des  Rahmens  von  der  Wandfläche  an,  so  wird  ein  einge- 
rahmter Kupferstich,  eine  Zeichnung  nie  braun  werden.  Hierbei 
ist  freilich  nothwendig,  dass  der  Kupferstich  auf  eine  ebene,  gut 
gearbeitete  Rückwand  sorgfältig  aufgelegt  werde. 

Es  kömmt  hier  bei  genauem  Aufmerken  aber  noch  etwas  vor, 
was  nicht  ohne  Folgen  ist.  Durch  den  öfteren  Temperaturwechsel 
und  dabei  sieb  entwickelnde  Feuchtigkeit  wird  bei  festem  Anlie- 
gen des  Kupferstiches  oder  der  Zeichnung  ein  Theil  der  Farbe 
sich  an  die  Glasfläche  heften,  so  dass  man  nach  läPgerer  Zeit 
einen  genauen  Abdruck  des  Bildes  darauf  bemerken  kann.  Dauert 
das  eine  lange  Reihe  von  Jahren  unter  solchen  Umständen , so 
kann  von  zwei  Seiten,  durch  Zersetzung  des  Papiers  und  Anhef- 
ten der  Farbe  an  das  Glas,  der  gänzliche  Ruin  herbeigeführt  wer- 
den. Den  auf  die  Rückwand  sorgfältig  befestigten  Kupferstich 
von  der  Glasfläche  abzuhalten,  braucht  man  nur  in  dem  Fals,  über 
das  Glas,  Pappstreifchen  von  der  nöthigen  Stärke  einzukleben, 
wodurch  zugleich  das  Eindringen  von  Rauch  und  Staub,  die  gleich- 
falls verderblich  sind,  gänzlich  abgehalten  wird.  Zu  gleichem 
Zweck  wird  ein  sorgfältiger  Liebhaber  die  Zwischenräume  auf  der 
Rückseite  verkleben. 

Bei  Kupferstichsammlungen , bei  Aufbewahrung  derselben  in 
Schränken,  kann  man  gleiche  Nachtheile  bemerken,  besonders  bei 
' Abtheilunggn,  die  nicht  oft  von  Liebhabern  betrachtet  werden.  So 
habe  ich  selbst  auf  den  Portefeuilles  und  auf  den  Blättern  Moder- 
flecke in  reichster  Zahl  gesehen,  welche  durch  Verschiedenheit  der 
wechselnden  Temperatur  ausserhalb  und  innerhalb  der  Schränke 
und  die  dabei  sich  entwickelnde  Feuchtigkeit  entstehen.  Diesem 
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Verderben  ist  nur  dadurch  abzubelfen,  dass  man  die  Tbüren  der 
Schränke  aus  einem  mit  DralhgelleclU  verselienen  Rahmen  macht, 
wodurch  die  Gleichheit  der  Temperatur  grösstentheils  hergestellt 
wird;  am  meisten  aber  wird  es  hellen,  wenn  auch  dann  noch 
solche  nicht  öfter  zum  Beschauen  kommende  Parthieen  von  Zeit 
zu  Zeit  umgelegt  werden. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch  etwas  über  die  verschiedenen 
Manieren  des  Aufheftens  von  Kupferstichen  auf  Untersetzbogen. 
Die  schlimmste  davon  ist  das  Aufkleben  der  Ecken  vermittelst 
Oblaten,  Leim  oder  Kleister.  Da  sich  das  Papier  beim  Tempera- 
turwechsel dehnt  und  wieder  zusammenzieht,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dass  sich  an  den  aufgeklebten  Ecken  Falten  bilden.  Dies 
wird  in  der  Regel  schon  durch  das  Feuchtwerden  der  Ecken 
gleich  beim  Aufkleben  entstehen.  Nimmt  man  gar  Gummi  arabi- 
cum, so  entstehen  bei  ungeleimtem  Papier  Flecken;  wie  von  Oel. 
Eine  bessere  Art  ist  die  jetzt  allgemein  gebräuchliche,  dass  man 
das  Blatt  mit  der  Bildseite  auf  das  ünlersetzpapier  legt  und  nun 
ein  paar  Streifchen  Papier  oder  dünnes,  mit  Klebstoff  bestriche- 
nes Gewebe  so  aiülegt,  dass  die  Hälfte  auf  dem  üntersetzbogen, 
die  Hälfte  auf  dem  Kupferblatt  haftet.  Sobald  diese  Streifchen  auf- 
getrocknet  sind,  schlägt  man  das  Blatt  um.  Man  sagt,  diese  Art 
aufzuheften  biete  den  Vortheil , dass  man  das  Blatt  ungehindert 
auf  der  Rückseite  betrachten,  gegen  das  Licht  halten  und  deshalb 
sehen  könne,  ob  es  reslaurirt  oder  beschädigt  sei.  Dieser  Grund 
wäre  aber  dann  nur  für  Kunstliändler  stichhaltig,  weil  sich  der 
Preis  des  Blattes  nach  diesen  Zuständen  richtet;  bei  öffentlichen 
Sammlungen  fiele  er  aber  ganz  weg.  Diese  Art  des  Aufheftens 
hat  aber  nach  meiner  Erfahrung  mehrere  Nachtlieile : 1)  wird  das 
Eintreten  von  Falten  bei  öfterem  Temperaturwechsel  nicht  ganz 
beseitigt;  2)  mag  das  Papier  oder  Zeug,  was  man  zum  Anheften 
verwendet,  noch  so  dünn  sein,  so  liegt  es  doch  doppelt  übereinan- 
der, und  der  Leim  trägt  auch  zur  Dicke  bei,  was  zusammen  be- 
sonders l)ei  kleinen,  auf  dünnes  Papier  gedruckten  Blättern  sehr 
viel  Schaden,  ein  gänzliches  Verreiben  auf  diesen  Stellen  verur- 
sacht; 3}  aber  wird  bei  grösseren  Blättern,  wenn  sie  mit  dem 
Üntersetzbogen  in  die  Höhe  gehalten  werden,  durch  die  Schwere 
des  Papiers  das  Ahi’eissen  leicht  eintreteii,  was  ich  zum  öftern 
erlebt  habe. 

Aus  diesen  Giünden  scheint  iiiir  folgende  Weise  den  Vorzug 
zu  verdienen.  Man  streiciit  dünnes  1‘apier  auf  beiden  Seiten  mit 
eiinu' Auflösung  von  Gummi  und  Hausenblase  an  und  schneidet  das- 
sellxj  in  schmale  lange  Sticifchen,  wovon  man  beim  Anlheften  der 
Blätter  kürzere  odei'  längere  Stückchen  nach  Bedüifniss  ahreissl. 
Diese  fasst  man  so,  dass  nur  die  Hälfte  auf  beiden  Seiten  befeuch- 
tet und  in  der  Mitte  des  Blattes  an  der  Seite  untei  geschoben  w(‘r- 
den  kann;  mit  einem  gleichen  Stückcfien  befestigt  man  das  Blatt 
Archiv  r.  (1.  zeicliii.  Küiiölt*.  II.  Ib5ü.  12 
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in  der  Mitte  des  oberen  Randes,  Das  Papier  kann  sehr  dünn 
sein,  durch  das  Abreissen  statt  des  Ahschneidens  wird  der  Rand 
aber  noch  dünner,  so  dass  er  keinen  Eindruck  in  das  Kupferblatt 
machen  kann.  Das  Befestigen  in  der  Mitte  von  zwei  verschiede- 
nen Seiten,  oben  und  rechts  oder  links,  verhindert  das  Ahreissen, 
auch  hei  schweren  Blättern , und  seihst  gegen  das  Umbrechen  ist 
mehr  Sicherheit  dadurch  erlangt. 

Man  hat  mir  für  die  andere  Manier  noch  einen  Grund  ange- 
führt, dass  nämlich  die  Blätter  leichter  von  dem  üntersetzhogen 
wieder  abgenommen  und  aufs  Neue  transportirt  werden  könnten. 
Das  ist  aber  meines  Bedünkens  wieder  nur  ein  Grund,  welcher 
für  Kunsthändler  grosse  Beachtung  verdient.  Bei  öffentlichen  Samm- 
lungen sollen  sie  eben  so  wenig  abgenommen,  als  sie  zum  Zweck 
des  Verkaufs  gegen  das  Licht  brauchen  besehen  zu  werden.  Macht 
sich  aber  dennoch  nölhig,  dass  ein  Blatt  von  seinem  Untersetz- 
bogen ahgenommen  wird,  so  braucht  man  nur  mit  einem  schwa- 
chen Messer  unter  die  Seite  des  untergelegten  Streifchens  Papier 
zu  greifen,  die  nicht  befeuchtet  worden  ist  und  also  auch  nicht 
haftet,  und  man  kann  frisch  den  Kupferstich  abziehen , ohne  Ge- 
fahr zu  laufen,  dass  er  reisse. 


Die  von  Hieronymus  Cock  heransgegebenen  altniederlän- 
(iischen  Maierportraits, 

zweite  Ausgabe  (aux  quatre  vents). 

(S.  den  Aufsatz  2.  Jahrg.  1.  Hft.  S.  13  ff.) 

Aus  einem  mir  vorliegenden,  an  Erhaltung  und  Abdrücken 
vortrefflichen  Exemplare  der  seltenen  zweiten  Ausgabe  (dem  lleirn 
Geheimrath  Dr.  Wolff  in  Bonn  gehörig)  notire  ich  die  Differenzen 
gegen  die  in  dem  bezeichneten  Aufsätze  gegebene  Beschreibung  der 
ersten  Ausgabe,  um  die  dort  übrig  gebliebenen  kleinen  Ungewiss- 
heiten, so  wie  die  etwa  eingeschlichenen  Druckfehler  zu  erle- 
digen. 

Der  Titel  ist  mit  einer  zwölf  Linien  breiten  Holzschnittver- 
zierung  umgeben.  Das  Gedicht  ist  ganz  auf  Eine  Seite  gedruckt. 
In  der  Ueberschrift  desselben  steht  ,,Anverpi“  und  in  den  beiden 
letzten  Versen  ,,coniunclim“  und  ,,canet.“  Unten  steht  die  Custode 
Aij , die  einzige  in  dieser  Ausgabe.  Das  Papierzeichen  , auf  dem 
letzten,  sechsundzwanzigsten,  ganz  freien  Blatte  am  deutlichsten 
sichtbar,  ist  die  bekannte  Krone,  in  länglicher  schmaler  Form. 
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Portr.  1.  Im  letzten  Verse:  Coxeniii.  In  der  Anmerkung: 
Coxennius. 

Portr.  2.  Im  Namen:  BOSCHIO.  Im  ersten  Verse:  Boschi. 

4.  Vers  10:  moritura  statt  peritura.  Ein  Theil  des 
Hintergrundes  rechts  am  Bande  ist  weiss,  und  aul  demselben  ein 
von  dem  Bruslbilde  geworfener  Sclialten. 

Portr.  8.  Jm  Namen:  Dionatensi  (dies  die  einzige  der  aus  der 
dritten  Ausgabe  nolirten  Aenderungen  in  den  Namen). 

Portr.  9.  Im  Namen:  Anverpianus. 

- 14.  Ohne:  Dom.  Lampsonius. 

- 16.  Das  iMonogramm  •IHW*  stellt  nicht  mehr  auf  dem 
Tischchen  unten,  sondern  oben  links  in  der  Ecke. 

Portr.  17.  Ein  Theil  des  Hintergrundes  rechts,  mit  starken 
Kreuzschraffirungen  gearbeitet,  stellt  eine  Mauer  vor. 

Portr.  19.  Elfzeiliges  Gedicht. 

20.  In  der  ersten  Zeile:  Quas. 

21.  In  der  letzten  Zeile:  nomine. 

22.  Ohne:  Lampsonius. 

Uebrigens  sind  auf  mehrern  Platten  an  den  Seiten  (nirgendwo 
am  untern  Plattenrande)  feine  Abgrenziingslinieu  gezogen , entwe- 
der die  ganzen  Seiten  (Portrait  und  Sclirift)  entlang,  oder  nur 
theilweise. 

H. 


ilolzsclinittc  aKdeiilsclier  Mcisler. 

(Fortsetzung.) 


Mouogrammist 
(Erhard  Altdorffer?) 

Vergl.  S.  132  llgd. 

Zu  dem  Werke  dieses  Meisters  gehört  uocli  ('in  Eormschnilt 
aut  dem  Anküudigimgshlalte  eines  Gliieksh.ih'us  (pot  des  ge- 
luckes),  den  ein  Bürger  der  Slttdt  Bostock,  Namens  Eh'r  Lange, 
dort  während  der  Plingslmesse  des  .lahnts  IhlS  uuti'rnouimen 
hatte.  Der  HolzschniU  in  Otierfolio  isl  in  melirere  f'c'lder  ahge- 
theilt,  von  denen  das  olnu’sti^  ( 1 ''  6'"  hoch)  die  Zielinng  des 
Glückshalens  darslelll.  ln  der  Mitl(^  silzt  (“in  Jüngling,  welcher 
ans  zw(M  neben  ihm  steln'iideii  Lrneii  die  l.oos(;  niminl;  diesem 
zur  Seite  helimhjl  sich  (htr  versannm’lti!  M.igislrttl  und  ein  Schri'i- 
h(*r,  der  das  Ergehiiiss  der  Ziehung  in  ein  Buch  einträgt ; aul  der 

12^ 
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andern  Seite  sieben  Spielleute,  um  das  Treffen  eines  Gewinnes 
dem  Volke  durch  Musik  kund  zu  geben.  Dann  folgen  drei  Lei- 
sten, in  welchen  die  24  Gewinne  abgebildet  sind,  bestehend  aus 
silbernen  Bechern  und  Schalen,  Pelzwerk,  Tuch  und  Damast. 
Dies  schöne  Blatt  ist  ohne  Monogramm,  gleicht  jedoch  in  der 
Kunstweise  ganz  dem  beschriebenen  grossen  Turnier  und  gehört 
also  in  die  erste  Periode  des  Meisters.  Das  einzig  bekannte  Exem- 
plar beündet  sich  auf  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Rostock.^) 

Die  38  Holzschnitte  zu  den  Evangelien  und  zu  der  Apoka- 
lypse aus  der  Lübecker  Bibel  v.  J.  1534  kommen  später  auch  in 
dem  von  Ludw,  Dietz  zu  Rostock  1540  gedruckten  neuen  Testa- 
mente (in  8®.)  vor.  Dazu  gehört  noch  eine  Titeleinfassung  mit 
der  Kreuzigung  und  Auferstehung  unter  architektonischen  Ver- 
zierungen. 

Aber  auch  für  die  Buchdruckerei  des  Nicolaus  Marschalk  zu 
Rostock  lieferte  unser  Künstler  einige  Formschnitte,  welche  näher 
erwähnt  zu  werden  verdienen. 

Titeleinfassung  in  Fol.  (zu  Institut.  Reipublic.  militar.  1515, 
Aunal.  Herulorum  1521  u.  a.).  — Oben  eine  Frau  mit  einem 
Kinde,  auf  einem  geflügelten  Pferde  sitzend,  und  ihr  gegenüber 
ein  Teufel,  auf  einem  Ungeheuer  mit  Elephantenkopf  reitend;  zu 
den  Seiten  Säulen,  Waffen  und  Arabesken;  unten  zwei  geflügelte 
Kinder,  mit  Ungeheuern  kämpfend.  Gleich  trefflich  in  der  Zeich- 
nung und  Ausführung. 

Brustbild  eines  Kriegers  mit  Schwert  und  Hellebarde.  H.  5 '' 
3'";  Br.  3''  7"'.  — (Institut.  Beipublic.  militar.  1515.) 

Geharnischter  Ritter  zu  Pferde,  in  Fol.  (ebds.)  Auffallend 
ist  auf  diesem  Blatte  das  Ohr  einer  Schellenkappe,  über  welches 
eine  Brille  liegt,  unten  auf  der  Erde. 

Den  Forschungen  des  Archivraths  Lisch  zu  Schwerin  ist  es 
gelungen,  den  Namen  des  Meisters  aufzufinden,  dem  ich  die  Holz- 
schnitte mit  dem  Monogramm  -7^  beilegen  zu  müssen  glaube. 
Er  hiess  Erhard  Altdorffer  und  war  Hofmaler  des  Herzogs 
Heinrich  des  Friedfertigen  von  Meklenburg.  Sein  Name  kommt  in 
den  herzoglichen  Rechnungen  aus  den  Jahren  1512  — 1550  vor. 
Im  Jahre  1512  begleitete  Altdorffer,  der  überhaupt  in  nicht  gerin- 
gem Ansehen  bei  seinem  Herrn  gestanden  zu  haben  scheint,  den 
Herzog  auf  die  Reise  zur  Vermählung  der  Prinzessin  Katharine, 
seiner  Schw^ester,  mit  dem  Herzoge  Heinrich  von  Sachsen-Freiberg 
und  verweilte  längere  Zeit  in  Wittenberg.  Dass  er  hier  mit  Cra- 
nacli  in  Verbindung  getreten,  ist  w'ohl  sicher  anzunehmen,  zumal 
da  seine  späteren  Arbeiten  deutlich  den  Einfluss  der  sächsischen 


1)  Die  Ankündigung  des  Glücksbaferis  habe  ich  im  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Voizeit,  1856,  Sp.  233  flgd.  mil^etheilt. 
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Schule  zeigen.  Im  Jahre  1516  malte  AltdorfTer  den  Altar  in  der 
heil.  Bluts-Kapelle  zu  Sternherg  (1741  durch  Feuer  untergegau- 
gen)  und  später  Wappen  im  Schlosse  zu  Stavenhagen. 

Die  Stellung  Altdorffer’s  als  Hofmaler  scheint  sich  hei  dem 
Turnier  zu  offenbaren,  wo  er  allen  Rittern  scherzhafte  Helmzier- 
den  giebt,  dem  Nicolaus  Marschalk,  dem  hochgestellten,  mächti- 
gen Käthe,  aber  sein  Wappen,  die  Meerjungfer,  lässt.  Ferner 
zeigt  sich  unser  Meister  dadurch  als  ein  in  Mekleuhurg  heimischer, 
dass  er  in  seinen  Landschaften  häufig  die  Whude  bringt,  jenen 
Baum,  dessen  eigentliches  Vaterland,  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
Meklenburg  ist.  Sehr  nalurgetreu  ist  z.  B.  die  alte  Weide  auf  dem 
Holzschnitte  zu  S.  Jacobs  E])istel. 

In  späterer  Zeit  (nach  1552)  nennt  sich  AltdorfTer  in  einem 
Briefe  au  den  jungen  Herzog  Johann  Alhrecht  von  Mekleuhurg 
„itz  bawmeister“,  eine  Stellung,  die  zufällig  auch  Alhrecht 
AltdorfTer  zu  Regensburg  (ob  ein  Bruder  oder  Verwandter?)  ein- 
nahm. 

Lisch  erwähnt  endlich  noch  ein  Bildniss  des  Herzogs  Hein- 
rich in  Holzschnitt,  das  nach  seiner  Ansicht  von  Altdorft'er  her 
rühren  könnte;  es  soll  in  gr.  Fol.  und  sehr  schön  sein. 

Man  vergl.  Lisch,  über  den  Maler  Erhard  Gaulrap.  Ein  Bei- 
trag zur  Kunstgeschichte  Meklenhurgs,  im  21.  Bande  der  Jahrbü- 
cher für  meklenburg.  Geschichte. 


Der  Meister  der  Griiniiiger’sclieii  orticiii. 

Einen  besonderen  Zweig  der  oherrheinisclieii  Formschnittschule 
bildet  jener  Meister,  den  man,  ohne  seinen  Namen  oder  ein  Mono  - 
gramm von  ihm  zu  kennen,  wegen  seiner  Thätigkeit  für  den  Buch- 
drucker Johann  Grüninger  zu  Strasshurg,  den  Meister  der 
Gr  ü n i n g e r ’ s ch  e 11  Officin  genannt  hat. 

Die  Bedeutung,  welche  die  andei’ii  Haiiptmeisler  der  aleman- 
nischen Schule  ei  reichtim , konnte  unser  Ivüiislhu*  nicht  erlangen. 
Grüningers  Bedarf  an  Formsclinitten  war  sehr  heträchllich , eiin*, 
Menge  Gehülfen  musste  heraugezogen  werden,  und  das  Veiliält- 
niss  gestaltete  sich  mehr  ;ds  ('in  gt'werhmässiges.  Was  aber  der 
in  Rede  stehende  Meister  zu  leisten  im  Stauch',  war,  beweisen 
mehrere  vorti-effliche  Holzsclmitte,  auf  die  wir  später  zurückkom- 
men. Seine  Zeichnung  hat,  namentlich  in  der  ei’stc'ii  Zeit,  viel 
Steifes  und  IJnheholfenes ; die  menschlichen  Figurc'ii  sind  häutig 
in  den  Hüften  verschroben.  Das  (-esicht  ist  länglich*  rund , dc'r 
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Nasenrücken  lang  mit  stark  angedeutetem  Knorpel,  die  Augen 
langgescblitzt  und  weit  geöffnet;  die  Heiligenscheine  grösstentheils 
tellerförmig,  und  haben  die  Figuren  bei  historischen  Darstellungen 
Rollen  mit  ihren  Namen  über  den  Häuptern.  Die  landschaftlichen 
Hintergründe,  sehr  oft  eine  felsige  Gegend  von  einem  Wasser 
durchschnitten,  sind  mit  Wärme  ausgeführt  und  gewöhnlich  gut 
gelungen.  Das  Phantastische,  das  der  ganzen  oberrheinischen 
Schule  mehr  oder  weniger  eigen  ist,  fehlt  auch  unserem  Meister 
keineswegs. 

Holzschnitte  von  ihm  finden  wir  im  deutschen  Julius  Cäsar 
1508,  im  Terenz  1496,  im  Horaz  1498,  ini  Virgil  1502  und  an- 
dern Drucken  von  Grieninger,  welche  grösstentheils  in  der  Ueber- 
sicht  des  Weigehschen  Kunstcatalogs  S.  LXXIV.  zusammengesteJlt 
sind.  Charakteristisch  ist  im  Virgil  die  Darstellung  des  trojani- 
schen Pferdes.  Im  Vordergründe  steht  das  hölzerne  Ross,  um- 
geben von  den  Trojanern,  worunter  auch  Prianms  und  Sinon; 
links  Laokoon  und  seine  Söhne  von  den  Schlangen  getödtet,  und 
im  Hintergründe  Troja  in  mittelalterlicher  Rauart.  Die  Hauptper- 
sonen haben  Rollen  mit  ihren  Namen.  Auf  höherer  Stufe  stehen 
schon  die  20  Holzschnitte  zu  Geilers  Passion  in  Form  eines  Ge- 
richthandels, 1509,  welche  auch  z.  Th.  in  der  Passion,  der  Leb- 
kuchen^), 1514  Vorkommen.  Weigel  (No.  13361)  rühmt  mit  Recht 
die  Composition  dieser  Blätter.  Als  das  schönste  Werk  des  Mei- 
sters muss  aber  jene  Folge  bezeichnet  werden , welche  sich  in 
Luthers  Postille  (Strasshurg  1542,  Fol.  (Weigel  No.  20090)  fin- 
det, jedoch  wohl  schon  früher  angewendet  ist.  Die  Hauptblätter 
hat  Weigel  verzeichnet.  Wie  schön  ist  der  Kopf  und  überhaupt 
die  ganze  Figur  des  h.  Nicolaus,  der  das  Brod  des  Herrn  aus- 
theilt!  Aber  auch  das  weniger  geübte  Auge  erkennt,  dass  die  vor 
dem  Heiligen  stehenden  Figuren  keineswegs  von  unserem  Meister 
herrühren.  Ebenso  lässt  sich  bei  den  andern  Holzschnitten  leicht 
die  Gehülfenarbeit  auffinden.  Die  Henker  sind  auch  hier  mit  ge- 
suchter Hässlichkeit  dargestellt,  doch  ist  die  rohe  Grausamkeit 
vortrefflich  wiedergegeben.  Die  landschaftlichen  Hintergründe  ha- 
ben einen  eigenen  Reiz,  und  hat  die  ganze  Folge  den  Vergleich 
mit  den  bessern  Productionen  der  Formschneidekunst  nicht  zu 
scheuen.  Endlich  muss  noch  ein  Holzschnitt  in  Fol.  erwähnt  wer- 
den, welcher  einen  menschlichen  Körper  bis  zu  den  Knien  mit 
geöffneter  Brust-  und  Bauchhöhle  darstellt.  Derselbe  kommt  in 
einer  Ausgabe  in  Fol.  von  Gersdorff’s  Feldbuch  der  Wundartzney 


1)  Den  Bibliographen  ist  es  entgangen,  dass  cs  drei  verschiedene  Passionen 
von  Geiler  von  Keisersberg  giebt.  Ausser  den  beiden  ebengenannten  Pas- 
sionen giebt  es:  Der  Passion  oder  dy  lyden  Jesu  Christi  vnsers  herren,  noch  dem' 
text  der  fyer  Euangelisten  u,s.  w.,  Strassburg,  J.  Schott,  1522,  welche  gewöhnlich 
mit  der  Postill,  aber  auch  für  sich  allein  vorkommt. 
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0.  0.  u.  J.  (Slrassburg,  Grieiiingei)  voi*  mul  iat  eine  verkleinerte 
Copie  derselben  Darstellung  von  Hans  AYäclillin.  Vergl.  Arcliiv  II, 
S.  149  u.  Clioulant,  Gescijicbtc  der  anatomischen  Abbildungen, 
S.  26. 

Auch  den  Bucbdruckei’  Johann  Grieninger  bat  inan  unter  die 
Formscbneider  gerechnet  und  ihm  ein  aus  den  Buchstaben  H G 
bestehendes  Monogramm  beigelegt.  Vergl.  Brulüot  I.  No.  2121. — 
Holzschnitte  mit  diesem  Zeichen  finden  wir  in  Geiiers  Alphabet  in 
XXIII  Predigen,  Strassburg,  Grieninger,  1518,  Fol.  — Sie  sind 
5''  breit  ii.  3"  hoch. 

Ein  Mann  und  eine  Fi'au  treten  in  die  Wohnung  eines  Gelehr- 
ten, der  hinter  einem  Tische  mit  Büchern  steht.  (Bl.  4.) 

Ein  an  einem  Tische  sitzender  Mann  giesst  den  Inlialt  eines 
Bechers  auf  die  Erde.  Ein  anderer  Mann  steht  vor  ihm.  (Bl.  16.) 

Männer  und  Frauen  hören  einem  Prediger  auf  der  Ranzel  zu. 
(Bl.  37.) 

Zwei  Männer  geben  einem  Narren  aus  dem  Wege.  (Bl.  27.) 

Diese  Formschnitte  müssen  durchaus  roh  genannt  werden; 
sie  können  leicht  die  Arbeiten  eines  Kunstliebhabers  sein.  Indes- 
sen ist  noch  zu  beachten,  dass  auch  Haus  Baidung  Grien  einige 
seiner  Blätter  mit  den  verschlungenen  Buchstaben  H.  G.  bezeich- 
nete.  Vergl.  Naglers  Künstlerlex.  Bd.  1,  S.  237. 


Daiiiftl  Hopfer. 

Daniel  Hopfer  scheint  eine  liesondere  Vorliebe  für  den  Holz- 
schnitt auf  schwarzem  Grunde  gehegt  zu  haben,  und  wir  kennen 
bereits  von  ihm  in  dieser  Kunstweise  mehrere  Titelholzschnilte, 
welche  in  Weigels  KimstcataJog  No.  18778,  18944  imd  19442 
aufgelührt  sind.‘)  Nicht  weniger  schön  als  jene  Formscbnitte  ist 
eine  andere  Tit('lleiste  in  Quart,  die  der  Küuslh'r  für  d(‘ii  Buch  • 
(bucker  Sylvan  Otmar  zu  Augsburg  ausführte  und  von  diesem  zu 
vei'scbicdemm  Schiiflen  Eulhers  bennlzt  ist. 

Oben  zwei  Eiig(‘l,  welche  auf  Füllhörm'i’u  i’eilen;  zu  dei;  S(4- 
ten  zwei  in  Arabesken  eiidigamde  Köpfe  mit  Körben  voll  Flüch- 
ten und  unten  (‘in  blas(Mider  Engel  liebst  zwei  gi'llügn'ltmi  M(‘er- 
jiinglern  , die  ebeiitälls  in  Blattwerk  aiislaulen.  Unten  die  Buch- 
staben D.  11. 


1)  Der  Tilclliolzsclmill  ziim  S:ichs('ns|)icgcl,  IT)  10,  isl  in  \\  rigrls  llulzsclinit- 
Ipn  hcniliHilcr  .Mrislcr,  lieft  8,  co|Mit. 
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Diese  Titelbordure  (schon  von  Strobel  in  seinen  neuen  Bei- 
trägen zur  Literatur  des  16.  Jabrbunderts,  Bd.  2,  Stück  1,  S.  92 
erwähnt)  muss  als  höchst  gelungen  bezeichnet  werden.  In  einem 
guten  Abdruck  treten  die  Arabesken  reliefartig  aus  dem  schwarzen 
Grunde  hervor. 

Eine  andere  Holzschnitteintässung  ziert  den  Titel  von  Geiler 
Keiserspergii  serniones  et  rar.  tract.  (ed.  P.  Wickgram.)  Argent. 
Grüninger,  1521,  Fol.  und  ist  ebenfalls  auf  schwarzem  Grunde. 
Die  ganze  Einfassung  (in  Fol.)  ist  ein  Gewebe  phantastischer  Ara- 
besken mit  eigenthümlichen  Pflanzengebilden , aus  deren  Blättern 
Thiergestalten  und  menschliche  Köpfe  hervorschauen.  Ein  Mono- 
gramm ist  nicht  vorhanden. 

Wiechmann-Kadow. 


Die  mit  Kupferstichen  versehenen 

Missalien  des  ehemaligen  Hochstifts  Würzburg, 

aus  dem  XV.  Jahrhundert. 

Von  C.  Becker. 

Das  erste  deutsche  Druckwerk,  welches  mit  Kupferstichen  ver- 
ziert wurde,  ist  das  Würzburger  Missale  vom  Jahre  1479.  Neue 
Auflagen  desselben,  jedoch  mit  andern  Kupferstichen  ausgestattet, 
so  wie  eine  Agende  vom  J,  1482,  folgten  schnell  auf  einander  in 
den  Jahren  1481  und  1484,  weil  die  einzelnen  Auflagen  wohl  nur 
eine  geringe  Zahl  von  Exemplaren  lieferten. 

Da  die  in  diesen  Werken  befindlichen,  für  die  Geschichte  der 
Cbalcographie  wichtigen  Kupferstiche,  nicht  vollständig  bekannt  sind, 
so  folgt  hier  deren  Beschreibung  nach  der  Reihenfolge  ihres  Er- 
scheinens. 

1479. 

(Missale  dioecesis  herbipolensis.)  Ohne  Titelblatt, 
Seitenzahlen,  Signaturen  und  Custoden.  Zweispaltiger  Druck  in 
gr.  Fol.  von  343  Bl.  Das  Bl.  38  enthält  das  vom  20.  Septem- 
ber 1479  datirte  Privilegium  des  Bischofs  Rudolph  von  Sche- 
renberg, für  die  Drucker  (artis  impressorie  peritissimis  magistris) 
Stephan  Dold,  leorius  (sic)  (Georg)  Ryser  und  Johann 
Beckinhub,  genannt  Mentzer,  zum  Drucke  canonischer  Bücher, 
und  die  Erlaubniss,  diese  mit  dem  Wappen  des  Herzogthums  Fran- 
ken, des  Capitels  und  des  Bischofs  verzieren  zu  dürfen.  Am 
Fusse  des  Privilegiums  befindet  sich  der  hier  beschriebene  Ku- 
pferstich. 
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No.  1. 

Rechts  der  fränkische  Wappenschild  mit  drei  Zinken,  ohne 
Helmdecke,  von  zwei  Engeln  mit  weitfaltigen  Gewändern  gehalten. 
Ueher  dem  Schilde  in  halber  Figur  ein  Bischof  im  Ornate  mit 
Schwert  und  Stab.  Links  ein  qiuulrirter  Schild,  in  dessen  erstem 
Felde  abermals  die  drei  Zinken  des  fränkischen  Wappens;  im  zwei- 
ten und  dritten  Felde  eine  geöffnete  Scheere  als  Familienwappen 
des  Bischofs,  und  im  vierten  Felde  eine  schräg  aufwärts  stehende 
quadrirte  Fahne,  als  Wappen  der  Stadt  Würzhurg.  Auf  dem  ge- 
krönten Helme  zwei  Elephantenrüssel , aus  welchen  die  Würzbur- 
ger Fahnen  hervorragen,  und  zwischen  denseli)en  ein  gekrönter, 
mit  drei  Federn  geschmückter  Löwe.  Die  Helmdecken  fallen  weit 
über  den  Schild  herab.  Ohne  Einfassungslinien. 

Die  Höhe  dieses  Stichs  kann  nur  annähernd  auf  4 Zoll  und 
4 Linien  (pied  du  Boi)  angegeben  werden,  da  die  Einfassungslinie 
fehlt  und  der  Platteneindruck  oben  nicht  sichtbar  ist. 

Breite  4 Zoll  10  Linien. 

Die  hei  diesem  Kupferstiche  angewendete  Technik  zeigt  einen 
noch  unbeholfenen  Stecher,  wahrscheinlich  ein  Goldschmied,  der 
sich  mit  Graviren  beschäftigte.  Die  Ausführung  der  Köpfe  und 
Hände  ist  sehr  mangelhaft  und  die  der  Gewänder  steif;  dagegen 
sind  die  Wappen,  Helmdecken  und  andern  Verzierungen  richtiger 
behandelt,  was  in  dieser  Hinsicht  auf  die  grössere  Hebung  eines 
Goldschmiedes  deutet.  Die  Schattirungen  sind  grösstentheils  unsi- 
cher, bald  zu  seicht,  bald  zu  tief  angelegt,  wodurch  der  Abdruck 
ein  ungleiches  Ansehen  erhält.  Auch  ist  derselbe  mit  einer  blas- 
sen Schwärze  und  ungleichmässig  ahgedruckt.  Der  Eindruck  der 
Plattenränder  ist  nur  an  einzelnen  Stellen  sichtbar,  was  auf  ein 
noch  unvollkommenes  Druckverfahren  schliess-en  lässt. 

Bartsch  erwähnt  zwar  dieses  Kupferstichs  im  Vol.  X.  des 
peintre-graveur , p.  57,  No.  35,  als  im  Würzburger  Missale  vom 
J.  1479  befindlich;  indessen  bemerkt  derselbe  irrthümlich,  dass 
sich  in  demselben  Missale  auch  das  unter  No.  34  heschriehene 
Wappen  befinde,  welches  jedoch  in  das  Missale  von  1481  oder 
1484  gehört. 

No.  2. 

Christus  am  Kreuz.  Diese  unmiltclhar  vor  dem  Canon 
befindliche  Darstellung  fehlt  leider  in  dem  vorliegenden  Exemplar, 
dem  einzigen,  welches  sich  noch  in  Würzhurg  erhallen  hat.  Es 
kann  demnach  keine  Beschreibung  derselben  mitgetheilt  werden. 

1481. 

(Missale  dioecesis  h e r h i p o 1 en  s i s.)  Ohne  Titelhlalt, 
Signaturen  und  Custoden,  in  zwei  Colonnen  zu  32  Zeilen.  G Bl. 
Kalemlei',  2 Bl,  Vorstücke.  Auf  Bl.  9 das  vom  8.  November  1 4SI 
datirte  bischöfliche  Privilegium  für  Jeorius  Byser,  welcher  hier 
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allein,  ohne  seine  früheren  Druckgenossen  Do  Id  und  Beckin- 
hub^)  erscheint.  Hierauf  116  hezeichnete  und  32  unbezeichnete 
Bl.  Dann  werden  die  Seitenzahlen  von  Bl.  117  — 328  fortgesetzt, 
worauf  bis  zum  Schlüsse  noch  4 unbez.  Bl.  folgen,  gr.  Fol. 

No.  3. 

Auf  der  Bückseite  des  Privilegiums  vom  Bischof  Rudolp 
von  Scherenberg  befindet  sich  das  Wappen  des  Herzogthums 
Franken,  des  Capitels  und  des  Bischofs.  Die  Composition  ist 
genau  dieselbe,  wie  in  der  Ausgabe  vom  1.  1479  (No.  1.)  Die 
Ausfüliriing  zeigt  jedoch  einen  geübten  Stecher  aus  M.  Schon - 
gauers  Schule,  welcher  in  der  Zeichnung  und  in  dem  Ausdrucke 
bei  den  Köpfen  Weichheit  und  zartes  Gefühl  zeigt.  Der  Druck 
ist  jedoch  in  den  hellen  Partieen,  durch  ungleiche  Strichelungen, 
etwas  unrein.  Ohne  Einfassungslinie. 

Höhe  bis  zum  Plattenrand  6"  4"',  Breite  7^'  3'". 

Bartsch  Vol.  X,  S.  56,  No.  34,  giebt  die  Grösse  dieses 
Stichs  irrthümlich  auf  7"  3'"  Höhe  und  7"  1'''  Breite  an. 

Heinecken  führt  ebenfalls  denselben  in  seinen  Neuen  Nach- 
richten S.  398  an. 

No.  4. 

Die  unmittelbar  vor  dem  Canon  befindliche  Darstellung  zeigt 
Christus  am  Kreuz;  daneben  zwei  geliügelte  Engel  in  beten- 
der Steilung.  Links  unter  dem  Kreuz  die  in  Trauer  versunkene 
Maria  mit  übereinander  geschlagenen  Händen;  rechts  Johannes, 
dessen  linker  Fuss  zum  Theil  sichtbar  ist.  Derselbe  scheint  nach 
Kopf-  und  Handbewegung  die  Maria  zu  trösten.  Hintergrund  Land- 
schaft mit  einer  Stadt  an  einem  im  Thal  befindlichen  Flusse.  Auf 
einem  Berge  rechts  ein  Schloss,  welches  nach  Lage  und  Bauart 
Aehnlichkeit  mit  der  Veste  Marienburg  bei  Würzburg  hat.  Rechts 
zwischen  Johannes  und  der  Einfassungslinie  eine,  in  ein  vierecki- 
ges Bassin  sich  ergiessende  Quelle.  Unten  Blumen  und  Gräser; 
rechts  eine  Distel.  Neben  dem  Kreuzesstamm  rechts  ein  Schädel 
und  ein  Knochen.  Mit  einer  doppelten  Einfassungslinie. 

Dieser  Kupferstich,  der  wohl  von  demselben  Stecher,  wie  das 
vorbeschriebene  Wappen,  sein  dürfte,  zeigt  in  den  Figuren  einen 
innigen  Ausdruck  tiefer  Trauer.  Die  knitterigen  Brüche  der 
Gewänder  haben  an  den  auslaufenden  Stellen  kleine  runde 
Punkte. 

Der  in  vorliegendem  vollständigen  Exemplare  befindliche  Ab- 
druck ist  auf  Papier  und  ohne  alle  Druckschrift.  Ein  Einzelblatt 
auf  Pergament,  im  Besitze  Herrn  R.  Weigel’s,  hat  unten  ausser- 
halb der  Einfassungslinien  zwei  Zeilen  Druckschrift. 


l)  J.  Beckinhub  findet  sich  im  J.  1485  zu  Regensburg  zum  Drucke  eines 
Missais  mit  Johann  Sensenschmidt  verbunden. 
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148  2. 

(Agenda  ecclesias  tica  dioccesis  herhipolensis.) 
Ohne  Titelblatt,  Druck  in  auslaiirenden  Zeilen,  ohne  Seitenzahlen, 
Signaturen  und  Custoden.  103  Dl.  kl.  Fol. 

Das  auf  Bl.  2 befindliche  Drivilegium  vom  Sonntage  Trinita- 
tis 1482,  vom  Bischof  Budolph,  schliesst:  jussimus  ut  com- 
meroratus  Jeorius  Byser  artis  imprimendi  magistei’ 
hujiisinodi  agendar.  lihros  iit  predicitur  imp'edos 
nrör.  pötificatO  et  cäpli  insigniis  d ec  o rar  et. 

No.  5. 

Auf  der  Bückseite  des  Bl.  2 befindet  sich  das  Wappen  des 
Herzogthums  Franken  und  des  Capitels,  in  der  Anordnung  ganz 
genau  wie  jene  in  den  vorheschriehenen  Missalien.  Eine  Eiiifas- 
sungslinie  ist  nur  an  einzelnen  Stellen  sichtbar.  Der  Stich  ist  in 
sehr  feinen  Taillen  ausgeführi  und  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  in  der 
Behandlung  mit  dem  unter  No.  2 beschriebenen  Wappen. 

Höhe  links  3"  4'";  rechts  3''  4V2'". 

Breite  3 " 4 

1 484. 

(Missale  dioecesis  herhipolensis.)  Ohne  Titelblatt, 
Signaturen  und  Custoden.  Zweispaltiger  Druck.  G Bl.  Kalender, 
2 Bl.  Vorstücke.  Auf  Bl.  9 das  hischöfliche  Privilegium  (undecimo 
Kls  martii  1484)  für  Jeorius  Byser,  an  dessen  Fuss  das  Wap- 
pen. Hierauf  116  hez.  Bl.,  1 weisses  Bl.,  19  Bl.  mit  IMusikno- 
ten,  2 Bl.  Gebete,  1 Bl.  mit  dem  Kii])ferstich,  CJiristus  am  Kreuz 
darstellend,  9 Bl.  Canon  auf  Pergament,  Bl.  117  — 328,  worauf 
noch  4 unhez.  Bl.  folgen,  gr.  Fol.  Das  Papier  hat  das  Zeichen 
einer  sechshlätterigen  Bose.  Es  gieht  auch  Exemplare  auf  Per- 
gament. 

No.  6. 

Das  auf  der  Bückseite  des  Bl.  9 befindliche  Wappen  ist  in 
Composition  und  Grös.se  dem  in  der  Ausgalx',  vom  J.  1481  ganz 
gleicli.  Del’  Stecher  desselben  ist  <*in  gi'ühter  Künstler,  elMMifalls 
aus  M.  Schongaueis  Schule,  welchei’  in  (h'r  Bidiandlung  der 
Köi)fe  eine  ungimuMue  Milde  und  eine  Ei(‘hlichkeit  di's  Ausdrucks 
zeigt.  Wenn  dieser  Stich,  wie  zu  veiimitlien  ist,  von  dem  M(*i- 
ster  A.  G.  (h‘s  nachstehend  heschrieheiu'n  KriMizhildes  herrührt, 
so  zeigt  er  sich  hier  (hun  Schongaiier  11. du;  verwandt. 

Hölu;  des  Idatteneimli'mdvS  G"  4'";  Breite  7"  3'". 

No.  7. 

Voi’  dem  Canon  h(;lindet  sich  eine  Darstellung  von  Christus 
am  Kreuz,  welclu'  Bartsch  Vol.  VI.  p.  319,  No.  14  lii'schreiht, 
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wobei  ihm  jedoch  nicht  bekannt  war,  dass  dieser  Stich  ursprüng- 
lich für  das  Würzburger  Missale  bestimmt  gewesen  ist,  wie  die 
schärfern  Abdrücke  in  diesem  Werke  gegen  die  späteren  Einzel- 
blälter  zeigen. 

In  der  Mitte  Christus  am  Kreuz,  dessen  Stamm  von  der  im 
Schmerze  hingesunkenen  Magdalena  umfasst  wird.  Links  Maria 
mit  einigen  heiligen  Frauen  und  Johannes,  alle  stehend.  Rechts 
mehrere  Männer,  von  welchen  einer,  ein  Schwert  unter  dem  lin- 
ken Arme  tragend,  den  neben  ihm  stehenden  und  im  Piotil  ge- 
sehenen Mann  auf  Christus  aufmerksam  macht,  indem  er  mit  der 
Rechten  auf  diesen  hindeutet.  Im  Hintergründe  eine  Landschaft 
mit  Bergen,  der  Ansicht  von  Jerusalem  und  einer  Darstellung  der 
Kreuztragung  in  kleinem  Maassstabe.  Das  Zeichen  AG,  angeblich 
Alb  recht  Glocken  don,  befindet  sich  unten  in  der  Mitte  und 
weicht  etwas  von  den  auf  andern,  meist  nach  M.  Schongauer  co- 
pirten  Stichen  dieses  Meisters  ab,  wo  es  meistens  also 
erscheint.  Ist  dieses  schön  componirte  und  im  Stiche  sehr  voll- 
endete Bild  von  dem  Stecher  selbst  erfunden,  so  zeigt  er  sich  als 
ein  selbstständiger  Künstler,  welcher  nicht  nötbig  hatte,  die  Ar- 
beiten anderer  Meister  zu  copiren. 

Höhe  10''  3'";  Breite  6"  11'". 

Nach  dem  Jahre  1484  finden  sich  in  den  Würzburger  Missalien 
keine  Kupferstiche  mehr  angewendet,  obgleich  die  durch  Georg  Ry- 
ser,  wahrscheinlich  nur  in  schwachen  Auflagen  veranstalteten  Aus- 
gaben rasch  auf  einander  folgten;  nämlich  in  den  Jahren  1491, 
1493,  1495,  1496,  1497  und  1503.  Diese  sind  mit  Holzschnit- 
ten, jedesmal  Wappen  und  Kreuzbild,  verziert,  welche  ganz 
unzweifelhaft  die  Kunstweise  der  Holzschnitte  in  Schedels  Chro- 
nik, Nürnberg,  1493  zeigen  und  offenbar  von  derselben  Hand  her- 
rühren. 

Georg  Ryser  soll  sich  im  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts 
zu  seinem  Bruder  Michael  nach  Eichstädt  begeben  haben,  wo- 
selbst dieser  seit  dem  J.  1478  im  Drucke  canonischer  Bücher  thä- 
tig  war  und  durch  den  in  der  Geschichte  der  Bucbdruckerkunst 
erwähnten  Reyser’schen  oder  Ei chstädt’schen  Typenschnitt  be- 
kannt ist.  Die  von  demselben  in  Eichstädt  gedruckten  canonischen 
Bücher  sind  zum  Theil  ebenfalls  mit  interessanten  Kupferstichen 
geschmückt,  unter  welchen  der  Meister  \(/AnT  (Wolf  Hammer?) 
Bartsch,  Vol.  VI,  p.  405,  Nr.  26,  vorkommt,  welcher  vieles  nach 
M.  Schongauer  copirte. 

Nach  dem  Abgänge  Georg  Rysers  scheint  man  in  Würzburg 
nicht  mehr  im  Stande  gewesen  zu  sein,  Missaldrucke  zu  fertigen, 
da  man  im  J.  1509,  als  abermals  eine  neue  Auflage  erforderlich 
war,  das  Speciale  missarum  sdm  chorum  herbn,  187  Bl., 
kl.  Fol.,  in  Basel  drucken  Hess.  Dasselbe  ist  ebenfalls  mit  dem 
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Würzburger  Wappen  von  einem  Forniscbneider  der  aleniannisclieii 
Schule  ausgeslaltet.  Ein  beigelügtes  Kreiizbild  von  einem  gerin- 
gem Meister  ist  ziemlich  roh  geschnitten  und  scheint  bereits  zu 
einem  weit  frühem  Drucke  verwendet  gewesen  zu  sein.  Die 
Sclilusschrift  lautet:  finit  opus  missar.  specialium  ad  usum 
d i 0 e c e s i s h e r b i p o 1 e n.  d u c t u et  i m j)  e s i s p ö i d i v i r i 
J 0 li  a n i s R y m a n de  0 r i g a v , c a r a c t e r e m g t i J a c o b i de 
Pfortzen.  Basilee  elaboratum  a.  1 509.  Derselbe  Drucker 
lieferte  auch  im  J.  1516  ein  Psalterium  und  die  Vigilie  ma- 
jores  sm  chorum  ec  de  s ie  h erb  i p o 1 en  s i s , beide  in  kl.  Fol. 
und  mit  dem  Wappen  in  Holzschnitt  versehen. 

Ueberhaupt  scheinen  im  letzten  Viertel  des  XV.  und  im  An- 
fänge des  XVI.  Jahrhunderts  nur  wenige  Druckereien  mit  den  zum 
Missaldrucke  erforderlichen  Lettern  versehen  gewesen  zu  sein,  da 
die  Bischöfe  häufig  genöthigt  waren , ihre  canonischen  Bücher  in 
entfernten  Gegenden  drucken  zu  lassen. 

Die  bekanntesten  Drucker  für  diese  Gattung  von  Prachtdrucken, 
.welche  jedesmal  mit  Kupferstichen  oder  Holzschnitten,  oft  auch  mit 
herrlichen  Initalien  geschmückt  sind,  waren:  Peter  Drach  in 
Speier,  1477—1503;  Peter  Schöffer  in  Mainz,  1483  — 1503; 
Johann  Pfeil  und  Johann  Sensenschmidt  in  Bamberg, 
1482 — 1490;  Georg  Stuchs,  1484  — 1515,  und  Hieronimus 
Holzel,  1500 — 1518,  in  Nürnberg;  Johann  Radolt  in  Augs- 
burg, 1487 — 1516;  Melchior  Lotther  und  Conrad  Kachel- 
ofen in  Leipzig,  1497 — 1519,  u.  a.  m.  Diese  Missalien  enthal- 
ten grösstentheils  höchst  interessante,  meist  noch  nicht  beschrie- 
bene Belege  zur  altern  Kupferstecher-  und  P'ormschiieidekunst, 
welche  überdies  durch  die  beigelügten  Druckjahre  oder  Pi'ivilegien 
ein  bestimmtes  Datum  erhalten. 

Möchten  Kunstforscher,  mehr  als  bisher  geschehen,  ein  Augen- 
merk auf  diese  Werke  richten,  welche  von  dem  ersten,  im  J.  1475 
in  Mailand  gedruckten  Missale  bis  zu  der  Zeit  des  Conciliums  in 
Trient,  wo  im  J.  1570  ein  allgemeines  Missale  eingeführt  wurde, 
in  mehreren  hundert  Ausgaben  erschienen  sind. 


190 


Ilandzeichimiigen  berühmter  Meister 

aus  der 

W e i g e r s c Ii  e n Kunstsammlung 

in  treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungeu  lierausgegehen  vom  Besitzer  der- 
selben, Rudolph  Weigel.  4.  Heft,  3 Bl.  enthaltend.  Leipzig  1856.  Roy.-Fol. 

Um  den  Eindruck  festzuhalten,  den  die  schönen  Blätter  aus 
Ihrer  Sammlung  auf  mich  machten,  von  welcher  Sie  mir  drei  Ku- 
pferstiche zu  übersenden  die  Güte  hatten,  ergreife  ich  eiligst  die 
Feder  und  wünsche  nur,  dass  ich  solche  ebenso  geistreich  und 
meisterhaft  schildern  könnte,  wie  die  Künstler  mit  Pinsel  und 
Griffel  ihre  bildlichen  Gedanken  dargestellt  haben , denn  es  ver- 
dienen ebensowohl  die  Kupferstecher  wie  die  Zeichner  vollen 
Beifall. 

No.  X.  V e r t u m n u s und  Pomona  v o n C a s p.  N e t s ch e r. 
Das  Original  ist  auf  der  Rückseite  bezeichnet:  CXetscher  geschil- 
dert den  19.  Jaiiuwarij  1667  voor  111  Guldens.  Aehrenlese  No.  86. 

Der  Gegenstand  von  Casp.  Netschers  Zeichnung  ist  sehr  rich- 
tig ,, Pomona  und  Vertumnus“  benannt,  und  wollen  denn  die  Kunst- 
kenner mehr  als  Namen?  — Es  Hessen  sich  wohl  noch  mancher- 
lei Betrachtungen  anstellen , z.  B.  dass  wir  es  der  Fruchtgöttin 
nicht  verargen,  wenn  sie  ihren  Garten  vor  groben  und  genäschigen 
Gästen  verschloss,  allein  dass  sie  auch  gegen  Vertumnus  so  spröde 
sich  stellte,  kann  ich  nicht  billigen.  Er  verwandelte  sich  in  ein 
altes  Weib  und  überlistete  in  dieser  Maske  seine  Geliebte.  Diese 
Verwandlung  geschah  mit  Bewusstsein  und  absichtlich.  Ich  glaube 
aber,  dass  mancher  schmachtende  Liebhaber  zum  alten  Weibe 
wird  und  es  bleibt.  Mich  beschleicht  ein  Misstrauen,  dass  Po- 
mona die  List  bemerkt  hat,  sie  lauscht  so  aufmerksam  auf  die 
Reden  der  verstellten  Alten,  sie  ist  selbst  eine  sehr  reiche  Frucht, 
und  dass  ihr  das  männliche  Geschlecht  nicht  völlig  gleichgültig 
war,  verräth  die  Statue,  mit  der  sie  ihren  Garten  schmückte.  Ich 
hin  ein  Alterthumsfreund  nach  dem  neuesten  Schnitt,  welche  alles 
Allegorisiren  verwerfen  und  überzeugt  sind,  dass  die  Griechen  po- 
sitiv an  die  Götter  glaubten,  weshalb  ich  diese  Fabel  für  eine 
wahre  Liehesgeschichle  geradezu  halte  und  fest  behaupte,  dass  es 
noch  jetzt  die  eine  oder  andere  spröde  Pomona  giebt,  welche  sich 
stellt,  als  sei  sie  nur  überlistet  worden. 

No.  XL  Bauern  in  der  Schenke,  von  A.  Brouwer. 
(Aus  der  Sammlung  von  J.  A.  Rennet  in  Leyden.)  Aehrenlese 
No.  308. 

Die  Zeichnung  von  A.  Brouwer  versetzt  uns  in  eine  niedere 
Volksclasse  und  giebt  Gelegenheit  zu  beobachten,  was  man  auch 
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111  höheren  Hegionen  enidecken  kenn.  Icli  bediene  niirh  liier  des 
Wortes  entdecken,  weil  die  Bildung  nur  eine  Decke  ist.  Ein 
grosser  Boliliker  sagte:  Die  Sprache  dient  zum  Lügen,  und  ein 
Anderer:  Man  muss  seine  Gesinnungen  aussprechen,  um  sie  zu 
verheimlichen,  weil  jeder  das  Gegeiitheil  davon  glaubt,  was  er 
hört.  Wir  sehen  hier  drei  Politiker,  welche  die  Kunst  des  Le- 
bens darein  setzen,  zu  horchen,  und  einen  Thoren,  der  sich  für 
einen  schlauen  Lügner  hält,  und  jene  Hegel  des  Grancian , die 
Wahrheit  zu  reden,  um  zu  täuschen,  nicht  kennt.  ]\Ian  sieht  es 
ihm  an,  dass  er  aus  reiner  Freude  am  Lügen  einem  andern,  der 
ihm  sehr  leichtgläubig  scheint,  eine  seihst  erfundene  Dorfgeschichte 
erzählt,  und  der  phllige  Zuhörer  stellt  sich  erstaunt,  als  wenn  ihm 
jetzt  ein  Licht  aulginge,  wodurch  der  Andere  immer  kühner  im 
Schwünge  seiner  Phantasien  wird  und  sich  sogar  überredet,  es 
sei  keine  Unwahrheit,  was  er  sagt. 

Der  neugierige  und  schlaue  Wirth  füllt  einen  Krug,  um  auch 
die  Zunge  des  schweigenden  Zuhörers  zu  lösen. 

Der  schlaueste  von  Allen  scheint  mir  der  zu  sein,  welcher 
sich  ganz  unachtsam  stellt,  deswegen  dem  Sprecher  den  Bücken 
zuwendet  und  mit  geheuchelter  Harmlosigkeit  sich  mit  seiner 
Pfeife  beschäftigt  — ja  sogar  in  der  zusammengekrümmten  Stel- 
lung drückt  sich  eine  Unachtsamkeit,  wie  in  ,,sich“  versinken, 
aus,  als  höre  und  sehe  er  nichts,  was  um  ihn  vorgehe. 

INo.  Xll.  Feldherr  zu  Pferd,  von  D.  D.  Y elasqu  ez  de 
Silva.  Aehrenlese  No.  829. 

Das  Bildniss  Don  Gaspar  de  Guzman,  Grafen  von  Olivarez, 
Herzog  von  Sanlucai',  wie  er  stolz  und  übermüthig  dahin  i'eitef, 
blich  unvollendet,  weil  er  in  Ungnade  Philipp’s  IV.  liel , der  zu 
spät  (he  Härte  und  (Grausamkeit  seines  Günsllings  eiTuhi’,  ji'doch 
erwarb  das  Meist <*rwerk  dem  Don  Diego  Velascjuez  de  Silva  die 
(junst  (h's  Königs.  Velasipiez  mussle  mm  alle  hohe  Peisonen, 
seihst  die  kleine  Prinzessin  zu  IMeiah;  darstellen.  Irre  ich  nicht, 
so  ist  diese  Skizze  ein  Bildniss  Philipps  IV.,  dieses  geislreich 
liebenswürdigen  Königs,  der  durch  die  Schuld  des  Olivarez  mehr 
verlor,  als  lMiili|)p  II.  erobert  hatte.  Die  Spani(*r  sagtem  von  Phi- 
lip!) IV.,  je  mehr  der  König  verlimt,  um  so  grösser  zeigt  er  sich. 
Das  (P.dop})ireii  lag  wohl  ein  wenig  in  seittem  Gharaklei'. 

Man  si(dit  schon  aus  diesem  Entwurf,  mit  welcher  nieicti'r- 
halt(  n Leichtigkeit  V('las(|uez  (hm  Pinsel  zu  führen  verstand  und 
mit  wie  wumig  Züg(ui  ('r  (*im‘n  (iharakter  zu  schihh'rn  V('rmochte. 

(Aus  eimmi  Briele  an  d(*n  Herausg('her  von  J.  (i.  v.  LU'J^ndt.) 
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Die  Handschriften  mit  Malereien 

in  der  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen. 

Nach  der  in  dem  ,,Handschrilten-Kalalog  der  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek zu  Erlangen,  von  J.  Conr.  Irin  isolier.  Frankf. 
a.  M.  und  Erlangen  1852.“  Seite  445  — 451  gegebenen  ,,Ueber- 
sicht  der  Handschriften,  welche  Malereien  und  Handzeichnungen 
enthalten“ , ist  die  erwähnte  Bibliothek  sehr  reich  an  artistisch 
interessanten  Manuscripten , denn  sie  besitzt  eine  Handschrift  mit 
Malerei  aus  dem  8.  Jahrhundert,  eine  aus  dem  9.,  eine  aus  dem 
10.,  eine  aus  dem  11.,  zwanzig  aus  dem  12.,  neun  aus  dem  13., 
vierzehn  aus  dem  14.,  zwanzig  aus  dem  15.  u.  s.  w.  — Unter 
diesen  bietet  wohl  die  reichste  Ausbeute  für  alte  Kunst  eine  dem 
12.  Jahrhunderte  angehörige  lateinische  (hier  und  da  defecte) 
Bibel,  in  grösstem  Folio  (der  Catalog  bezeichnet  es  als  elephan- 
tenmässig),  393  Blätter  enthaltend,  dar.  Denn  sie  enthält  38 
meist  so  grosse  Gemälde  zur  biblischen  Geschichte,  wie  nur  we- 
nige Handschriften  in  Europa  sie  aufzuweisen  haben,  indem  sie 
die  Grösse  von  7 — 17  Pariser  Zoll  erreichen.  Könnten  diese 
grossen  Gemälde  veröffentlicht  werden  (was  freilich  in  Deutsch- 
land nicht  so  leicht  möglich  ist) , so  würden  sie  einen  wichtigen 
Beitrag  nicht  nur  zur  Geschichte  der  Malerei  im  Mittelalter,  son- 
dern auch  zur  Kenntniss  der  Gebräuche,  Kleidertrachten,  Rüstun- 
gen, des  Fuhrwesens,  der  Tafelgedecke,  Gefässe  u.  s.  w.  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  liefern.  Die  prachtvolle  Handschrift  gehörte  einst 
dem  Benedictinerkloster  zu  Anspach  an,  und  es  befindet  sich  auf 
ihrem  ersten  Blatte  folgende  dahin  einschlagende,  die  Schenkgeber 
und  die  von  denselben  für  das  grossartige  Werk  aufgewendeten 
Kosten  betreffende  Notiz:  ,,Quia  memorum  domini  esse  immemor 
sancta  non  debet  ecclesia,  idcirco  eos  subscribi  placuit,  qui  hunc 
librum  beatae  dei  genitrici  beatoque  Gumberto  comparavere,  ut  in 
hac  ecclesia  celebrior  eorum  habeatur  memoria,  quorum  se  legen- 
tibus  semper  offert  praesentia.  Itaque  Goteboldus  decanus  unum 
dedit  talentum,  Sigefridus  tria,  Sigelous  coriarius  unum,  post  cuius 
obitum  anniversaria  ipsius  agi  debet  memoria;  ceteri  cives  quin- 
que  talenta  dederunt,  et  praeter  hos  alii  quidam  fideles  talenta 
duo  adjecerunt.  Hi  ergo  in  hoc  materiali  libro  asscripti,  dei  cle- 
mentia  eis  aspirante,  mereantur  in  libro  vitae  conscribi.“  Auf  der 
folgenden  leeren  Seite  steht  mit  rother  Schrift:  Liber  sancti  Gum- 
berti in  Onoldesbach.  a.  M.  Deo  gratias.  Alleluia.  Laus  tibi  do- 
mine rex  aeternae  gloriae. 
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Altdeutsches  Holzscliiiitt-Alpliabet 

oder 

mit  Figuren  iiiid  figürlichen  Coinpositionen  gezierte  Initialen  (leiitsclier  Künstler 
meist  aus  der  ßliHliezeit  oder  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jalirliiinilerts,  eines  Dürer, 
Hiirgkinair,  llolbein,  Urse  Graf,  Lützelbiirger,  xAnton  von  Worms,  Ostendorfer, 
Geron,  Stimmer  u.  a.  In  treu  copirten  Proben,  mit  x\nmerkungen  versehen  und 
als  ein  neuer  Beitrag  zur  Geschichte  der  Ilolzschiieidekiinst 

lierausgege])en  von 

Rudolph  Weigel. 

Unter  vorstehendem  Titel  gedachte  ich  den  hier  folgenden 
Aufsatz  als  ein  Dnchlein  heraiiszugehen,  den  Vorwurf  aber  scheuend, 
dass  ich  seihst  bisher  nur  sehr  wenig  für  unser  Archiv  geliefert 
habe,  was  freilich  nur  darin  liegt,  dass  mir  so  sehr  viele  und 
mühsame  Geschaftsarheiten  obliegen,  habe  ich  mich  schnell 
bestimmt,  es  für  jenes  auszuaiheiten  und  um  eine  freundliche 
und  nachsichtige  Aufnahme  die  kunstliebenden  Leser  zu  bitten. 

Der  Zweck  war,  keine  blossen  Ornamentenalphahete,  wie  köst- 
lich solche  auch  zum  Theil  sind,  zu  gehen,  ebenso  wenig  aus  den 
aus  Figuren  seihst  geformten  Initialen,  wie  die  durch  photogra- 
jihische  und  andere  Copien  jetzt  weiter  bekannten  Alphabete  vom 
Meister  E.  S.  1466  (Kupferstiche),  dem  xylographischen  vom  J.  1464 
im  hrittischen  Museum  und  in  Hasel  (zuletzt  in  Chatto  und  Jack- 
son p.  131  — 135  copirt),  den  Jobst  Amman’schen  (neue  Abdrücke 
im  Derschau-Becker)  etc.  etc.,  sondern  mit  Figuren  und  ligürli- 
chen  Compositionen  gezierte  Initialen  vorzuführen,  wie  solche  in  den 
Hiichern  jener  Zeit  Vorkommen,  und  auf  diese  Klein-Arbeiteii  un- 
serer grossen  altdeutschen  Meister,  die  unermüdlich  im  SchalTen 
waren,  hinzulenken. 

Erleichtert  wurde  die  mühsame  Mussearheit  durch  die  Be- 
nutzung des  in  der  wissenschaftlichen  üehersicht  meines  16.  Knnst- 
catalogs  vorgelührten  Aidianges  VL:  die  Bücher  mit  Holzschnitten 
enthaltend , und  die  s(Mldem  erschienenen  Fortsetzungen  di('ses 
(iataloges,  woiin  eine  Mcmge  von  Ilolzschnillhüchern  nach  Schu- 
hm  geordnet  sich  heliiuhm , wodurch  ein  Anhalt  für  das  Auf- 
spüiani  von  Iniliahm  geboten  war.  hie  Arbeit  in  der  von  Haus 
ans  heahsichligten  Foi'in  eines  vollsländig(‘n  Al[)hahetes  seihst  zu 
g(d)en,  hat  inanclujs  Unl)(M|ueme  zur  l'\)lge  gidiaht;  au  vieltni  Bnch- 
slahen  der  vioschiedenen  schönen  Alphabete,  aus  denen  ich  Frohen 
gehen  wollte,  lag  (du  reiclnn’ Vorrath  vor,  an  anderen,  z.  B.  dem  selt- 
nen K,  war  grosser  Mangel,  so  dass  ich  nur  um  [Nachsicht  l)ilt(Mi  kann. 

Aicliiv  f.  W,  zeiHiii.  Kmisli!.  II,  ISbO.  l.‘i 
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Das  I war  schon  geschnitten,  als  es  sich  herausstellte,  dass  es 
zu  gross  für  das  in  kleinem  Format  erscheinen  sollende  Büchlein 
und  den  andern  Holzschnitten  gegenüber  war,  und  so  wurde  ein 
I aus  einem  andern  schonen  Alphabet  gewählt.  Nachstehendes  war  das 


erstere;  mein  PVeund  Herr  Steuerin spector  Becker  in  Würzburg 
hatte  die  Güte  gehabt,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen  und 
mir  durch  Schatten  erhöhte  reizende  Durchzeichnungen  zur  Aus- 
wahl zukommen  zu  lassen.  Ich  wählte  das  Jl  daraus,  Gott  Vater, 
der  sein  Kunstwerk,  die  Well,  hält;  seitdem  habe  ich  das  Buch 
mit  dem  schönen  Initialalphabet  aus  der  Günther  Zainer’schen 
Officin  zu  Augsburg  selbst  eingesehen,  es  ist  die 
Fünfte  deutsche  Bibel, 

2 Theile.  Augsburg  1473 — 75.  Fol.,  und  folgende  schön  gezierte 
Initialen  mit  biblischer  Staffage  sind  darin : 

A.  1)  Abraham’s  Opfer,  S.  159.  2)  Jesus  Sirach  schreibend, 
S.  282. 

B.  Ein  Cardinal  und  ein  Bischof,  S.  1. 

D.  1}  Salomo,  S.  261.  2)  Derselbe  anders,  S.  271.  3)  Vi- 
sion Joel’s,  S.  383.  4)  Pharao’s  Untergang,  S.  26.  5)  Osea, 
S.  380.  6)  Moses  und  Aaron,  S.  43.  7)  Jeremias,  S.  43. 
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8)  Moses  mit  den  Gesetztafeln,  S.  70.  9)  Die  Königin 

von  Saba,  S.  171.  10)  Jesaias  und  Jesse,  S.  300;  1 l)  Ab- 
dias,  S.  387.  12)  Miclinos,  S.  388.  13)  Naum,  S.  390. 
14)  St.  Paulus,  S.  70.  15)  Antiocbus,  S.  412.  16)  So- 
phonias  und  Juda,  S.  392.  17)  Malachias,  S.  397.  18j  i\a- 
bucliodonosar,  S.  398.  19)  S.  Johannes  d.  Evang.,  S.  100. 
102.  20)  S.  Johannes  auf  Patmos,  S.  103.  21)  S.  Mat- 
thaus. 22)  S.  Marcus. 

E.  1)  Samuel  und  Saul,  S.  109.  2)  Hiob’s  Versuchung,  S.  219. 

3)  Salomo’s  Abgötterei,  S.  274.  4)  S.  Markus,  S.  15. 

5)  S.  Paulus,  S.  67. 

G.  S.  Paulus  zu  Ephesus,  S.  65. 

H.  S.  Paulus  an  Timotheus  schreibend,  S.  76. 

J.  1)  Gott  Vater  bei  der  Weltkugel,  S.  5.  2)  Esdra  und  Cyrus, 

S.  186.  3)  S.  Johannes,  Epistel  sclireibend , S.  102. 

4)  Daniel  und  Nabuchodonosar,  S.  371.  5)  S.  Juda  schrei- 
bend, S.  102.  6)  S.  Jacobus  schreibend,  S.  96.  7)  Jo- 
hannes der  Evangelist  schreibend,  S.  39. 

L.  S.  Lucas  der  Aethiopier,  schreibend,  S.  82. 


JN. 

1 ) Versammlung  in  Juda 
S,  61. 

, s. 

94. 

2)  S 

L Paulus  u.  Titus, 

P. 

1 ) S.  Paulus  zu  Born,  S. 
mena  schreibend,  S.  77. 

56. 

69. 

2) 

1.  Paulus  an  Philo- 

B. 

S.  Paulus  in  Corinth,  S. 

49. 

S.  1)  König  David,  S.  230.  2)  Simon  Petrus,  Episteln  schrei- 
bend, S.  98.  3)  S.  Petrus  schreibend,  S.  79. 

T.  1)  Toi'/ias  und  Salmäsar,  S.  202.  2)  S.  Paulus  an  die 

Thessalonier  schreibend,  S.  72.  74.  3)  S.  Paulus  an 

Titus  schreibend,  S.  76. 

U.  1)  Moses  zum  Volke  sprechend,  S.  54.  2)  Kaleb  mit  der 

grossen  Weintraube,  S.  84.  3)  David  und  Goliath,  S.  121. 
4)  Salomo’s  Urtbeil,  S.  132.  5)  Elias  und  Ochozias, 

S.  146.  6)  Josias  Opler,  S.  196.  7)  Judith  mit  Holo- 
fernes Ilau|)l,  S.  207.  8)  Baruth  und  di(‘  Gefangenen  in 

Babylon,  S.  345.  9)  Das  Gesicht  des  Ezechiel,  S.  348. 

Z.  S.  Paulus  an  die  Hebräer  schreibend,  S.  77. 


Am  Seblnsse  des  Alphabetes  lialx*  ich  (‘inen  griecbisclnMi  Ini- 
tial g(4)raeht,  der  im  Original  an  Scliönln'it  ('iin'r  alten  Gi'mim* 
gleicht;  II(!rr  Eödel  d.  .1.  hat  ihn  wie  die  meisten  d(‘i'  Initialen 
auf  (hm  Stock  gezeiebm't  und  Ih'rr  Kniger  sie  g(‘schnitten.  Jenen 
initial  mit  (h‘r  Meisti'rsehaft  in  Schnitt  wied(‘rzugeben,  wie  c'r  iin 
Originahi  ist,  wäre  (“in  Meist(M  stnck ; und  W(“nn  er  zehnmal  von  (‘in 
und  demselben  tüchtigen  Künstler  auf  dem  Stock  vorgezeiebnet 

t3* 
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wäre,  so  würde  er  doch,  wenn  ihn  zehn  verschiedene  Holzschnei- 
der schnitten,  jedesmal  verschieden  ausfallen ; es  gehui'L  unendlich 
viel  Kunst  dazu,  eine  acht  künstlerische  Aufzeichninig  mit  alle  den 
Feinheiten  und  künstlerischem  Gefühl  wiederzugeben!  Denn  ,, viele 
(der  alten  und  neuen  Holzschneider)  sind  berufen,  aber  wenige 
sind  auserwählt und  wie  oft  kommt  man  in  Versuchung,  den 
Holzschneidern  ziizurufen:  ,, Verstehst  Du  auch,  was  Du  liesest?“ 
— Viele  der  alten  Maler  und  Zeichner,  welche  einen  Theil  ihrer 
Zeichnungen  selbst  aufgeschnitten  haben,  haben  eben  dadurch  die 
Kunst-  und  Musterwerke  hervorgebracht,  welche  die  Mit-  und 
Nachwelt  in  Erstaunen  setzen,  und  gerade  in  einer  Kunst,  welche 
zu  den  plastischen  gezählt  werden  muss,  bedarf  es  der  genauen 
Kenntniss  von  Formen  und  ihrer  Bewegung,  der  künstlerischen 
Durchbildung,  um  Kunstwerke  hervorzubringen  und  die  Beschauer 
zu  fesseln.  Lasse  man  sich  daher  nur  nicht  täuchen  durch  die 
Phrasen,  dass  bei  einem  Holzstock  nur  die  Aufzeichnung  die  Haupt- 
sache sei,  die  Eigenhändigkeit  feiert  in  der  Formschneidekunst 
ebenso  ihren  Tiiumph,  wie  jede  andere  Kunst  ihren  Triumph  in 
der  Ueberwindung  oder  Dienstbarmachung  des  Stoffes  feiert. 


Das  biblisch-historische  und  mythologische  Alphabet  auf  schwarzem 
Grund  und  ohne  verzierte  Bordüre 

von 

Hans  Holbein  d.  j.  und  Urse  Graf. 

Im  Durchmesser  1 Zoll  7 Lin.  altfranzösisch.  Maass. 

A.  1)  David  und  Bathseba. 

2)  HERCVLES  und  der  Nemäische  Löwe. 

B.  1)  Salomo’s  Abgötterei. 

2)  Herkules  und  die  Hydra. 
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C.  1)  Simsoij  mul  Delila. 

2)  CEMAVRI  HERCVLES. 

D.  1)  Jiulilli  mit  dem  Haupte  des  Hololerues. 

2)  Herkules  und  Hippodamia. 

E.  1)  Absaloii’s  Tod. 

2)  CERBEUVS  klERCVLES. 

F.  1)  Herkules  im  Kampfe  mit  einem  Drachen. 

2)  Eine  gleiche  Darstellung. 

G.  Herkules  als  Kind  mit  der  Schlange. 

H.  1)  Curtius  sich  dem  Tode  weihend. 

2)  HERCVLES  AATEVS. 

I.  1)  JOB.  Hioh  und  seine  Freunde. 

2)  HERCVLES  unter  den  lyhischen  Mädchen. 

K.  Jael  und  Sisara. 

L.  1)  Lot  trinkend. 

2)  Herkules  auf  einem  Stier  reitend. 

3)  CORIOLANVS  VETVRIA. 

M.  1)  JVLIVS.  Tod  Cäsar’s. 

2)  HERCVLES. 

N.  SO  CRATES  von  Xan  tippe  begossen. 

O.  M.  CRASSVS  gewaltsamer  Tod. 

P.  ALEXANDER  DIOGENES. 

Q.  DIOGENES  ARISTIPPVS. 

R.  LOT  mit  seinen  beiden  Töchtern. 

S.  BALAAM.  Bileams  Esel  und  der  Engel. 

T.  HERACLITVS  DEMOCRITVS. 

V.  ESCHILVS  lesend. 

Anmerkungen. 

Dieses  schone  Alphabet,  von  welchem  hier  das  A,  und  siehe 
hinten  das  M,  copirt  worden  ist,  ist  ein  neues  Zeugniss  von  dem 
köstlichen  Humor  Holhein’s.  Die  Schnitte  sind  meist  gut,  von 
Holhein  seihst,  Frse  Graf,  dem  Lehrer  Holheiu’s  im  Schneiden, 
dem  Meister  I.  F.  u.  a.  Es  kommt  wie  das  unter  U . auf- 
geluhrte  Alj)hahet  mit  verzierten  Bordüren  in  uneudlich  viel 
Frohen’schen  Drucken,  für  die  es  gefertigt  worden  ist,  vor,  und 
ist  noch  spät,  zum  Theil  in  Abklatschen  oder  Cliches  abgezogen, 
in  Basler  u.  a.  Drucken  anzutrell'eu.  Vielleicht  zuerst  mit  kommt 
es  vor  in  Mori  Epigrammata  15  IS  — in  Erasmi  Respon^io  ad 
aimot.  Ed.  Lei  1520  — in  Erasmi  Anliharh.  lih.  1520  — im  Pli- 
nius  Sec.  1525.  (1530.  35.  39.  45.  49.  54.  55)  — im  Nov.  Te- 
stamenlum  von  Erasmus  1522,  das  sehr  reich  au  Bordüren 
von  Holheiu  und  Fise  Graf  — in  Amhro^ii  opera  1527  (l.)3S) 
in  Irenaei  opeia  152S  — Ecclesiaslicae  hist.  Scriplores  152S  (L)3.)) 
— in  Auguslini  Opera  152S.  29  — in  Chrysosloini  op(‘ra  lo30 
in  Gregorii  Naz.  oiat.  1531  — in  Erasmi  Responsio  ad  Epist. 
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paraeriet.  Alberti  Pii  1529  — in  Erasmi  Eiiarrat.  pia  in  Psalm 
XXXIII.  1531,  und  noch  später  im  Grynaeus  1532  (1537)  — ini 
griechischen  Galen,  5 Yol.  Basel  1538  — in  Erasmi  Adagia  1536 
— in  Origenis  opera  1545  und  überhaupt  in  vielen  von  den 
mit  Holbein’schen  Zierleisten  geschmückten  Froben’schen  Drucken, 
welche  in  meinem  Anhänge  zu  Rumohr’s  ,,Hans  Holbein  d.  J.  in 
seinem  Verhältniss  zum  deutschen  Formschnittweseii.  Leipzig  1836“ 
und  in  dessen  ,,Zur  Geschichte  und  Theorie  der  Formschneide- 
kunst. Leipzig  1837“,  aufgeführt  sind. 

Das  1.  findet  sich  auch  in  einer  früheren  Ausgabe  als  der  von 
1555  vor  vom  Augustinus  de  civitate  Dei,  herausgegeben  von  Joa. 
Lud.  Vivis,  Fol.,  wo  eine  lange  Zierleiste,  oben  ein  Krieger  mit 
zwei  Fackeln,  sich  befindet,  welcher  das  Holbein’sche  Zeichen  H H 
trägt,  und  die  bisher  unbekannt  geblieben  ist.  Geschnitten  ist 
diese  wahrscheinlich  vom  Meister  I.  F. 

Copien,  vielleicht  nur  einzelner  Buchstaben,  giebt  es  meh- 
rere, z.  B.  in  Ecclesiastica  hist.  Scriptores  Bas.  Froh.  1523,  und 
im  oben  angeführten  griech.  Galen  sind  Copien  mit  Originalen  ge- 
mischt, z.  B.  das  L,  wo  links  nur  zwei  Figuren,  im  Original  dage- 
gen drei  Figuren  sich  befinden.  Vom  Q ist  eine  Copie  von  A. 
von  Worms  im  Flavius  Josephus.  Coloniae,  Cervicornus.  s.  a.  Fol. 


Das  grosse  Kinderalphabet  mit  Arabesken  auf  schwarzem  Grund 

von 

Hans  Holbein  d.  j.  und  Urse  Graf. 

Durchmesser  1 Zoll  8— 9 Linien. 

A.  Geflügeltes  Kind  links,  und  rechts  ein  anderes  Büben  auf 
dem  Kopfe  haltend. 

B.  Zwei  Kinder,  das  eine  rechts  stehend,  das  andere  links  sitzend. 
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C.  Zwei  Kinder,  eines  sitzend,  das  andere  knieend. 

D.  Ein  Rind  ein  anderes  auf  dem  Rücken  tragend. 

E.  Zwei  kriegerisclie  Kinder. 

F.  Zwei  Kinder,  das  links  auf  einer  Blätterarabeske  blasend. 

G.  Zwei  Kinder,  das  rechts  sitzende  fasst  das  andere  am  Fuss. 

H.  Arabeske,  in  deren  Milte  ein  Kind. 

I.  Zwei  pbantasliscb  arabesk.  Tritonen. 

L.  1)  Kind  mit  Pfeil  und  Bogen  nach  links  schreitend,  rechts 

ein  Weib  mit  langem  Haar. 

2)  Zwei  Kinder,  das  rechts  vom  Rücken  gesehen. 

M.  Nach  Links  zuschreitendes  Kind. 

N.  1)  Kind  hei  Schlange  und  Blumenaraheske. 

2)  Zwei  Kinder,  eines  links  stehend,  mit  dem  rechts  sitzen- 
den streitend. 

O.  Kind  mit  Blasinstrument,  sitzend. 

P.  Zwei  Kinder,  das  links  die  Arme  ausbreitend,  das  rechts 
schalmeiend. 

Q.  1)  Streitende  Kinder,  rechts  eines  mit  Flammenkopf. 

2)  Dasselbe  mit  Kräutern  im  Vorgrunde. 

R.  Zwei  Kinder,  eines  geflügelt. 

S.  Zwei  Kinder,  das  rechts  ein  Horn  blasend. 

T.  Zwei  Arabesken  mit  phantastischen  Köpfen. 

V.  Drei  Kinder,  das  in  der  Mitte  auf  einer  Blumenaraheske. 

Anmerkungen. 

Dies  Alphabet,  welches  nicht  verwechselt  werden  darf  mit 
\ einem  anderen,  etwas  flüchtiger  gesclmittenen  Kinderalphahet,  des- 
sen Beschreibung  ich  am  Schlüsse  hier  gehe,  kommt  last  am  häu- 
flgslen  vor  und  ist  öfters  copirt  worden.  Frohen  hat  es  eben- 
falls schneiden  lassen,  und  es  durchzieht,  vielfach  von  Abklatschen 
oder  Cliches  abgezogen,  eine  lange  Reihe  Basler  Drucke,  davon 
viele  mit  Holhein’sclien  Darstellungen,  in  Ziei'leisten  u.  s.  w.,  welche 
in  Rumohr’s  ,, Holhein“  aufgelührl  worden  sind,  z.  B.  Erasmi  aliq. 
Ej)istolae  1517  — im  Ori  Apollinis  (Horapollo)  hieroglyph.  1518 

— Erasmi  Slellae  Lihonolliari  de  Bot  nssiae  anli{iuilalihns  lihri  duo 
1518  — Ei*asmi  annotationes  in  fS'ov.  Test.  1518,  Fol. — Ei  asmi  Comm. 
in  Epist.  Pauli  ad  Rom.  1518 — Erasmi  Apol.  ad  .lac.  Fahi*i  1518  — 
Novum  Testainentum  gi-.  cd.  Erasmus  1519  et  Erasmi  Annotat. 
1518,  Fol.,  das  so  sehr  reich  an  Hoihein’schen  und  Erse  Graf- 
schen  Boi’düren  — Eiasmi  Opus  de  conscrilumdis  epist(dis  1522 

— Erasmi  Apologia  refellens  suspic.  etc.  Jac.  Lalomi  de  Irihus 
linguis  et  lat.  sind.  Theol.  etc.  1519.  — Pliiiius  Sec.J525  (1530 
etc.),  wo  Originale  mit  (mj)ien  gemischt  — im  Grynaeus  1537. 

Die  Gopien  kommen  schon  früh  vor,  und  von  diesen  sind 
die  wenig  guten,  jedenfalls  in  Metall  geschnittenen,  mit  i)imklirtem 
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oder  gepunztem  Hintergründe,  die  häufigsten,  sie  finden  sich  chon 
in  Erasmi  enchirid.  mililis  Christ.  Bas.  Frohen  1510  — in  Ecasini 
in  genere  consolat.  de  morte  declam.  Bas.  S.  a.  — in  Erasmi 
Annot.  in  Nov.  Test.  1518,  gemischt  mit  Originalen  — im  Pli- 
nius  Secundus.  Bas.  Frohen,  Hervagius,  Episcopius  1525  (1530. 
35.  39.  45.  49.  54.  55)  sind  Copien  mit  Originalen  gemischt, 
wie  oben  angegeben. 

Zwei  schöne  Copien  des  Q und  V befinden  sich  in  der  Pre- 
liminary  Disquisition  on  the  early  State  of  Engraving  and  Orna- 
mental Printing  in  Great  Britain  von  J.  Arnes  und  W.  Herbert 
Typographical  Antiquities,  Neue  Ausgabe  von  Th.  Fr.  Dibdin.  Vol.  I. 
p.  XXXVHl.  London  1810.  4. 

Das  oben  im  Eingang  erwähnte  zweite  grosse  Alphabet 
mit  Kindern  in  und  bei  Arabesken,  ebenfalls  auf  schwarzem  Hin- 
tergründe und  von  derselben  Grösse,  ist  von  roherem  Schnitte, 
kommt  weniger  häufig  vor  und  scheint  nicht  copirt  worden  zu 
sein. 

Obgleich  in  Holbein’s  Geiste,  kommt  es  erst  später  in  Basler 
Drucken  vor,  und  scheint  es  weniger  von  Cliches  gezogen  zu  sein, 
als  dass  es  von  Haus  aus  aus  einem  weichen  Metall  oder  Compo- 
sition  geschnitten  ist. 

B.  1)  Zwei  Kinder  mit  Fahne  und  Hund. 

2)  Kind,  den  Buchstaben  haltend. 

C.  Sitzendes  Kind,  den  Kopf  nach  oben  gewendet. 

D.  Sich  bückendes  Kind. 

E.  Kind  zufassend. 

F.  Ein  sich  an  einen  Zweig  anhaltendes  Kind. 

G.  Kind  mit  Schild. 

H.  1)  Kind  vom  Rücken  gesehen. 

2)  Zwei  Kinder,  eines  davon  sitzend. 

I.  Arabeske  mit  zwei  Füllhörnern. 

L.  Zwei  sich  drohende  Kinder. 

M.  Kind  mit  zwei  Posaunenarahesken. 

N.  1)  Kind  zugreifend. 

2)  Drei  Kinder,  eines  davon  das  andere  begiessend. 

O.  Kind  als  Vogelfänger  mit  Eule. 

P.  Kind  mit  Posaune  und  ein  anderes  mit  Narrenkappe. 

Q.  Kind,  ein  anderes  auf  dem  Rücken  tragend,  copirt  nach 

dem  C aus  dem  ersten  grossen  Kinderalphabet. 

S.  Kind  mit  Narrenkappe. 

T.  Zwei  Kinder,  eines  nach  links  laufend. 

V.  Ein  auf  einer  Ziege  sitzendes  Kind. 

Am  vollständigsten  scheint  es  zu  sein  in  J.  L.  Vivis  opera. 
2.  Voll.  Basil.  Nie.  Episcopius  1555.  Fol.,  auch  fand  ich  davon  in 
Vitae  Virorum  illustr.  Autoribus  Aemylio  Probo  etc.  etc.  Basil. 
Henr.  Petri  1563.  F. 
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Uncial-Alpliabet  \om  Meister  J.  F.  aus  Hollieiii’s  Seluile. 

Im  Durchmesser  1 Zoll. 

A.  Zwei  Satyre,  einer  auf  einem  IJorn  blasend. 

B.  Sitzender  Satyr. 

C.  Der  Greis  den  Todtenkopf  betrachtend  und  das  Kind. 

D.  Satyr  mit  Pfeil. 

E.  Zwei  Kinder  auf  einer  Vase  sitzend. 

F.  Drei  Hasen. 

G.  Ein  Reh. 

H.  1)  Sitzendes  Kind. 

2)  Hirsch  und  Hirschkuh. 

I.  Drei  Papageie. 

L.  Ein  Mann  mit  Fischschwanz  und  Schlange. 

M.  Triton  mit  Vogelsclmahel. 

N.  Sitzendes  Kind. 

O.  Drei  männliche  bekränzte  Büsten. 

P.  Satyr  und  Kind. 

Q.  Krieger  einen  Drachen  erlegend. 

R.  Krieger  mit  Bogen. 

S.  Zwei  Fischer  mit  Netz. 

T.  Nacktes  Weih  und  Kind  auf  einem  Wagen. 

V.  Nereide  auf  einem  Delphin. 

2)  Mann  und  Frau  mit  Kindern. 

Anmerkungen. 

Zu  den  vielen  kleinen  l)esonders  Kinderalphaheten,  welche  für 
Basler  Buchdrucker  geschnitten  worden  sind,  gehört  das  vorlie- 
gende des  (haiander,  m welchem  das  G durch  vorlrelflichen 
Schnilt  sich  aiisz(‘i(  hnel  ^ ns  wird  vei  innlhet,  dass  es  von  11.  Lützel- 
hurger  sei,  da  (‘s  üheia'inslimmt  mit  (hm  köstlichen  Bordüren  in 
dem  jüngsten  (Bericht,  (hm  Attributen  d(!r  Evang(‘listen , den  zwölf 
Aposteln,  (hnn  schwärim'iKhm  Triiikgelag(^  mit  Sihm  u.  a.,  die  in 
folgenden  Büclnnn  ang(Urolfen  wei’den:  Theoj)hylacti  Enarrationes 
in  (pial.  Evang.  Bas.  152-1.25.  — Ghrysoslomi  Homil.  1525.  Das 
Alphabet  seihst  kommt  vor  im  lateinischen  Galen  (opera  sclecta) 
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1529  und  spät  noch  in  Pauli  Jovii  Vilae  illuslrium  Virorurn. 
2 Voll.  ßas.  Pernae  Typ.  sumpt.  D.  Henr.  Petri.  1587.  Fol. 

Es  scheint  in  Metall  geschnitten  zu  sein,  die  schönen  Ab- 
drücke davon  sind  von  stahlartigem  Glanze. 


Alphabet  mit  verschiedenen  Figuren  auf  schwarzem  Grund 

von 

Hans  Burgkmair. 

Im  Durchmesser  1 Zoll  8—9  Linien. 

A.  Zwei  Nymphen  mit  Fischschwanzarabesken  bei  einer  Opfer- 
schale. 

D.  1)  Zwei  raufende  Kinder. 

2)  Zwei  Kinder,  eines  dem  andern  den  Kopf  bürstend. 

3)  Affe  mit  Fruchtkorb. 

E.  Mönch  und  Nonne. 

H.  Knabe  bei  Arabesken. 

I.  Zwei  Engelsköpfe  oder  Cherubim  auf  Vasen. 

M.  1)  Knabe  mit  Trommel  und  Posaune. 

2)  Arabeske  mit  zwei  Masken. 

N.  Kind  maskirt  als  Aller  mit  Schellenkappe. 

P.  Pfau  mit  Schlange. 

S.  1)  Zwei  Kinder  bei  Blumenarabesken. 

2)  Hirschkuh. 

V.  Drei  musicirende  Kinder. 

W.  1)  Knaben  und  Mädchen. 

2)  Ein  Storch. 

Z.  Fuchs  und  Bäuerin  mit  Hühnerkorb. 

Anmerkungen. 

Dies  Alphabet,  welches  vollständig  mir  nicht  bekannt  worden 
ist  und  von  welchem  das  D und  darauf  folgende  E hier  in  Go- 
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pieii  voiiiegen,  hat  der  Augsburger  Buchdrucker  H.  Stainer  aufer- 
tigen  lassen.  Derselbe  hat  das  Verdienst,  seine  zahlreichen  Drucke 
durch  schöne  Holzschnitte  von  Burgkmair  und  Schäuflein  geziert 
zu  haben.  Herr  VViechmann -Ivadow  lührt  sie  auf  oben  S.  152 
u.  ff. 

Das  Alphabet  findet  sich  z.  B.  in  folgenden  Büchern  vor:  Im 
Teiitsch  Cicero  von  Schwarzenberg.  Augsburg  1534.  (1535.  1540) 
— in  Herodianus,  deutsch.  1531.  — in  Cicero  officia,  deutsch. 
1531.  (2  Ausgaben.) 

Xenophon,  deutsch.  1540.  — Petrarcha,  deutsch.  1542.  — 
Boccacci,  deutsch.  1532.  — Justinus,  deutsch  1531. 

Zu  gedenken  ist  hier  noch  eines  kleinen  Alphabetes  auf 
schwarzem  Grund,  im  Durchmesser  1 Zoll  2 Linien,  das  z.  B.  in 
den  vorgenannten:  Teutsch  Cicero,  Xenophon,  Justinus,  Petrarcha, 
Herodianus,  vorkommt. 

A.  Zwei  Kinder  hei  einem  Fruchtkorb. 

B.  Kind  mit  Federhut  und  Vogel, 

D.  Knabe  mit  Vogel. 

G.  Schalmeiender  sitzender  Satyr. 

I.  1)  Tanzender  Knabe  und  Mädchen. 

2)  Arabeske  mit  Vogelkopf. 

M.  Kind  mit  Schellenkappe,  den  Buchstaben  haltend. 

J\.  Blätterarabeske. 

S.  Arabeske  mit  Schlangenkojif. 

V.  Arabeske  mit  Satyrkopf. 

^ W.  Blätterarabeske. 


Aus  dem  Alphabet  von 

Hans  Burgkmair. 

Siclir  n 


Alphabete 

von  A.  Woensam,  genannt  Anton  von  Worms. 

Initial  F. 

S.  Lucas.  H.  l Z.  8 L.,  Br.  1 Z,  3 L. 

Anmerkungen. 

Anton  Woensam  von  Worms,  über  dessen  Leben  und  Wir- 
ken Herr  Merlo  die  trefflichsten  Nachrichten  gegeben  hat,  ist  als 
Maler  und  Formschneider  für  die  Quentehsche  Officin  gleich  aus- 
gezeichnet. Der  obige  Buchstabe  scheint  einer  F^olge  nicht  anzu- 
gehören, er  befindet  sich  in  der  Biblia.  Col.  Quentel.  1527.  F.  ln 
derselben  kommt  ein  grösserer  Initial:  P.  S.  Paulus  stehend,  oft 
vor,  sowie  ein  prächtiger  grosser  Initial  A,  David  betend  gegen 
rechts  gewendet.  H.  3 Zoll  9 Lin. , Br.  3 Zoll  5 Lin. ; ferner  ein 
kleines  Kinderalphabet  auf  schwarzem  Grund,  im  Durchmesser 
1 Zoll  2V2  Lin.,  welches  letztere  aber  nicht  von  seiner  Hand  ge- 
schnitten ist  (wofern  es  nicht  schon  Copien  sind)  und  in  Folgen- 
den besteht: 

A.  Zwei  sitzende  Rinder,  davon  das  rechts  den  Buchstaben 
oben  an  der  Spitze  fasst. 

B.  Zwei  Kinder,  deren  eines  den  Buchstaben  hält. 

C.  Zwei  geflügelte  Kinder  knieend,  davon  das  vordere  den 
Buchstaben  umfasst. 

D.  Auf  einem  Seethiere  sitzendes  Kind. 

E.  Zwei  posaunende  Kinder. 

F.  Zwei  Kinder  ein  drittes  gegen  rechts  ziehend. 


H.  Posaunendes  Kind. 

ä.  Zwei  Kinder  den  Buclislahen  haltend. 

L.  Zwei  siel)  umarmende  Kinder. 

P.  Ein  kriecliendes  und  ein  scliwebendes  Kind. 

T.  Zwei  Kinder  auf  einem  plianlaslisclien  Seethiere. 

V.  Drei  Kinder  bei  einer  Art  Spiegel. 

Weit  bedeutender  und  schöner  ist  ein  etwas  giösseres  Kinder- 
alpbabet,  im  Diircbmesser  1 Zoll  3 — 3 V2  Lin  , das  besonders  in 
den  mit  ti’elllicben  grossen  und  kleineren  Ilolzscbnitten  des  Mei- 
sters gezierten  Wei  ken  des  D.  Dionysius  Cartbusianus  (D.  a Bickel) 
vorkommt,  insbesondere  in  dem  Bande  ,,Enai‘rationes  in  IV  Mo- 
saicae  legis  libros.  Coloniae,  Quentel.  1534.  Fol.,  wo  sieb  diese 
Blättchen  sehr  oft  wiederholen,  inancbe  wohl  zebnl'acb. 

A.  Zwei  gellügeile  Kinder  mit  Messen  bescbäl'ligt. 

B.  Zwei  Kinder,  eines  gellügelt,  den  Dudelsack  spielend. 

(k  Auf  einem  Todtenko|)fe  schlafendes  Kind. 

D.  Kind  den  Buchstaben  haltend. 

E.  Zwei  Kinder  ein  drittes  in  einem  Korbe  läbrend. 

F.  Kinder  bei  der  Ernte. 

G.  Kind  den  Bucbslaben  haltend  und  sich  bückend,  (ln  Dio- 
nysii  (Karibus.  Enarr.  in  lib.  Josue  etc.  Col.  Quentel,  1535.) 

II.  Jagendes  Kind  mit  Hund, 

I.  Zwei  Kinder  eine  grosse  Weintraube  tragend. 

L.  Kind  mit  Schlarpe. 

M.  An  dem  Buchstaben  aufsteigendes  Kind. 

:N.  Kind  mit  Blasinstrument  vom  Bücken  gesehen. 

O.  Kind  mit  Sonnenschirm. 

P.  Zwei  trom[)etende  Kinder. 

Q.  Kind  mit  Kugel  und  Zirkel. 

B.  Zwei  Kinder,  eines  mit  Krug. 

S.  Kind  auf  einer  grossen  Schlange. 

T.  Kind  mit  Flasche. 

V.  Trinkendes  Kind. 

Noch  komuKMi  giösseie  Initialen  darin  vor,  z.  B.  Initial  E, 
Herkules  als  Kind  die  Schlange;  wüigend,  im  Durchmesser  1 Zoll 
7 L.;  Initial  M,  Ti-ompet(;nde  Kiinh'r,  im  Durchmesser  I Z.  10  L. 
L(*lzt(*res  in:  Mtei’catio  Synagogae  et  Ecclesiac,  in  epia  bona  om- 
niiini  lere  nlrinsepn;  Instinnnmti  librorum  pars  explicatur.  Golon. 
apud  Melcb.  iNovesiannm  1537.  Fol. 
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Das  Alphabet  mit  den  mit  mathematischen  Instrumenten  beschäftigten 
Männern  in  reichen  Arabesken 

von 

Michael  Ostendorfer. 

Im  Durchmesser  1 Zoll  9 Linien, 

A.  Stehender  Krieger  mit  Zirkel. 

B.  Ein  gebender  Mann. 

C.  Sitzender  Greis  mit  Kugel. 

D.  Messender  stehender  Mann. 

E.  Zwei  stehende  Männer. 

F.  Zwei  Männer,  der  eine  oben  an  den  Buchstaben  haltend. 

G.  Sitzender  Mann. 

H.  Drei  Männer,  einer  auf  dem  Rücken  liegend,  die  andern 
stehend. 

I.  Zwei  Männer,  einer  knieend. 

T.  und  0 ineinander  gefügt,  oder  X?  Stehender  Mönch  messend. 

K.  Zwei  stehende  Männer. 

L.  Ein  sitzender  und  ein  stehender  Mann. 

M.  Zwei  stehende  Männer  in  Unterredung. 

N.  Zwei  Geistliche  stehend  bei  einem  Zodiakus. 

O.  Zwei  stehende  Männer  mit  Senkblei. 

P.  Ein  Mann  mit  Zirkel. 

Q.  Zwei  Männer  messend. 

R.  Junger  bekränzter  Mann  mit  einem  Krieger  sprechend. 

S.  Zwei  messende  Männer,  einer  stehend,  der  andere  knieend. 

T.  Bekränzter  junger  Mann  bei  einem  reich  verzierten  Kasten 
mit  Instrumenten. 
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V.  Zwei  stehende  bekränzte  Männer  in  röniischeni  Costüin. 
Z.  Zwei  stehende  Männer,  der  eine  mit  Zirkel. 


Anmerkungen. 

Dies  ebenso  schöne  als  seltene  Alphabet,  von  welchem  hier 
das  G und  siehe  hinten  das  Z copirt  worden  ist,  und  von  dem  das 
letztere  am  wenigsten  gelungen  ist,  kommt  sich  oft  wiederholend  vor 
in  dem  sehr  seltenen  Buche  von  Pet.  Apianus : Astronomicum  Cae- 
sareum,  Ingolstadii  1540.  gr.  foL,  das  überreich  an  Holzschnitten 
des  Meisters  ist  und  Bartsch  unbekannt  geblieben.  In  P.  Apiani : 
Inscriptiones  sacrosanctae  Vetustatis  etc.  Ingolstad.  1534.  f. 
siehe  No.  18790  meines  Kunstcataloges  kommen  die  Initialen  A. 

C.  E.  N.  Q.  V.  aus  obiger  Folge  vor,  sich  ebenfalls  wieder- 
holend. 

Im  Astronomicum  Caesareum  ist  noch  ein  sehr  niedliches  kleines 
Kinderalphabet  mit  Arabesken  und  mit  schaltirtem  Hintergründe  eben- 
falls von  Ostendorfers  Hand,  im  Durchmesser  1 1 Linien  bis  l Zoll, 
folgende  Initialen,  welche  sich  meist  öfters  wiederholen,  ent 
hält  es : 

A.  1)  Knieendes  Kind. 

2)  Zwei  mit  einander  sprechende  Kinder. 

B.  Zwei  stehende  Kinder  den  Buchstaben  umfassend. 

C.  Knieendes  Kind. 

D.  Stehendes  Kind. 

E.  1)  Stehendes  Kind. 

2)  Blätterarabesken. 

F.  Stehendes  Kind. 

II.  Stehend  es  Kind  den  Buchstahen  haltend. 

I.  Zwei  knieende  Kinder  den  Buchstaben  umfassend. 

N.  Auf  dem  Buchstaben  reitendes  Kind. 

O.  Sitzendes  Kind. 

P.  Sich  an  den  Buchstaben  haltimdes  Kind. 

0-  und  V zusammen.  Zwei  Kinder,  eines  sitzend,  das  anJei’e 
stehend.  (Br.  1 Z.  0 L.;  II.  11  L.). 

B.  Zw(‘i  gelhigelte  Kinder,  eines  sitzend. 

S.  Zwei  gellügidtc;  Kinder. 

T.  Zwei  knicM'iide  Kinder. 

V.  Drei  Kinder,  zwei  davon  liegimd. 

Z.  Sitzendes  Kind. 
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In  den  eben  gedachten  Inscriptionen  von  Apianiis  kommen  von 
diesem  Alphabet  die  Initialen  A.  C.  D.  E.  I.  V.,  sich  ebenfalls  wie- 
derholend vor. 


Historisch  biblisches  Alphabet 

von 

Tobias  Stimmer. 

Durchmesser  1 Zoll  6—7  Linien. 

H.  Esther  vor  Ahasverus. 

M.  Abraham  von  Melchisedech  gesegnet. 

P.  Aaron  oder  ein  Hoherpriester  mit  Rauchfass  bei  Opferthieren. 
V.  Der  Uriasbrief. 


A n rn  e r k u n g e n. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen  mehr  als  die  vorstehenden  vier  Ini- 
tialen, von  welchen  das  II  und  M in  Copie  hier  vorgelegt  sind,  auf- 
zufinden und  scheint  der  Buchdrucker  und  Verleger  ßerh.  Jobin  in 
Strassburg,  welcher  seine  Bücher  mit  Holzschnitten  von  Tob.  Stim- 
mer, Chr.  Maurer  und  a.  Künstler  geschmückt  hat,  dieses  Alphabet 
oder  diese  Initialen  nicht  häutig  angewandt  zu  haben.  In  folgen- 
dem Buche  fand  ich  sie:  Libri  quatuor  de  Scrupulis  chronologor.  in 
quibus  non  solum  calculus  Sacrae  scripturae  cum  Serie  quatuor 
Monarchiarum  etc.  etc.  Conscripti  a Clemente  Schuberto  — nunc 
primum  editi,  cum  praefatione  Dav.  Chytraei.  Argentorati  ex- 
ciis.  ab  ßernh.  Jobino.  1575.  fol.  (Weigel’s  Kunstcatalog  27.  Ab- 
theilung No.  20799). 
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Verschiedene  Initialen  nach  Holbein 


vom 

Meister  I.  F. 

Im  Diirclimesser  1 Zoll  9 Linien, 
n.  Zwei  musicirende  Kinder, 

1.  Bauer  und  zwei  Kinder,  davon  eine  eine  Butte  trägt. 

A n ni  e r k u n g e n. 

\ Diese  und  andere  schön  wie  von  Lützelbiirger’s  Hand  geschnit- 
tene Blätter,  sowie  ein  kleines  Aljdiahet  mit  Kindern  u.  s.  w.  im 
Durchmesser  10  Linien,  zeigt  sicli  in  Basler  Drucken  von  Adam 
Delri  und  andern  z.  B.  im  JN'euen  Testament,  deutsch.  Basel,  A. 
Petri  im  JMertzen  1523.  L Siehe  Bumohr  Holbein  S.  110,  auch 
in  meinem  Kunslcatalog  unter  No.  20093. 


Das  Liicial-Alphabct  mit  Soldaten  und  andern  Figuren, 

vom 

Meister  |oJ 
Im  I)urclim(!sser  1 Zoll. 

L.  Zw(‘i  Bauern  eine  grosse  Feldllasche  (ragend. 

F.  Herr  und  Dame  gelnmd. 

Arclii V f.  d.  zeiclm  Kuiislc.  II.  185U. 


N 
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H.  Bäuerin  mit  Blasbalg  und  Bauer. 

I.  Drei  musicirende  Soldaten. 

K.  Zwei  Soldaten  in  Unterredung. 

L.  Herr  und  Dame  und  Einschenkender  bei  Weinbeersträuchen. 

N.  Zwei  Bauern. 

P.  Drei  Soldaten. 

Q.  Herr  und  Dame  sitzend. 

S.  Zwei  Bauern. 

V.  Zwei  Soldaten  und  ein  Weib  bei  einem  Tische. 
Anmerkungen. 

Dieses  oft  vorkommende  Alphabet  scheint  mir  von  demselben 
Meister  zu  sein,  von  welchem  unter  dem  Initial  V Erwähnung  ge- 
schieht- was  die  Grösse  angeht,  so  ist  es  um  2 — 3 Linien  kleiner 
als  dieses. 


Aus  dem  Alphabet 

von 

H 0 1 b e i B. 


Siehe  A. 


21  1 


Aus  rl  e m A 1 p li  a b c t 

von 

Tobias  Stimmer. 

Sielic  n. 


lias  Kinder-Alpliabel  nii(  Araboskeii  und  waagereclit  scliallir((Mii  Gmiide, 

aus  der  S|i;itereii  saehsisdien  Schule. 

A.  Zwf'i  Kiiidt'r,  eines  silzf'iid,  das  andere  stellend, 
n.  Fiinl’  Kinder  mit  llelpliin. 

E.  Diei  Kindei',  einc's  dersidlien  mit  f»rossen  Flngadn. 

II.  Ein  Kind  aid’  z\v(!i  Hörnern  Idasimd. 

I.  Zwei  Kind(‘r. 

N.  Urei  Kinder. 

U* 
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P.  Zwei  Kinder. 

S.  Fünf  Kinder  und  Greis  mit  Kappe. 

V.  Drei  Kinder,  oben  ein  Löwenkopf. 

W.  Zwei  Kinder. 

Z.  Drei  Kinder. 

Anmerkungen. 

Dieses  häufig  sich  zeigende  Alphabet  ist  aus  der  Hans  Lufft’- 
schen  Druckerei  zu  Wittenberg  hervorgegangen ; am  reichsten  ist 
geschmückt  mit  schönen  Holzschnitten  von  H.  Brosamer,  Leigel, 
Jacob  Lucius  Corona  Transylvanus  oder  dem  Siebenbürger  u.  A. 
die  schönste  oder  Hauptausgabe  der  Liilft’schen  Biblia,  deutsch. 
Wittemberg  1564.  65.  gr.  fol.,  worin  sich  das  hier  vorliegende 
Alphabet  oft  wiederholt.  Noch  sind  darin  sehr  schöne  grosse  und 
kleine  Initialen  mit  blossen  Arabesken.  Ein  grosser  Theil  der  Ini- 
tialen der  Lufft’schen  Officin  sind  von  Cliches  gezogen;  man  ge- 
wahrt bei  manchen  die  mitabgedruckten  Köpfe  der  Spitzen,  womit 
sie  auf  dem  Holz  befestigt  worden  sind. 


Dhs  Kinder- Alphabet  mit  Arabesken  auf  schwarzem  Grund, 

von 

Albrecht  Dürer.  Vom  J.  1521. 

Im  Durchmesser  2 Zoll  1 Linie. 

A.  Zwei  Kinder  auf  Horninstrumenten  blasend. 

B.  Sechs  nackte,  zum  Theil  geflügelte  Kinder  und  musicirend. 
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C.  Drei  nackte  Kinder,  eines  anl“  einem  lieh  reitend. 

D.  Drei  dergleichen,  eines  auf  einem  Delphin  und  eine  Fahne 
haltend. 

E.  Zwei  dergleichen  im  Schilfe,  eines  hält  einen  Kranich ; rechts 
vorn  sitzt  eine  Meerkatze. 

F.  Vier  nackte  getlügelte  Kinder,  eines  stützt  sich  auf  eine 
Kugel  , an  welcher  das  Dürer’sche  Monogramm  sich 
hehiidet. 

G.  Vier  nakte  Kinder,  eines  geflügelt  mit  Feldflasche,  ein  ande- 
res mit  Schaale. 

II.  Drei  nackte  Kinder  mit  tubaförmigen  Instrumenten. 

1. 

K.  Drei  nackte  Rinder  und  ein  Tanzbär. 

L.  Vier  zum  Theil  geflügelte  Kinder  tragen  ein  fünftes  auf 
einer  Stange  sitzendes. 

M.  Vier  nackte  Genien,  einer  derselben  steigt  auf  dem  Rücken 
eines  links  vorn  liegenden. 

N.  Fünf  nackte  zum  Theil  geflügelte  Kinder,  das  rechts  vorn 
sitzende  hält  einen  Löffel. 

O.  Sieben  zum  Theil  geflügelte  Kinder,  davon  eines  als  Schalks- 
narr gekleidet  ist. 

P.  Sechs  meist  geflügelte  Kinder,  eines  sitzt  auf  einem  andern. 

Q.  Ein  auf  einer  Art  Tragsessel  sitzender  Genius  wird  von  vier 
andern  nach  rechts  hin  getragen,  ein  sechster  hält  einen 
Sonnenschiim.  Der  Schwanz  des  Buchstaben  erstreckt  sich 
in  den  Buchstaben  R. 

R.  Vier  nackte  Genien  zum  Theil  Karte  s])ielend.  An  diesem 
Buchstaben  findet  sich  die  Fortsetzung  des  Schweifes  vom 
vorstehenden  Buchstaben  Q,  so  dass  diese  zwei  Buchstaben 
auf  einem  Stocke  ursprünglich  geschnitten  sind. 

S.  Drei  nackte  Kinder  mit  Hund  und  Falke  ziehen  zur  Jagd 
aus. 

T.  Zwei  Genien  reiten  auf  Seepferden. 

V.  Füll!  nackte,  zum  Theil  geflügelte  Kinder;  eins  hält  ein 
anderes  an  einem  Sti’icke. 

X.  Vier  Genien  musicirend. 

Y.  Fünf  Kinder  Soldaten  spielend. 

Z.  Zu  beiden  Seiten  einer  Vase,  auf  welcher  eine  fabelhafte 
Figur  sitzt,  die  den  Kopf  und  Körper  einer  Jungfrau,  statt 
der  Arnui  Flügel  hat  und  deren  l.(‘ib  sich  in  Federn  endigt, 
si(‘ht  man  zvv(ü  nackte  Kinder^  deren  jedes  in  der  erhobe- 
nen Hand  (‘inen  Zettel  hält,  auf  welchem  links  15,  rechts 
21  (1521). 

Die  fabelhafte  erwähnt(‘  Figur  düi  fte  den  Nürnbergischen  .lung- 
lernadler,  so  zu  sagen,  aus  dem  Heraldischen  in’s  Antike  übersetzt, 
andeuten. 
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Anmerkungen. 

Die  Bekanntschaft  dieses  sehr  seltenen  Alphabetes,  von  wel- 
chem das  0 und  Q in  Copien  hier  vorliegt,  verdanke  ich  meinem 
Freunde,  Herrn  I.  A.  Börner  in  Nürnberg,  durch  dessen  Vermit- 
telung ich  das  Exemplar  erhielt,  das  in  meinem  Kunstcatalog  unter 
No.  19099  aufgeführt  worden  ist  und  sich  jetzt  in  der  hinter- 
lassenen  Sammlung  des  höchstseligen  Königs  Friedrich  August 
befindet.  Der  oben  genannte  Freund  bemerkt  darüber: 

,,Beim  Vergleichen  der  Initialbuchstaben  dieses  Alphabetes 
(dessen  Existenz  ich  nirgends  angezeigt  gefunden  habe)  mit  jenen 
latein.  Versalbuchstaben,  deren  Construklion  Dürer  in  seiner  ,, Un- 
terweisung der  Messung  mit  dem  Zirkel  und  Richtscheit  auf  Re- 
geln gründet“,  zeigt  sich  deren  Struktur  mit  jenen  übereintrelfend, 
nur  die  Buchstaben  G und  0 weichen  ab.  Die  in  den  Buchstaben 
der  ,, Unterweisung“  schmal  gehaltenen  Theile  sind  in  den  Buch- 
staben des  hier  besprochenen  Alphabets  breiter  gehalten;  eine  Ab- 
weichung von  der  Dürer-Regel,  die  mir  nicht  vortheilhaft  dünkt, 
indem  der  Buchstabe  dadurch  an  Eleganz  verliert. 

,,Die  mir  zu  Gesichte  gekommenen  Buchstaben  sind  nicht  un- 
mittelbar für  den  Buchdruck  bestimmt  gewesen,  es  müssen  deren 
mehr  oder  weniger  beisammen  auf  einen  Stock  geschnitten  wor- 
den sein,  mindestens  das  Q und  R,  denn  der  Schweif,  durch  den 
das  Q vom  0 sich  unterscheidet,  erstreckt  sich  bei  diesem  Buch- 
staben über  das  viereckige  Feld  in  dem  der  Buchstabe  steht,  um 
ein  Ziemliches  nach  rechts  hinaus,  und  sein  spitziges  Ende  reicht 
in  das  Quadrat  hinein,  welches  den  Buchstaben  R umfängt. 

,,Was  die  Erfindung,  Gruppirung  und  Zeichnung  der  Figuren 
anlangt,  finde  ich  meines  Theils  nichts  der  Annahme  Widerspre- 
chendes, dass  Dürer  bei  diesem  Alphabet  die  Hand  geboten  habe, 
nur  hat  der  Formschneider,  welcher  im  Schneiden  der  Ornamente 
geübter,  als  in  jenem  der  Figuren  gewesen  zu  sein  scheint,  die 
vielleicht  flüchtigen  Zeichnungen,  nach  denen  er  arbeitete,  nicht 
mit  dem  nöthigen  Gefühle  im  Schnitte  ausgeführt;  namentlich  sind 
die  Kinderphysiognomien  unter  seinem  Messer  zum  Theil  hässlich 
geworden. 

,,Es  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  auch  ein  anderer 
Künstler  als  A.  Dürer  ähnliche  Zeichnungen  hätte  liefern  können; 
auffallend,  dass,  ohngeachtet  so  eifrig  nach  Dürer’schen  Werken 
geforscht  und  ihm  mehr  zugeschrieben  worden  ist,  als  ihm  wirk- 
lich angehört,  bis  jetzt  von  diesem  Alphabet  nirgends  Erwähnung 
gethan  worden.  Mehr  gewohnt,  an  meinen  Ansichten  zu  zweifeln, 
als  sie  zu  verfechten  und  aufdringen  zu  wollen,  neige  ich  mich 
dennoch  zu  dem  Glauben  hin,  dass  Dürer  Antheil  an  diesem  Alpha- 
bet habe,  denn,  da  das  Monogramm,  wie  es  scheint,  wirklich  ein- 
geschnitten, nicht  eingezeichnet,  dieses  Zeichen  im  J.  1521,  wo 
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lUiror  noch  lebte,  \volil  nicht  eiiiverleiht  wordeJi  wäre,  wenn  Diirei’ 
(he  Hand  nicht  dahei  geboten  hätte.  Was  der  Italiener  Marc  An- 
dre sich  erlaubte,  dürlte  der  deutsche  Holzschneider  hei  Leb- 
zeiten Dürer’s  wohl  nicht  gewagt  haben. 

Ich  habe  in  der  8.  Lief,  des  Werkes:  Holzschnitte  herühni- 
ter  Meister  etc.  nebst  Text.  2 Blätter  die  Initialen  A und  F den 
Kunstfreunden  inilgetheilt;  seitdem  sind  mir  noch  zwei  Exemjdare  der 
Originale  dieses  Alphabetes  zur  Kenntniss  gekommen.  Das  eine  kam 
vor  in  der  hiesigen  Kunstauction  den  14.  Januar  1856  und  ist  von  Herrn 
Cornill  d’Orville  zu  Frankfurt  für  sein  kösiliches  Dürei'-Weik  er- 
standeri  worden.  Bei  diesem  Exemplar  fehlten  die  Initialen  H und 
i.  Dagegen  befand  sich  dahei  ein  Blatt  mit  Vermessung  aiil 
weissem  Grunde,  oder  das  Buchstal)enmaass  von  der  Grösse  der 
übrigen  Blätter,  welches  altschriftlich  mit  der  Jahrzahl  1521  versehen 
war.  Das  Monogramm  Dürer’s  war  auf  dem  Initial  F nicht  sichtbar. 

Das  andere  befindet  sich,  wie  mir  mein  Freund  Herr  Ernst 
Harzen  iirHamburg  mittheilt,  zu  Bologna,  und  zwar  24  Blätter  in 
vier  Reihen  gedruckt  ohne  Q und  W,  dagegen  befindet  sich 
dabei  das  oben  gedachte  Vermessungsblatt. 

Einige  der  Initialen  sind  später  in  die  Hände  von  Buch- 
druckern gerathen,  ich  fand  das  C,  M,  P und  S in  folgendem  Buche: 
Exlernarum  et  internarum  principalium  humani  corporis  partium 
^ lahulae  etc.  Autore  Volchero  Coiter.  Noribergae  in  otf.  Th. 
Gerlatzeri  1573.  f.  (Choulant,  Geschichte  und  Bibliographie  der 
anatomischen  Abbildung.  Mit  Illustrationen,  Leipzig  1852.  Kap.  4. 
j)ag.  66  und  No.  18248  meines  Kunstcataloges). 

Copien  giebt  es  einige,  z.  B.  in  Theophylacti  Enarr.  in  IV 
Evang.  Bas.  Cratander  1525.  l'ol.  Die  l)esten  scheinen  von  An- 
ton von  Worms  zu  sein,  und  finden  sich  z.  B.  in  dem  Sammel- 
werke: Ex  rccognilione  Des.  Erasmi  Boterodami.  G.  Suetonius 
Tran((uillus  etc.  Goloniae  in  aed.  Euch.  Cervicorni  1527.  Fol. 

Beiläufig  will  ich  noch  auf  ein  sehr  hübsches,  freilich  mehr 
mit  blossen  Arabesken  geziertes  Alphabet  aid’merksam  machen,  an 
dem  Dürer  seihst  nicht  den  Antheil  haben  mag,  wie  an  dem  obigen 
grossen  Kinderalphalu't,  das  ich,  obwohl  im  Widerspruch  mit  An- 
dern, zu  dem  Düi-r-r’schen  Wei  ke  zähle.  Dieses  kleine  Alphabet  mit 
den  Hinteigrund  hildeiiden,  meist  diagonalen , Strichlagen,  misst 
im  Durchmess('r  1 Zoll  bis  1 Zoll  1 Linii^  und  kommt  z.  B.  vor  in 
den  mit  dem  Dürer’schen  Folio-Blatter  Sancta  liisticia  1521.  Bar'si'h, 
No.  162  Heller  164  geziertemi  BiicIk':  Bedbrmacion  (h‘r  Stal  Nü- 
remlx'i  g.  Nürnherg,  f\  Pe  ypns  1522.  F.  No.  13355  und  187S0 
meines  Kunslcalaiog(>s.  Die  Blättchen  sind  mit  ebenso  grosser 
Fertigkeül  gcrschnitlen  wie*  ehe  e*rwähnter  Sancta  .lustici;«  unel  eines 
wie  elas  anele*re!  e'riime'it  an  H.  S.  Bednun. 

A.  Mit  sitze‘neh'111  Mann. 

B.  Mit  Araheske*n  mit  Schellen. 
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D.  Mit  geflügeltem  sitzenden  Kinde. 

E.  Mit  zwei  Löwenköpfen. 

F.  Mit  rechts  liegendem  geflügelten  Kind. 

G.  Mit  Cherubimskopf. 

H.  Mit  stehendem  geflügelten  Kind. 

I.  Mit  drei  Cherubim. 

K.  Mit  Delphin  und  Adler. 

L.  Mit  geflügeltem  Kind  auf  Füllhorn. 

M.  Mit  Löwenkopf. 

N.  Mit  Arabeske  auf  dem  Hintergrund,  und  der  Jahrzahl  1521 
ähnlichen  Strichen. 

O.  Mit  Delphinköpfen. 

P.  Mit  Kindeskopf. 

R.  Mit  Kindeskopf. 

S.  Mit  Aepfeln  mit  Blättern. 

T.  Mit  zwei  Cherubim. 

V.  Mit  stehendem  Kind. 

Z.  Mit  Manneskopf  mit  Bart. 

Viele  dieser  Blättchen  wiederholen  sich  sehr  oft. 

Ausserdem  sind  noch  andere  geistvolle  Arabesken-Initialen 
mit  weissem  Hintergründe  in  dem  Buche. 

Es  giebt  ein  nicht  weniger  hübsches  gleich  reiches  Arabesken- 
Alphabet,  im  Durchmesser  1 Zoll,  2 — 3 Linien,  das  von  demselben 
Künstler  zu  sein  scheint  und  ebenfalls  in  Nürnbergischen  Drucken 
jener  Zeit  vorkommt. 

A.  Mit  2 Pferden. 

B.  Mit  Häschen. 

D.  Mit  Bären  mit  Narrenkappe  den  Dudelsack  spielend. 

E.  1)  Mit  sitzendem  Kind^ 

2}  Mit  Kind  mit  Knochen. 

G.  Mit  sitzendem  Kind. 

H.  Mit  Löwen  mit  Fahne. 

I.  Mit  zwei  Kindern. 

L.  Mit  Kind  mit  Pfeil  und  Bogen. 

P.  Mit  Kind  mit  Hund. 

R.  Mit  Kind  mit  grossem  Fisch. 

S.  Mit  Mann  mit  Narrenkappe. 

V.  Mit  Adler. 

Z.  Mit  sitzendem  Kind  und  Vase. 
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Das  Ornamentenalphabet  mit  Kindern  in  Cranach's  Manier,  auf  diagona- 
lem scliattirten  Grunde 

\ von  den  Monogram  misten: 

M und  1533.  1534. 

Im  Durchmesser  2 Zoll  2 Linien. 

A.  Mit  triumphirenden  Kindern. 

I).  1)  Engelconcerl. 

2)  GetlügellerLüwe  oder  das  Symbol  des  Evangelisten  Markus. 
E Zwei  Vögel  mit  grossen  Flügeln. 

M.  Drei  gellügelte  Kinder  mit  Kränzen. 

P.  1)  Ilirscbjagd. 

2)  Alle  und  zwei  Kinder. 

S.  Getlügelter  Löwe  oder  das  Symbol  des  Evangelisten  Lukas. 
V.  Mit  fünf  Kindern,  eins  zeigend. 

Z.  Affe  mit  Kind. 


A n m e r k u n g e n. 

Dies  Alphabet  gehört  der  Lnfft’seben  Ofticin  an,  es  kommt 
olt  vor,  vielleicht  am  häiiligst  sich  wiederliolend  in  der:  Dihlia, 
deutscli  von  M.  Luth.  7 Theile  in  2 Dänden.  Wiltemherg,  Hans 
Lufft  1534.  Eol. 

Panz(‘r  nennl  den  Künstler,  der  die  Ilolzschnilte  gefertigt  hat: 
Martin  Schöne,  Christ  dagegen  Matthias  von  Ascliatfenhurg  (Grüne- 
wald); eins  wie  das  andere  ist  unbegründet  und  letzteres  unmöglich. 

In  der  obigen  Dihel  kommen  auch  noch  kleine  hübsche  Ini- 
tialen mit  tritimphirenden  Engeln  und  dergleiclien  vor. 
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Aus  dem  Alphabet  von  Alb  recht  Du  rer. 

Siehe  0. 


Die  alterthiiralichen  Alphabete  mit  eingedruckten  geistlichen  Darstel- 
lungen und  wiederholten  einfachen  Buchstaben 

von 

Matthias  Geron. 

I.  Das  grosse  Alphabet. 

H.  3 Z.  6 L.,  Br.  2 Z.  9 L. 

C.  Oben  in  der  Mitte  drei  Christusköpfe  und  rechts  das  kleine 
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eingedruckte  c.  Eingedruckt:  1)  S.  Cntliarina.  2)  S.  Bar- 
bara. 3)  S.  Laurentius. 

1).  Oben  reclits  das  D.  Eingedruckt:  1)  Einzug  in  Jerusalem. 
2)  Jübannes  der  Täufer. 

E.  Oben  in  der  Mitte  das  E.  Eingedruckt:  1)  S.  Paulus  und 
S.  Petrus.  2)  Die  Jünger  von  Emaiis.  3)  Anbetung  der 
Könige. 

G.  Rechts  in  der  Mitte  das  G.  Eingedruckt:  1)  Johannes  Ent- 
baupUing.  2)  S.  Catliarina.  3)  S.  Anna  4)  S.  Afra.  5)  Je- 
remias. 6)  Besuch  bei  Elisabeth.  7)  Christi  Ahscliied  von 
seiner  Mutter.  8)  Mariä  Darstellung  im  Tempel, 
n.  Oben  in  der  Mitte  das  II.  Eingedruckt:  Christus  am  Kreuz. 
I.  Unten  in  der  Mitte  das  I.  Eingedruckt:  1)  CJiristi  llim- 
inelfabrt.  2)  Ein  heil.  Bischof.  3)  Daniel  in  der  Löwen- 
grube. 4)  Der  Evangelist  Lucas.  5)  S.  Jacobus  d.  J. 
6j  Augustinus.  7)  S.  Jacobus  d.  A.  8)  Ein  heil.  Märtyrer. 
9)  S.  Bartholomäus.  10)  Ein  heil.  Bischof.  11)  Christi 
Geisseliing. 

M.  Oben  links  das  M.  Eingedruckt:  1)  S.  Johannes.  2)  S.  An- 
dreas. 3)  Zwei  Märtyrer.  4)  S.  Matthäus. 
iN.  Oben  in  der  Mitte  das  N.  Eingedruckt:  1)  Der  Kelch  mit 
der  Hostie.  2)  S.  Helena.  3)  Christus  am  Kreuz.  4)  S.  Pe- 
trus und  Paulus. 

O.  Oben  in  der  Mitte  das  0.  Eingedruckt:  S.  Hieronymus. 

P.  Oben  in  der  Mitte  das  P.  , und  rechts  ein  grössei’es  P. 
Eingedruckt:  Zwei  Männer  bei  einem  heil.  Bischof. 

R.  Oben  links  das  R und  unten  in  der  Mitte  ein  grösseres  B. 
Eingedruckt:  1)  Begräbniss  einer  Heiligen.  2)  Der  engli- 
sche Gruss. 

S.  Ohen  i’cchls  das  S.  Eingedruckt:  1)  Ein  heil.  Bischof  mit 
Stola.  2)  Einer  dergleichen  Almosen  gehend.  3)  S.  Paulus. 
4)  S.  Augustinus.  5)  Bekehrung  Pauli.  0)  Knieender  luul. 
Bischof.  7)  Mariä  Reinigung.  8)  Ein  Papst. 

V.  Oben  in  der  Mitte  das  V.  Eingedj‘uckt:  1)  Mariae  Himtnel- 
fahrt.  2)  Christi  Himmelfahrt. 

Unten  links  dies  Zeichen.  Eingedruckt;  1)  S.  Markus. 
2)  Die  heil.  Dreieinigkeit.  3)  S.  Michael. 

II.  I)  a s mittlere  AI  p h a h e l 
(aus  weleheiii  das  hier  vorgelegle  II). 

II.  2 L.  3 I..,  I!r.  2 Z. 

A.  IJnlen  in  der  Mitten  das  A.  Eingedruckt:  Die  \’erküiidigiiiig 
d(U'  Hirten. 

C.  Olum  links  das  C.  Eingedruckt:  1)  Ein  Bischol’  und  ein 

König.  2j  Maria. 
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D.  Oben  in  der  Mitte  das  D.  Eingedruckt;  1)  David  betend. 

2)  Ein  Betender.  3)  S.  Petrus  als  Papst.  4.  S.  Barbara. 

E.  Oben  links  das  E.  Eingedruckt:  1)  Ein  Betender.  2)  S. 
Jacobus.  3}  Der  Kindermord.  4)  David  knieend  betend. 

5)  Steinigung  S.  Stephani. 

F.  Unten  in  der  Mitte  das  F.  Eingedruckt:  Die  Leidensin- 
strumente oder  das  Wappen  Jesu  Christi. 

G.  Oben  rechts  das  G.  Eingedruckt:  1)  Christus  und  die 
Sünderin  oder  das  Gastmahl  Simon’s.  2)  Das  Ptingstfest. 

3)  Geisselung  eines  Heiligen. 

I.  Links  in  der  Mitte  das  I.  Eingedruckt:  1)  Ein  Betender. 
2)  Ein  sitzender  Heiliger.  3)  Singende  Geistliche.  4)  Zwei 
Heilige  sich  an  den  Händen  fassend.  5)  Zwei  Heilige  im 
Gespräch. 

L.  Oben  in  der  Mitte  das  L.  Eingedruckt:  S.  Erasmus. 

M.  Unten  in  der  Mitte  das  M.  Eingedruckt:  S.  Jacobus.  6)  Tod 
Mariä. 

N.  Oben  in  der  Mitte  das  N.  Eingedruckt:  S.  Petrus  als  Papst. 

O.  Oben  in  der  Mitte  das  0.  Eingedruckt:  1)  Stehender  heil. 
Bischof.  2)  Nonne.  3)  David  im  Gebet. 

P.  Oben  in  der  Mitte  das  P.  Eingedruckt:  1)  Beschneidung 
Christi.  2)  David  im  Gebet.  3)  S.  Georg. 

Q.  Oben  in  der  Mitte  das  Q.  Eingedruckt:  1)  Ein  lesender 
Bischof.  2)  Christus  als  Erlöser. 

R.  Oben  in  der  Mitte  das  R.  Eingedruckt:  1)  Maria  als  Him- 
melskönigin. 2)  Ein  Betender. 

S.  Oben  links  das  S.  Eingedruckt:  1)  Maria  als  Himmelskö- 
nigin. 2)  Christus  als  Welterlöser.  3)  Ein  Bischof  mit 
Kelch.  4)  Ein  lesender  Papst.  5)  Ein  stehender  Papst. 

6)  Ein  stehender  Bischof. 

T.  Oben  links  und  rechts  das  T.  Eingedruckt:  1)  Maria  als 
Himmelskönigin.  2)  Ein  sitzeader  Bischof.  3)  Ein  Bischof 
mit  dem  Weihbecken. 

V.  Unten  in  der  Mitte  das  V.  Eingedruckt:  Das  jüngste  Gericht. 

III.  Das  kleine  Alphabet. 

H.  1 Z.  2 L. , Br.  1 Z.  2 L. 

D.  Oben  rechts  das  D.  Sitzender  Heiliger  mit  Beil  und  Mo- 
dell einer  Kirche. 

0.  Oben  rechts  das  0.  S.  Hieronymus. 

S.  Oben  links  das  S.  Christus  sitzend. 

Anmerkungen. 

Bartsch  beschreibt  im  Peintre-Graveur  Bd.  IX,  p.  157  unter 
No.  8 eine  reiche  Titelbordöre  des  ihm  dem  Namen  nach  unbe- 
kannten Maler  und  Formschneider  Matthias  Geron,  wo  links  der 
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Pelikan  mit  S.  Petrus  und  Paulus  und  rechts  das  Wappen  des 
Cardinal  und  Bischofs  von  Augsburg,  Otto  Truchsess  von  Wald- 
hurg,  sich  behndet.  Diese  Bordüre  gehört  zu  dem  prachtvollen 
Missale  mit  Initialen,  welches  zu  Dillingen  im  J.  1555  in  Fol. 
erschienen  ist  (siehe  Placidus  Braun,  Geschichte  der  Bischöfe  von 
Augsburg.  Augsburg  1814.  8.  Band  3,  S.  481),  und  verdanke  ich 
Herrn  Oberhihliolliekar  Hofralh  Dr.  Oersdorf  hier  den  Nachweis 
hiervon,  die  iMiltheilung  der  dem  Missale  entnommenen  Holzschnitte 
seihst  aber  der  grossen  Güte  des  Herrn  von  Berlepsch,  Erbkäm- 
merer zu  Brauiischweig. 

Der  in  aller  Hinsicht  ausgezeichnete  Kirchenfürst  hatte  an 
dem  trefflichen  Künstler  Matthias  Geron  den  rechten  Mann  gefun- 
den, um  das  mit  grossen  Kosten  hergestellte,  in  Missallypen  roth 
und  schwarz  gedruckte  Missale  durch  Holzschnitte  zu  illustriren, 
und  scheint  derselbe  ein  nicht  weniger  gottesfürchtiger  Mann  ge- 
wesen zu  sein,  als  der  Bischof  selbst,  denn  seine  Holzschnitte 
bezeugen  es,  sie  tragen  den  Charakter  einer  weit  fiühern  Zeit  und 
haben  das  sonderbare,  dass  zu  rechtem  Versländniss  der  alter- 
thümlich  reich  verzierten  Initialen , in  welchen  die  Figuren  der 
Heiligen  u.  s.  w.  auf  besonderen  Stückchen  abwechselnd  und  zu- 
weilen sich  wiederholend  eingedruckt  sind,  der  einfache  Buchstabe 
des  Al])habetes  nochmals  darauf  angebracht  worden  ist. 

Leider  war  die  Folge  der  dem  äusserst  seltenen  Missale  ent- 
nommenen Holzschnitte  nicht  vollständig,  und  das  zu  gleichem 
Gebrauche  für  die  Geistlichen  der  Diöcese  bestimmte  Buch  selbst, 
(Missale  secundum  lilum  Augustensis  Ecclesiae.  Impressum  Dilinge, 
in  edihus  Sehaldi  Mayer  1555.  in  Fol.)  welches  ursprünglich  ge- 
bunden für  4 Thaler  und  ungebunden  für  4 Gulden  verkauft  wor- 
den ist,  habe  ich  nicht  auftreihen  können. 


Initial  S mit  Ciiriiis  Deiitadis  und  dni  Ahgesandten  der  Samniter, 
von  Hans  Hülbein  a.  J. 

Di(‘s  Blälleln'ii,  das,  im  Original  hetrachl('t,  so  i’echl  das  (hv- 
präge  (h‘i‘  Originalität  oder  Eigenhändigkeit  dem  sehen  Könnenden 
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und  redlich  Prüfenden  trägt,  gehört  keiner  ganzen  Alphabelfolge  an 
und  befindet  sich  in  dem  äiisserst  seltenen  Buclie:  Genethliacon 
ilhistrissimi  Eäduerdi  Principis  Cambriae  etc.  Autore  Joanne  Le- 
lando.  London,  K.  Wolfe.  1543.  4.,  von  welchem  mein  verstor- 
bener Freund,  Hr.  Legationsrath  Detmold,  kurz  vor  seinem  Tode 
eine  Beschreibung  oben  S.  138 — 143  gegeben  liat. 


Das  Kinder-Alpliabet  mit  Arabesken  auf  schwarzem  Grund 

von 

Heinrich  Vogtherr  d.  A. 

Im  Durchmesser  l Z.  8 — 9 Lin. 

A.  Kriechendes  Kind  gegen  links. 

C.  Kind  mit  Keule. 

D.  Gegen  links  laufendes  Kind. 

E.  Zwei  Kinder,  das  eine  geflügelt,  sitzt  auf  dem  Bücken  des 
andern. 

H.  Zwei  Kinder,  deren  eines  dem  liegenden  anderen  auf  dem 
Rücken  steht. 

J.  Zwei  Kinder,  davon  das  kleinere  geflügelt. 

L.  Sitzendes  geflügeltes  Kind,  einen  Blätterzweig  haltend. 

M.  Knieendes  Kind  bei  Blätterguirlanden. 

N.  Zwei  Kinder,  eines  geflügelt  stehend,  das  andere  sitzend. 

O.  Laufendes  Kind. 

P.  Drei  kriegerische  Kinder,  eines  mit  Fahne. 

Q.  Sitzendes  bekränztes  Kind. 
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R.  Drei  Kinder,  eines  geilflgelt,  in  einem  Wagen. 

S.  Kind  auf  Drachen  nadi  links  reitend.  Auf  weissem 
Grund. 

T.  Kind  auf  Delphin  nach  rechts  reitend. 

\.  Zwei  kriegerische  Kinder. 


An  merk  ii  iigen. 

Dieses  schöne  Alphabet,  welches  an  die  Arbeiten  eines  Dürer, 
Burgkmair,  Uoplfer  und  Holbein  erinnert,  halte  ich  für  eine  Arbeit 
n.  Vogtherr’s  d.  Aellern.  Am  vollständigsten  wird  es  sein,  sich 
öfters  wiederholend,  in  folgendem  Buche,  worin  auch  eine  schöne 
Titeleinfassung  von  vier  Leisten,  oben  Arabeske  in  Hoptfer’s  Ma- 
nier, unten  die  That  des  Curtius:  C.  Plinii  Secundi  naturae  hi- 
storiar.  libri  etc.  Hagenoae,  Thom.  Anshelmus.  1518.  Fol.  Beim 
Index  ist  eine  zweite  reiche  Bordüre,  unten  ein  Bacchanal. 

Das  T fand  icli  auch  m Luciani  Rhetor,  a Bilip.  Birckaimero 
in  lat.  versus.  S.  1.  e.  a.  4. 

^ Coi)ien  davon  zeigen  sich  in  D.  Dionysii  Gaiihusiani  0])ernm 
minorum  Tom.  I.  II.  Coloniae,  J.  Soter.  1532.  F.  Der  Initial  S 
ist  darin  auf  schwarzem  Grund,  wo  dagegen  im  Original  auf 
weissem.  Dass  diese  Copien  von  A.  von  Worms  seien , möchte 
ich  bezweifeln  , obschon  darin  Initialen  aus  dessen  mittlerem  und 
kleinerem  Kinderalphabet  sind. 


Das  Alphabet  mit  allegor.  und  liislor.  Frauen  und  andern  Figuren 

vom 

Moislt'f  |o| 

Im  Diirclimesscr  I 7..  2 — 3 l.iii. 

A.  Silzemh's  nacktes  Weih  hei  einer  Vase.  Unten  links  das 
obige  Monogramm. 
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C.  Mutter  mit  Kindern  oder  die  Charitas. 

D.  Sitzendes  Weib  mit  Lampe. 

E.  Sitzendes  nacktes  Weib  mit  Schwert  und  Wage,  oder  Ju- 
stitia. 

F.  Sitzendes  nacktes  Weib,  zu  ihren  Füssen  ein  Hündchen  oder 
Fides. 

H.  Sitzendes  Weib  mit  Spiegel  oder  Prudentia. 

I.  Adam  und  Eva  beim  Lebensbaume. 

M.  Cleopatra  mit  der  Schlange. 

N.  Dido  nackt  stehend, 

O.  Sitzendes  vornehmes  Paar. 

P.  Zwei  musicirende  Bauern. 

Q.  Ein  Herr  umarmt  eine  Bäuerin,  rechts  ein  Narr. 

R.  Sitzendes  Liebespaar,  vor  ihnen  ein  Knieender. 

S.  Bauer  und  Bäuerin  sich  umarmend. 

T.  Drei  Musicirende,  nämlich  zwei  Herren  und  eine  Dame. 

V.  Ritter  mit  Dame  zu  Pferde. 

Anmerkungen. 

Bartsch  führt  dieses  aus  24  Blättern  bestehende  Alphabet  im 
Peintre-Graveur  T.  IX.  p.  238  auf,  und  fand  ich  die  oft  vorkom- 
menden obigen  Initialen  in  folgendem  Buche:  Helii  Eobani  Hessi 
Poetae  excellentiss.  et  amicorum  ipsius,  Epistolarum  familiarium 
Libri  XH.  Marpurgi  Hessorum  apud  Christianum  Egenolphum 
Hadamarium,  Anno  1543.  Fol. 

Es  hat  viel  übereinstimmendes  mit  dem  etwas  kleineren  Alpha- 
bet, dessen  unter  dem  Initial  R Erwähnung  geschieht,  und  wie- 
derum mit  einzelnen  Initialen  gleicher  Grösse,  welche  im  griechi- 
schen Galen,  Basel  1538,  Vorkommen,  z.  B.  dem  V,  drei  Krieger 
bei  einer  Trommel. 

Brulliot,  Dictionnaire  de  Monogrammes  T.  I,  p.  315,  No.  2449 
führt  ein  kleines  Kinderalphabet,  im  Durchmesser  6 Linien,  des-  - 
selben  Meisters  auf,  wo  auf  dem  Z das  fast  übereinkommende 
Monogramm  steht. 

Vielleicht  ist  meine  Vermuthung  nicht  unbegründet,  dass  das 
Monogramm  Johann  (Hans)  Oporiu,  eigentlich  Herbst  bedeutet,  den 
Buchdrucker,  der  auch  Holzschneider  gewesen  ist,  und  nichts 
Widerstrebendes  hat  es,  dass  die  schönen  Initialen  in  der  ersten 
Hauptausgabe  des  Vesal,  Basel  1543.  gr.  F. , auch  von  ihm 
sein  können;  freilich  haben  andererseits  jene  Blättchen  etwas 
von  Brosamer  und,  was  zum  Theil  die  Schnitte  angeht,  von 
Egenolph. 
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I)(is  biblisch  bistorisclic  Alphabet  auf  schwarzem  Gmnd  uml 
mit  verzierter  Bordi’ire 

von 

Urse  Graf. 

Durchmesser  1 Z.  6 — 8 Lin.  inclus.  der  Bordüre. 

A.  Eva’s  ErschalTimg. 

0.  Der  Sündenfall. 

E.  Der  ersle  Bruderruorcl. 

D.  Susanne  und  Daniel. 

{).  Joscpli’s  Traumdeutung. 

T.  Ein  König  in  einer  Landscliall. 

W.  Der  Decher  in  Israel’s  Sacke  gefunden. 

A n in  e r k u n g e n. 

Die  schönen  Initialen  dieses  Alphabetes  kommen  zuerst  in 
denselben  Dasler  DiMicken  vor,  in  welchen  das  Ilolbein’sche  hist, 
mythol.  Al|)hahet,  siehe  den  Initial  A,  vorkommt.  Wie  es  scIuMiit, 
ist  es  in  Metall  geschnitt(‘ii,  die  Lichter  (MselH'inen  wie  ht'rausge- 
schnitten  nach  Art  der  Dlättchen  in  Erasmus  1‘iecatio  domiuica 
(Das.  152B)i  den  sichen  Ditten  oder  des  Vaterunser,  mit  dem  7a'\- 
clnm  oder  V(i  vers(‘,hlnngcn ; siehe  Dumohr’s  Ilolhein  S.  112. 
IIIL  Das  Wahrscheirdichstfi  ist,  dass  die  Aid/eichnungeu  nicht  mit 
d(‘r  F(Mler  oder  dem  Ki'(*id(‘stirt  gemacht  woiden  sind,  soinhun 
dass  sie  frei  mit  dem  Pinsel  aulgetuschl  worden,  oder  acpiaiadlirle 
Zeichnungen  zur  rSachhildimg  vorgadegen  haben.  Die  Stöckchen 
haben  sich  lange;  erhalten  und  komnnm  noch  spät  in  Dasler  n.  a. 

Ardiiv  I.  il.  /cii'liii.  Kiiii.'.U'.  II.  IH5(>.  1 f) 
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Drucken  vor,  und  zwar  ausser  den  unter  dem  [nitial  A aulgelülir- 
ten,  z.  ß.  in  lolgenden:  Das  A in  Fuchs’  Kräuterbuch,  deulscln; 
und  lateinische  Ausgabe,  1543;  in  der  lateinischen  sind  auch  noch 
kleine  hübsche  Initialen  mit  Kindern  aus  älteren  Basler  Drucken. 
Das  B im  Novum  Testamentum  gr.  von  Oecolampadius.  Basel, 
Bebel  1531.  8.  Das  E in  der  Astronomie  des  Ptolemäus.  Basel, 
Wälder  1538.  Das  in  demselben,  im  Paul  Aegin.  Basel,  Bebel 
1532,  in  Bedae  opera.  Basel,  Cratander  1533,  im  Grynaeus  1537, 
in  Fuchs’  Kräuterhuch.  Das  T im  griech.  Galen.  T.  !!,  S.  5.  Das 
W in  Fuchs’  Kiäuterluich.  Basel,  Isingrin  1543. 


Bas  Dncial-Alphahct  mit  dem  Todteutanze 

von 

Hans  HolbeiD  d.  J. 

Der  Initial  X mit  dem  Spieler  aus  dem  griechischen  Galen, 
Basel  1538,  und  der  2.  Lief,  meines  Holzschniltworkes. 

Anmerkungen. 

Die  Initialen  dieses  Alphabetes,  welche,  was  den  Sehnig!,' m- 
geht,  verschieden  sind  von  dem  Lützelburger’schen  Fohomr-'Vi- 
alphai)et  und  wo  es  noch  nicht  entschieden  ist,  oh  das  z.  B. 
im  Galen  später  vorkommende  Alphabet  oder  das  Lützelhurgcr’- 
sche  das  schönste  oder  Holhein  am  meisten  entsprechendste 
ist  (siehe  den  folgenden  Initial  Y),  kommen  u.  a.,  wie  schon  oben 
bemerkt,  im  griech.  Galen  vor  (No.  20092  meines  Kunstcataloges), 
und  habe  ich  diese  und  andere  darin  voikommenden  heim  grie- 
chischen Initial  J am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  angeführt.  Der 
Initial  N,  der  Geldwechsler  (Numerarius) , auch  der  Geizige  ge- 
nannt, kommt  schon  vor  im  Novum  Testamentum  gr.  Basil.  J.  Be- 
helius  1524.  (Nr.  18326  meines  Kunstcataloges.)  Der  Scimitt  ist, 
wie  schon  oben  gesagt,  von  anderer  Hand,  als  im  Lützelhurger’- 
schen  Alphabet.  Die  künstliche  Titelverzierung  mit  den  Symbolen 
der  Evangelisten  hat  das  gemuthmaasste  Zeichen  des  Urse  Gral', 
siehe  Bumohr,  Holhein  d.  J.  S.  112. 
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Der  Initial  Y mit  dem  Kinde,  aus  dem  Uncialalpliabel  mit  dem 
llülbein’sclien  Todtentanze 

von 

Hans  Lützelburger. 


A n m e r k u n g c ii. 

Djis  (liircdi  die  tretriidien  Coi)i(Mi  des  IKureii  II.  Löd(d  d.  Ae., 
weldjLM’  die  Güte  liatte,  mir  vorliegenden  Ciiciie  znkoinmen  zu  lassen, 
nun  in  weitern  Ki'eisen  Indvannt  gewordene  Meist('rstnck  der  llolz- 
sdinei(l(‘knnst  jenes  Lützelhnrger’sdien  Uncialalpliabetes  ist  in 
jnngsler  Zeit  von  neuem  vorgelnlirt  in  einer  eleganten  mit  Todten- 
laiizbordnren  ans  dem  li'anzosiscbcn  Ileiires  von  Sim.  Vostre  ge- 
mischten Ansgalje ; L’Alpliabet  de  la  Mort  de  Hans  Holbein  enlonre 
(bi  boi'dnres  du  XVI  sbide  et  suivi  d’andens  poemes  fraiKjais  siir 
1(‘  snjet  (1(!S  trois  morls  et  des  trois  vis,  pnblicjs  d’api'ijs  les  Ma- 
il rits  par  Anatole  de  Montaigion.  l’aris  impr.  imnr  Idlwiii  Tross 
1 '•).  S.  andi  cngliscb : The  celebrated  Hans  Holbein’s  Alphabet 

c death  etc.  etc. 

Her  gelehrte  Herausgeber  sagt  im  Vorwort,  dass  er  von  lln'rii 
Henri  Hordier  daranl'  aidinerksam  gcmadil  wordmi  scm  , dass  vom 
Initial  M an  dii;  Hai’stfdhmgen  sieh  ant  di(i  lateinisdu'ii  Heiini- 
imng(‘n  bezogen.  I)(*i  M ist  der  Arzt,  .M(*dicns  vorgelnlirt;  Inn  i\ 
der  Geldwechsler,  i\nni(‘rarins ; 0 (h'r  leiste  Mönch.  Olx'sns  .Mo- 
naclms;  H der  Soldat,  l*ra(“liator ; Q di(i  A'onm',  (piiida  oder  tpias- 
sala,  odei‘  (|iiaerilans  .Mniiadia  ; IS  (h*r  Aarr,  Kideiis  odei'  llidicn- 
his  talmin ; S die  liederlidi(‘ Hirne,  Scorinni;  'I'  der  Sänrer,  'rilii- 
han.^  lioim»;  \ dei’  l»eil('r,  \elox  eipnis  ; W der  Greis,  Wetnslissinms 
lionio;  .\  dei'  Spieler,  .\ ycoplianles  liir  Syc(»pliant(‘S ; V das  Kind, 
\nlans  liir  Inrans;  Z das  jmigsle  Ginidit  als  das  Knde  alh'r  Hinge, 
vvi(i  das  Alpha  inid  Omega  im  Griec.liisdnm  mho'  der  Aniang  und 
das  Ihide 

ir.  ♦ 


228 


Aus  (lein  Alphabet 

von 

Michael  Ostendorfer. 

Siehe  G. 


Griechischer  Initial  mit  Sllen 


von 

Hans  Holbein  d.  J. 

Durchmesser  1 Zoll  7 Linien. 

Anmerkungen. 

Im  griechischen  Galen,  Basel  1538.  f.  kommen  bekanntlich 
mehrere  treffliche  Holzschnitte,  u.  a.  aus  dem  Uncial-Todlentauz- 


229 


alphabet  vor;  mit  zu  den  schönsten  gehören  rolgeiule  zwei  Blätter, 
die,  was  den  Schnitt  angeht,  mit  den  köstlichsten  der  Hans  Lülzel- 
burger  ziigeschriebenen  Blätter  wetteifern,  obgleich  sie  von  an- 
derer Hand  geschnitten  sind. 

I. 

z/  Grosser  griechischer  Initial.  Bacchanal  mit  Silen  (obiges), 
tn  Bd.  HI,  S.  388. 

n Grossei'  griech.  Initial.  Hirt,  vielleicht  der  verlorene  Sohn, 
hei  Schweinen.  Von  der  Grösse  des  Vorigen. 

II. 

Aus  dem  Uncialtodtentanzalphahet  kommen  darin  vor  : 

H.  Der  Bischof  Bd.  V.  S.  181.  474.  540. 

K.  Her  Edelmann.  Bd.  H.  S.  344. 

M.  Der  Arzt.  Bd.  II.  406. 

N.  Der  Geizhals.  Bd.  V.  S.  506. 

O.  Der  Mönch.  Bd.  I.  S.  68.  79.  285.  II.  17. 

Q.  Die  Nonne.  I.  264. 

T.  Der  Säufer.  I.  428.  473.  II.  327. 

X.  Der  S])ieler.  I.  392. 

Y.  Das  Kind.  I.  550. 

III. 

Vom  Griechischen  bisher  unedirten  Uncialtodtentanzalphahet, 
welches,  was  Composition  und  Zeichnung  angeht,  dem  vorigen 
nachsieht,  vielleicht  von  Lülzelburger  seihst  heri'ührt,  sind  darin. 

r Der  Bähst.  II.  291.  V.  71. 

^ Der  Mönch.  V.  418. 

J Der  Cardinal.  I.  509.  HI.  413.  V,  689. 

O Der  Edelmann.  I.  264.  433.  530.  II.  41.  101.  115.  130. 

171.  203.  273.  305.  358.  439.  III.  435.  444.  V.  52.  134.  199. 
n Der  Bischof.  I.  296.  318.  380.  484.  537.  II.  54.  67.  376. 
V.  215. 

2’  Der  Bauer.  I.  417.  V.  285.  519.  610. 

LI  Der  Handwerker.  II.  187. 

IV. 

Aus  dem  Bauern-Uncialalphahet. 

A.  Tanzemh's  Paar.  I.  237.  V.  17.  152. 

E.  1)  Zwei  tanzende  Bauernpaare.  I.  57.  II.  29. 
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2)  Tanzendes  Paar.  I.  329.  407.  451.  461.  499.  561. 
II.  86.  255.  V.  87.  256.  262.  300.  357.  407.  457. 
642.  675. 

T.  Zwei  Bäuerinnen  und  ein  Bauer  (in  der  2.  Lief,  meines  Holz- 
schnittwerkes copirt).  I.  275.  520.  II.  141.  222.  392. 
V.  266.  375.  491. 


IVachtrag 

zu  dein  Aufsätze; 

,, Jacob  Kerver,  Zeichner,  Steinschneider  und  Buchdrucker.“ 
(Archiv,  Jalirg.  1855,  S.49  fgd.) 

I. 

Holzschnitte  in  Büchern. 

Das  Seite  51  des  vorigen  Jahrganges  unter  1 a.)  genannte 
Blatt,  der  Sündenfail,  kommt  auch  vor  in:  Evangelien  und  Epist- 
len  des  Newen  Testaments  — durch  Ambrosium  Kempffen.  — 
Colmar,  B.  Grüninger,  1543.  Fol. 

(Weigel,  Catal.  Numm.  20091a.) 

Nach  der  Beschreibung  von  Clement  (Biblioth.  curieuse, 
Tom.  IV.  pag.  344)  kommt  der  Holzschnitt:  Das  Ereigniss  mit 
der  Päbstinn  Johanna,  auch  vor  in:  Fürnemmste  Historien  und 
exempel  vom  wider  wertigen  Glück  — — und  sterben  grossmäch- 
tiger Kayser,  König  — — durch  — Joannem  Boccalium  von  Cer- 
taldo  — von  Hieronymo  Ziegler  flevssig  verteutscht.  „Augsburg, 
H.  Steyner,  1545.  Fol.  Bl.  222. 

II. 

Einzelne  Blätter. 

Der  heilige  Eustachius  (St.  Eustache).  Von  gleicher 
Grösse  und  in  derselben  Manier  wie  das  Seite  53  unter  6.  be- 
schriebene Blättchen.  Beide  werden  wohl  in  von  Kerver  gedruckte 
H eures  gehören. 


Wiechmann-Eadow. 


231 


leber  den  Maler  Pielro  degli  Franeesehi  *)  und  seinen 
vernieindiehen  Plagiarius,  den  Franziskanerinöneh 
Liica  Pacioli. 

Von  E.  Harzen. 

Es  waren  Landsleute  und  Zeitgenossen,  nach  ihrem  gemein- 
schaftlichen Geburtsorte,  Borgo  di  San  Sepolcro  an  der  toscanisch- 
romanischen  Grenze,  gewohidich  dal  Borgo  genannt,  die  in  so 
nahem  und  hefreundetem  Verhältnisse  zu  einander  standen,  — 
wenigstens  berechtigt  uns  nichts,  das  Gegentheil  anzunehmen,  — 
als  unter  wohlgesinnten  Menschen  sich  zwischen  Lehrer  und  Schü- 
ler zu  gestalten  ]jllegt.  Vasari  führt  in  Pietro’s  Lehen  Pacioli  als 
dessen  Schüler  an,  und  diesem  Verhältniss  entspricht  die  innige 
Liehe  und  Vendirung,  womit  Pacioli  oftmals  in  seinen  Schriften 
des  xMeisters  gedenkt,  den  er  als  einen  ,,Monarca  della  Pittura“ 
über  alle  lebenden  Maler  erhebt“);  nichtsdestoweniger  soll  er  des- 
sen hinterlassene  Geisteswerke  sich  angeeignet  und  unter  eigenem 
JNamen  herausgegehen  haben,  wie  Vasari  ihm  mit  einer  Entrü- 
stung Schuld  gieht,  welche  nur  von  einer  aufrichtigen  Ueherzeu- 
gung  eingegehen  ^ein  kann^). 

Der  hierin  sich  on'enharende  Widerspruch  und  das  innere 
Gefühl  dem  Pacioli  zugelügten  Unrechts,  hat  von  Zeit  zu  Zeit  bis 
auf  die  neueste,  Vertheidiger  desselben  gegen  Vasari  hervorgeru- 
fen''). Jener  Beschuldigung  fehlen  zwar  alle  Belege,  dennoch  hat 
(las  Ansehen  einer  mehr  als  dreihundertjährigen  Tradition,  der 
Vasari  (ilauhen  schenkte,  durch  nur  auf  Wahi'scheinlichkeit  und 
Billigkeit  gestützte  Argumente  nicht  erschüttert  werden  können; 
daher  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Discussion  zu  keinem  Bc- 
sultate  geführt  hat'’). 


1)  Zufolge  Vasari  wurde  er  nach  des  Vaters  Tode  gehören  und  nach  der 
Mutter,  della  Francesca  genannt,  Luca  I'acioli  dahingegen  kennt  ihn  nur  unter 
dein  Namen  l’ietro  delli  Franceschi,  oder  Petrus  de  Fi'anciscis,  und  verdient  um 
so  mehr  tilauhcn,  als  auch  die  heutigen  Desceiidenten  m Itorgu  San  Sepolcro 
den  Familiennamen  Marini-Francisci  führen. 

2)  Ant.  Averlino  gen.  Filarete  führt  l‘.  d.  H.  nelist  Fra  Filippo  Fippi,  Amt. 
Sqiiarcionc,  Vincenzio  Itresciaiio  (Foppa)  und  (lusnie  da  Ferrara  (Fosimo  Tnra) 
als  die  vornehmslen  .Maler  seiner  Zeit  an.  S.  dessen  II  a n d s c li  r i f t um  14(>0, 
i n (1  e r It  i I)  I.  .M  a g I. 

d)  S.  Vasari  I.ehen  des  Pielro  della  Francesca. 

•1)  Fiorillu  kleine  Schriften  II.  Ahh.  .\. 

5)  S,  Faye  über  I’.  l'nngilcone’s  Vertheidignng  L.  Pacioli’s,  Kunst  hl.  ISdtJ 
No.  00  und  die  .Noten  /.um  Lehen  des  P.  d.  F.  in  der  neuen  Florentiner  Ans- 
gahe  des  Vasari  T.  IV.  p.  13. 

Arclüv  I.  (1.  zeicim.  Kmi.sle.  II.  1S&(). 


U) 
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lieber  Pietro  dal  ßorgo’s  Leben  ist  in  letzter  Zeit  von  Gaye, 
Passavant  und  den  Herausgebern  des  neuesten  Vasari  ein  rei- 
ches Material  znsammengetragen,  das  erst  vor  Kurzem  durch  einen 
wichtigen  archivariscben  Fund  G.  Milanesi’s  wiederum  vermehrt 
worden  ist,  durch  welchen  auf  des  Künstlers  Lehensverhältnisse 
viel  neues  Licht  verbreitet  wird.  Aus  einer  Urkunde  im  Archiv 
der  Kirche  S.  Maria  la  Nuova  zu  Florenz,  welche,  heiläutig  be- 
merkt, uns  auch  mit  dem  Namen  des  Vaters,  Benedetto,  bekannt 
macht,  geht  nämlich  hervor,  dass  P.  während  der  Jalire  1439  und 
40  dem  Domenico  Veneziano  hei  Ausmalung  der  Kapelle  S.  Gilio 
(Egidio)  in  genannter  Kirche  an  die  Hand  ging*’’),  wo  durch  die 
Worte  ,,sta  con  Jui“  seine  Stellung  als  Schüler  bezeichnet  wird, 
ein  Verhältniss,  das  aus  der  Stylvervvandtschaft  seiner  Werke  mit 
Domenico’s  Altartafel  in  S.  Lucia  de’  Bardi  zu  Florenz,  einem  der 
wenigen  von  ihm  auf  die  Nachwelt  gekommenen  Werke,  schon 
gefolgert  werden  durfte.  Diese  Thatsache  ermöglicht,  Pietro’s 
Lehenslauf  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Legen  wir  nämlich  dem 
Schüler  ein  Alter  von  etwa  13  Jahren  hei,  so  fiele  seine  Geburt 
in  1426,  anstatt  in  1398,  wie  Vasari  anführt,  seine  angebliche 
Erblindung  im  sechszigsten  Jahre,  in  1486,  sein  Hingang  im  drei- 
undachtzigsten, in  1510,  welches  Todesjahr  mit  Pacioli’s  Angabe 
zusammenfällt^).  Dadurch  treten  alle  Daten  in  üebereinstimmung, 
anstatt  dass  hei  der  Annahme  des  früheren  Geburtsjahres,  der 
Künstler  seine  bedeutendsten  Wei4ie  er*st  nach  ^seiner  Erblindung 


6)  M.  Domenicho  di  Bartolomeio  da  Yincgia  che  dipignie  la  chapella  Maggiore 
di  Santo  Gidio  de  dare  adj  VII  di  Seit.  F.  44.  — el  de  dare  a di  XII  di  Seit, 
F.  2.  S.  15.  posto  Pietro  di  Benedetto  dal  ßorgho  a San  Sepolchro,  sta  chollui. 

Archivio  dell’  Arcispedale  di  Santa  MariaNuova  di  Firenze. 
Qiiaderno  di  cassa  E E 1439,  40  fo.  94  tergo. 

Aus  brieflicher  Mittheilung. 

7)  G.  Bossi  will  aus  einer  Stelle  in  L.  PaciolFs  Trattato  d’  Architettura,  ge- 
schrieben 1509  (in  der  Divina  Proportione),  herleiten;  Pietro  sei  damals  schon 
gestorben.  Er  sagt  nämlich  Cap.  XIX,  wm  er  der  grossen  Männer  seiner  Vater- 
stadt gedenkt:  „Che  dele  inathematici  Io  rende  chiaro  il  Monarcha  ali  di  nostri 
„Pietro  deli  Franceschi  con  suo  pencllo  mentre  pote  come  apare  in  urhino 
„bologna  ferare  etc.  in  muro  e taula  e ogiio  e guazzo  maxime  in  la  cita  da- 
„rezzo  etc.“  Dieses  „mentre  pote“  dürfte  aber  eher  auf  seine  Erblindung 
als  auf  seinen  Tod  bezogen  werden  und  will  nur  sagen : Als  er  noch  im  Stande 
war  zu  malen.  Einer  Erblindung  erwähnt  übrigens  Pacioli  mit  keiner  Sylbe, 
wahrscheinlich  war  es  nur  ein  Augenübel,  das  ihn  am  Malen  hinderte,  und  dati- 
ren  von  daher  seine  schriftstellerischen  Arbeiten,  von  denen  das  Perspectivwerk 
erst  1494  beendigt  war.  Im  weiterhin  erwähnten  Compendium  de  viribus  quan- 
titatis  nennt  Fra  Luca  seinen  Freund  Lionardo  da  Vinci  zum  Erstenmale  „pren- 
cipe  oggi  fra  mortali“  und  räumt  ihm  die  Ehrenstelle  ein,  welche  er  bisher  Pietro 
angewiesen,  woraus  man  folgern  darf,  dass  Letzterer  nicht  mehr  am  Leben  war 
und  demnach  zwischen  1509  und  10,  den  resp.  Daten  der  Div.  Prop.  und  des 
Compendium,  gestorben  sei.  Ebenfalls  ist  auf  die  Worte  „ali  di  nostri“  Ge- 
wicht zu  legen,  wohingegen  unmittelbar  darauf  des  verstorbenen  Lor.  da  Lendi- 
nara als  „a  tempi  suoi“  gedacht  wird. 
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aiisgeführt  und  das  hohe  Alter  von  112  Jahren  erreicht  haben 
müsste. 

Demnach  würden  folgende  Jahreszahlen,  welche  Pietro’s  ganze 
Laufbahn  umfassen,  als  Anhaltspunkte  dienen  können. 

1426  Geburtsjahr  Pietro  dal  Borgo’s. 

1439,  40  die  nunmehr  untergegangenen  Wandgemälde  zu 
S.  3Jaria  Nuova,  wobei  P.  geholfen. 

1451  Votivbild  des  Pandolfo  Malatesta  in  S.  Francesco  zu 
Rimini,  noch  in  Existenz®). 

1469  Berufung  nach  Urbino,  für  eine  dortige  Brüderschaft 
ein  Altarbild  zu  malen. 

1469 — 71  Fresken  im  Pallast  Scandiano  zu  Ferrara,  noch 
zum  Theil  vorhanden  °). 

1483  Maria  und  Heilige,  Fresco  im  Communal-Pallaste  zu 
Arezzo. 

1510  Todesjahr  des  Künstlers. 

Die  Bestellung  von  Urbino  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  ein 
Altarbild,  den  heil.  Bernhardin  von  Siena  darstellend,  für  die  dor- 
tige Kirche  dieses  Heiligen  gemalt,  welches  sich  gegenwärtig  in 
der  Gallerie  Brera  zu  Mailand  befindet,  unverkennbar  von  P’s 
Hand,  obwohl  dort  für  Mantegna’s  Werk  ausgegeben,  wogegen 
sich  jedoch  bereits  der  Marchese  Selvatico  entschieden  ausgespro- 
chen. Es  fübi't  zwar  die  Jahreszahl  1460,  allein  es  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  es  eine  Reinigung  erlitt,  in  welcher  Catastrophe 
eine  Inschrift  verloren  ging,  und  wahrscheinlich  die  arabische 
Ziffer  9 in  eine  Null  verwandelt  wurde. 

In  Betrefi'  der  Fresken  von  Scandiana  oder  Scbifanoia  meldet 
Vasari,  dass  P.  in  diesem  Palaste  viele  Räume  ausgemalt  habe, 
welche  Arbeiten  Herzog  Ercole  I.  späterhin  habe  uiederwerfen  las- 
sen, um  einen  zweiten  Stock  aufzuführen.  Im  Widerspruch  hier- 
mit wurde  aber  dieser  Stock  noch  zu  Borso’s  Lebzeiten  errich- 
tet^'^), sein  Nachfolger  kann  also  nicht  des  Baues  wegen  die  Fres- 
ken zerstört  haben.  Der  Anonymus  des  Barufiäldi  bestätigt  auch, 
dass  P.  im  Palaste  gemalt  habe,  mit  dem  Bemerken,  dass  Un- 
pässlichkeit ihn  verhindert  habe,  diese  Werke  zu  beendigen,  wel- 


8)  Kill  Kiiitlersticli  nadi  domsclhcn  von  F.  l{osas|tiii:i  liiidol  sirli  im  2.  Tlieile 
von  Hasinii  l'arinensis  1’ o i;  l a c opera.  Ariinini  171)1.  4. 

D)  Kino  ansrdlirliclic  hesclireilmn"  der  iin  .lalirc  1810  wieder  an  das  Liclit 
gezogenen  Fresken  liiidet  sich  l)ci  (1.  narnllaldi  Vite  d (!  I'itlori  e Scnl- 
tori  Fei  raresi.  8,  Ferrara  1811.  T.  I.  p.  85  und  Alibildnngen  dersellien  in 
A n g.  I)  0 r s a r i 1)  i ji  i n l o s c o p e r I o s u 11  ’ a n l i c o 1‘  a I a z z o 1)  n c a 1 e d e 1 1 o 
di  Scliilanoia.  Dis|).  I — V.  5 1*1.  nehst  Text.  lU'ol.  Uovigo  1811 — 43. 

10)  Der  Dan  des  oheren  Sloekes  und  des  Portals  hegann  1 lOl),  und  wie  ilie 
Anssclmiöcknng  des  lelzlern  schliessen  lasst,  walirsctieirdich  unter  Pielro’s  Kei- 
Inng,  den  Pacioli  aneh  zu  den  Architekten  zahlt.  Vergl.  Par  nt  Toi  di  Vite. 
Vol.  I.  p. 01).  Aninerk.  1. 
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dies  in  Betradit  der  verschiedenen  Ausführung  des  annoch  Vor- 
handenen auch  nicht  unwahrscheinlich,  denn  Borso’s  Tode  kann 
diese  Unterbrechung  nicht  beigemessen  werden , weil  aus  den 
Fresken  sowohl  als  aus  dem  Wappen  des  Portales  hervorgeht, 
dass  erstere  sowohl  als  der  ganze  Bau  im  Jahre  1471  bereits  voll- 
endet waren. 

Die  Ferrareser  Kunstforscher  schreiben  mit  obigem  Schrift- 
steller noch  gegen wäi’tig  diese  Malereien  dem  Cosimo  Tura  zu, 
dessen  wesentlich  verschiedene  Manier  jedoch  nur  aus  einigen 
Beiwerken  hervorleuchtet,  daher  er  wahrscheinlich  das  begonnene 
Werk  nur  beendigt  hat.  In  den  Hauptvorstellungen  ist  Pietro  nicht 
zu  verkennen;  da  nun  überdiess  Fra  Luca  im  Jahre  1509  die 
Fresken  zu  Ferrara  als  noch  existirend  anführt,  als  Herzog  Ercole 
bereits  gestorben  war,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  Vernich- 
tung andere  Werke  betroffen  habe  als  diejenigen,  welche  die  Tha- 
ten  seines  Bruders  und  Vorgängers  verherrlichen,  um  so  mehr, 
da  Vasari  vieler  mit  Fresken  verzierter  Räume  erwähnt,  während 
nur  ein  Saal  sich  erhalten  hat. 

Das  gedachte,  vom  Jahre  1483  datirte,  Frescobild  im  Com- 
muualpalaste  zu  Arezzo,  verdient  vornämlich  deshalb  Berücksich- 
tigung, weil  in  demselben  der  Meister  kurz  vor  seiner  angeblichen 
Erblindung  bereits  in  merklicher  Abnahme  erscheint. 

Da  P.  dal  Borgo’s  Entwickelung  in  die  Zeit  fällt,  wo  das 
Studium  der  Antike  die  Malerei  in  Italien  umgestaltete,  an  welcher 
Bewegung  er  ebenso  thätigen  Theil  genommen  zu  haben  scheint, 
als  sein  jüngerer  Zeitgenosse  Mantegna,  so  hat  das  gemeinsame 
Bestreben  eine  gewisse  Uebereinstimmung  und  allgemeine  Aehn- 
lichkeit  erzeugt,  wodurch  Pietro's  seltnere,  daher  minder  gekannte 
Werke  öfters  mit  denen  Manlegna’s  verwechselt  worden  simU^). 
Indem  man  aber  näher  in  deren  Charakter  eingeht,  zeigen  sich 
wesentliche  Verschiedenheiten;  das  Furchtbare  und  Gewaltige  Man- 
tegna’s  erscheint  bei  P.  sehr  moderirk,  und  vielmehr  feierlich  und 
würdevoll,  des  Letzteren  Figuren  haben  gedrungenere  Verhältnisse, 
die  Gewänder  sind  nicht  mit  Knitterfalten  überladen,  sondern  wal- 
lend und  in  einfache  grosse  Massen  geordnet.  Es  wiederholt  sich 
in  den  Köpfen,  zumal  den  weiblichen,  ein  eigenthümlicher  Grund- 
typus durch  aufgeworfene  Lipj)en  und  einen  düstern  Zug  um  die 
Augen  kenntlich , gerade  wie  in  des  Künstlers  eigenem  Bildnisse 
hei  Vasari  bemerklich  ist,  als  habe  er  ein  Modell  aus  seiner  ei- 
genen Familie  benutzt,  wie  es  häufig  vorkonmit;  und  daher  glei- 


ll)  Die  Geissehing  iin  Dora  zn  Urbino  galt  so  lange  für  eine  Arbeit  Man- 
tcgna’s,  bis  der  volle  Name  P.  d.  Borgo’s  darauf  entdeckt  wurde.  So  wenig  Auf- 
nierksamkcit  hatte  man  früher  den  Werken  dieses  Meisters  ziigewandt,  dass  Ru- 
mohr noch  im  Jahre  1831  bemerken  konnte:  „P.  d.  Francesca,  ein  Name  der 
auf  Alles  passt,  weil  mit  demselben  gegenwärtig  keine  Vorstellung  zu  verbinden 
ist.“  Ifal,  Forschungen.  Th.  III.  40. 
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dien  sidi  die  Züge  aller  seiner  Madonnen.  Rellexi*  sind  init  be- 
sonderer Sorgfalt  beobachtet,  so  dass  er  sogar  die  Scbeifel  sieb 
in  den  Ileiligenscbeinen  spiegeln  lässt;  ancb  künst^kbe  Relencb- 
tnng  lindet  sich  angewandt.  Seine  arebitektoniseben , stets  in 
einem  klassischen  Style  erfundenen,  reich  verzierten  Gründe  sind 
ausgezeichnet’')  und  geben  ihm  Gelegenheit,  seine  Wissenschaft 
der  Perspective  anzuwenden,  wohingegen  die  Landscbal't  weniger 
entwickelt  ist,  die  in  seinen  Staffeleibildern  durch  Nachdunkeln 
schwer  und  eintönig  erscheint. 

P.  d.  R.  gilt  für  den  Erfinder  der  Linienperspective,  obwohl 
die  Regeln  dieser  Wissenschaft  schon  geraume  Zeit  vor  ihm  er- 
forscht sein  müssen,  wie  J.  v.  Eyk’s  Werke  beweisen,  die  eine 
vollkommene  Kenntniss  derselben  verrathen.  P.  ist  aber,  wie  es 
scheint,  der  Erste,  der  eine  schriftliche  Anleitung  dazu  hinterlassen 
hat’’^),  denn  Alles  was  vor  ihm  unter  dem  Namen  Perspective  ge- 
schrieben, begreift  nur  Optik  im  Allgemeinen,  welcher  in  früherer 
Zeit  jene  Renennung  heigelegt  wurde.  Sein  nach  Fra  Luca  im 
Jalme  1494  ahgelässter  Tractat  befand  sich,  nebst  anderen  seiner 
Schriften’^),  noch  zu  R.  Alherti’s  Zeit  (1585)  auf  der  herzogl. 
Bibliothek  zu  Urbino,  verschwand  jedoch  bei  deren  Zerstreuung. 
Abschriften  desselben  müssen  zu  Anfang  des  sechszebnten  Jahr- 
hunderts noch  ziemlich  veibreitet  gewesen  sein,  indem  Baldassar 
Peruzzi  Pielro’s  Theorie  befolgte  und  Schriften  darüber  hintcr- 
liess,  welche,  wie  Lomazzo  hehauptet,  nach  dessem  Tode  von 
si'inem  Erbnehmer  Seh.  Serlio  als  eigene  Arbeit  hcrausgegeben 
wurden:  indem  ferner  Dan.  Rarbaro  ganze  Stellen  daraus  in  sein 
Perspectivwerk  anfnabm,  und  endlich  auch  Barozio  da  Vignola,  wie 
sein  Herausgeber  und  Commentatoi’,  der  Pater  Egn.  Daiiti  anführt, 
sich  P’s^System  durchaus  angeeignet  hatte;  aus  welchen  Umstän- 
den klar  hervorgeht,  dass  seine  Methode  die  wesentlichen  Grund- 
züg&,.s,ämmtlicher  nach  ihm  bis  auf  den  heutigen  Tag  befolgten 
enthalj^n  *^habe. 

Frä' Luca  Pacioli,  der  zwischen  1440  und  45  geboren  sein 


12)  Wie  i.  I).  in  einem  Sl;ini‘leif5emäl(le  in  S.  (’äiiara  zn  Dritino,  Amsiclit 
eines  Marklplatzes  mit  vielen  ('/eliämleii,  dem  Slallining  l'elill,  von  Uaye  (Car- 
leggio  I.  27G)  dem  Itaccio  l’unlelli  zngcsclirielien,  al)er  enlsclüeiUm  von  IMotro’s 
Hand. 

ll{)  Fiorilhj  hält  daliir  (a.  a.  ().),  I.eon  Matlista  Allierti  halte  zuerst  dieses 
Tlienia  scliriniicli  heliamhdt , Andere  nennen  l.ionardo  da  Vinri ; selhslslämlige 
Altliandlnngen  darüher  exisliren  alM.'r  von  ilimm  nicht,  sonst  wurde  auch  l’acioli, 
der  mit  lieiden  genau  hcrmindct  \\ai‘,  zu  l.lmiardo’s  l.ehzeiten  und  nach  1*.  d. 
Itorgo’s  Tode,  l.elzlerem  diese  Khre  nicht  ztigcsiirm  hen  halmi.  Alherli  erwähnt 
der  I*ers[u;ctive  mir  heiläulig  in  seinem  Wmke  üher  Maleri'i,  cheusu  Filarete,  und 
dieser  ohne  Zweitel  Inihcr,  in  der  oheii  erwähnten  I landschrill.  S.  Anmeriv.  2. 

M)  I*.  d.  Horgo  wird  auch  als  Dichter  genannt.  Tu  eccelleuti*  nella  l'i'o- 
spetliva  nella  <|uale  In  .Maestro  di  l>ramante  — cosmogralö,  poeta  volgare  e pit- 
tore  Valentin.  Sah  ha  da  (' a s t i g 1 i o n e , Üicordi. 
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dürfte,  genoss  nach  Vasari  P.  d.  B’s  Unterricht.  Von  1470  an 
finden  wir  ihn  Italien  in  allen  Richtungen  durchstreifend , selbst 
Dalmatien,  um  in  den  Hauptstädten  Mathematik  zu  lehren,  welche 
Wissenschaft  er  von  frühster  Jugend  auf  studirt  hatte.  Zwischen 
1484  und  87  begab  er  sich  in  den  Orden  des  h.  Franziskus, 
1496 — 99  befand  er  sich  in  Mailand,  1509  in  Venedig;  die  spä- 
teste Kunde  von  ihm  geht,  nach  P.  Pungileone,  bis  1514.  Von 
seinen  Schriften  erschienen  zu  Venedig  gedruckt,  die  Somma  de 
Arithmetica  in  1494,  eine  italienische  Uebersetzung  und  Bearbei- 
tung der  Elemente  Euklid’s  in  1509,  und  die  Divina  Proportione 
in  demselben  Jahre 

In  keinem  dieser  Werke  wird  Linienperspective  berührt;  der 
Verfasser  bemerkt  nur  beiläufig  in  ersterem , dass  P.  d.  ß.  so 
eben  ein  tüchtiges  Werk  über  diesen  Gegenstand  vollendet und 
in  letzterem,  dass  er  es  fleissig  studirt  habe  und  ein  Compendium 
desselben  herauszugeben  beabsichtige’®),  von  dem  sich  jedoch  keine 


15)  Herr  Rio  hält  Lionardo  da  Vinci  für  den  eigentlichen  Verfasser  dieses 
Werks,  das  er  in  1509  für  Pacioli  geschrieben;  so  hätte  also  dieser,  indem  er 
es  unter  seinem  eigenen  Namen  heraiisgab,  sich  auch  hier  mit  fremden  Federn 
geschmückt.  Hiergegen  ist  zuförderst  zu  erinnern,  dass  obige  Jahreszahl  sich  auf 
den  Druck  bezieht,  denn  die  Handschrift  war  bereits  eilf  Jahre  früher  beendigt, 
wie  aus  der  Zueignung  an  Lodovico  Sforza  vom  9.  Februar  1498  hervorgelit. 
Was  hätte  L.  bewegen  können,  für  den  sogenannten  Restaurator  der  mathema- 
tischen Studien  in  Italien  ein  derartiges  Werk  zu  verfassen,  falls  er  auch  dazu 
befähigt  gewesen,  und  wie  dieser  es  wogen  dürfen,  dasselbe  seinem  Gönner  und 
Herrn,  selbst  nicht  ungebildet  in  diesem  Fache,  es  als  eigene  Arbeit  zu  widmen? 
Als  Motiv  wird  angeführt,  L.  habe  die  Div.  Prop.  in  dankbarer  Erwiederung  für  P’s 
Uebersetzung  des  Vitruv  abgefasst,  eine  solche  existirt  aber  nicht,  und  die  erste 
italienische  Version  wurde  erst  mehrere  Jahre  nach  P’s  Tode  von  Cesariani  in 
1521  herausgegeben.  Vermuthlich  findet  hier  eine  zwiefache  Verwechslung  statt; 
einmal  des  Vitruv  mit  Pacioli’s  Uebersetzung  des  Euklides,  und  zweitens  von  Eio- 
nardo’s  Streben,  die  Proportionen  des  menschlichen  Körpers  in  ein  System  zu 
bringen,  mit  der  flüchtigen  Berührung  dieses  Themas  in  der  Div.  Proportione. 
A.  F.  Rio,  Leonardo  d.  Vinci  etc.  p.  53.  68. 

16)  Ausführliche  Nachricht  über  diese  seltenen  Werke  ertheilt  Kästner  in 
seiner  Geschichte  der  Mathematik.  Sie  sind  auch  durch  cingestreute  Kunstnotizen 
wichtig,  welche  der  Verfasser  auf  seinen  häufigen  Reisen  sammelte,  in  denen  er 
sich,  so  weit  es  sich  beurtheilen  lässt,  als  ein  zuverlässiger  Berichterstatter  er- 
w'eiset. 

Die  Somma  de  Arithmetica  enthält  unter  anderm  sehr  schätzbare  Daten  über 
Venedigs  damalige  Handelsverhältnisse  und  ausgebreitetc  Verbindungen  in  allen 
drei  Welttheilen ; ingleichen  über  Waarenkundc,  Münzfuss,  Maass  und  Gewicht, 
nebst  Usanzen,  so  wie  auch  die  älteste  Anleitung  zur  doppelten  oder  italienischen 
Buchhaltung,  vom  Verfasser  „modo  di  Vinegia“  gnnannt. 

17)  El  sublime  pictore  (ali  di  nostri  ancor  vivente)  maestro  Pietro  de  li 
franceschi  nostro  conterraneo  del  borgo  san  sepolchro  hane  in  questi  di  com- 
posto  degno  libro  de  ditta  prospectiva.  — el  quäl  lui  fece  vulgare : e poi  el 
famoso  oratore:  poeta:  e rhetorico : greco  e latino  (suo  assiduo  consotio:  e si- 
milmente  conterraneo)  maestro  Matteo  lo  recco  a lengua  latina  etc.  Somma  de 
Arithm.  I.  fol.  68,  tergo. 

18)  — e anco  prometto  darvi  piena  notitia  de  perspectiva  mediante  li  do- 
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weilcro  S])nr  liiuloL Hicrnuf  boi  wlt  sicli  dtM-  i*;iler  drlhi  ^^dle, 
der  iiiil  grossei'  Iiidignalioii  Partei  lüi’  seinen  geisllielien  (Kollegen 
ninimt'“”) ; der  Ilei‘ansgel»er  des  Vasai'i  selber  bezeielinet  dessen 
Denunciation  Paeioli’s  als  eine  InCainie,  erdringt  auf  Vergleiclunig 
seiner  Scbril'ten  mit  denen  P.  d P’s,  dessen  Traclat  IVeilicli  seit 
P.  Danli’s  Zeit  nicht  mehr  gesellen  und  verloren  gegeben  war. 

Inzwischen  ist  der  Umstand  zu  hemeiken,  dass  d('r  Divina 
Proporlione  eine,  dem  Gonfaloniere  P.  Sodei  ini  d(‘dicii  le,  Ahhand- 
Inng  über  die  regulären  Körper  Euklid’s  angelügt  ist,  welche  von 
neuei'em  Datum  ist  als  das  Hauptwerk;  derselben  sind  GO  Platt 
Abbildungen  beigegeben,  diese  Körper“'}  nebst  verschiedenen  Va- 
riationen  darstellend,  und  in  ihnen  eben  glaubt  der  P.  Danti  das 
Plagiat  zu  erkennen--). 

Yasari  nennt  P.  d.  B.  einen  seltenen  Meister  in  der  Discijilin 
der  reguläi  en  Körper,  und  versucht  einen  Begriir  von  seinei'  Wissen- 
scbal’t  zu  geben,  indem  er  eine  von  ihm  componirte  Figur  dieser 
Art  als  ein  staunenswertbes  Proldem  folgendermasscn  beschreibt. 
Es  sei  nämlich,  wie  er  sich  aussjiricbt,  ein  Köi'per  mit  viereckigen 
Flächen,  gleichzeitig  von  oben  und  unten,  von  vorn  und  hinten, 
so  wie  von  lieiden  Seiten  sichthar  abgel)ildet ; hei  welcher  unklaren 
Beschreibung  man  annehmen  möchte,  dass  er  nur  nach  Hören- 
sagen berichte,  allein  wenn  man  es  mit  dem  Wortlaut  nicht  all- 
zugenau nimmt,  so  findet  sich  wirklich  eine  Figur  unter  obigen 
des  Pacioli^^),  auf  welche  die  Beschreibung  passt  und  worin  diese 
Aufgabe  dadurch  gelöst  wird,  dass  der  lietrell'ende  Körper  durch- 
brochen dargestellt  ist. 

Denn  auch  Fi’a  Liica  schwäi'inte  für  diese  Theorie;  ,, nihil 
haheat  mathematicae  disciplinae  vel  suldimius,  vel  rarius,  vel  uti- 


cuincnli  del  noslro  coiiUMrnncü  etc.  P.  <1.  F.  de  la  (jiial  gia  l'cci  dignissimo  com- 
peiidio.  Div.  Prop.  f,  22. 

19)  Fra  L.  muss  um  diese  Zeit  seliou  lioeldiejaliil.  gewesen  sein,  wie  sicli 
aus  folgenden  Stellen  seiner  Scliriflen  folgern  lässt : 

1491.  Ma  a noi  basta  alinlenlo  de  seplenario  devenire  etc.  Somma  de 
A r i t li  m. 

1509.  Hoc  igilur  opus  veluti  Tltesaurnin  reeondilum  inelinante  iam  actale 
mea ; posteritati  invidere  mdiii.  Div.  Prop.  Vorrede. 

1510.  Ma  ormai  apro.vimaridosi  de  mia  vila  Inllimi  giorni  etc.  ('.  onip.  de 
V i r i 1)  n s <\. 

20)  Vasari.  Fd.  di  Siena  III.  218. 

21)  Fs  sind  deren  nur  fünf  möglicli  : Telraioler , IlevaiMh'r  oder  Würfel, 
Oetaiüler,  Isocaiuler  und  Dodeeaeder ; die  liin/ugefüglen  Kürper  sind  nneigcmllieh 
regelmiissigo  genannt,  indem  sie  nngleielie  Fläelien  liaben. 

22)  — W «Mir.  Uiaiini/.ei  o (.lamil/.er)  INoninltergliese,  il  (|uale  ha  messi  in  Pro- 
sjielliva  li  eoi|ii  regolaii,  et  altri  eomposti,  si  eonie  feee  l*ietro  dal  Dorgo,  scheue 
l'ra  l.nea  gli  .stanipo  poi  sotto  suo  noine.  .1.  Daroz  io  da  Vignola,  le  d u t' 
regole  della  Pros|)ettiva  jiratica,  con  i commentarii  del  11.  t*.  .M. 
Fgnatio  Danti.  Ilonia  1 öSd.  fol.  tu  di;r  Vomnle. 

25)  Div.  Prop.  iah.  ,\l.. 
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schreibt  er  in  der  Zueignung  seiner  Divina  Prop.  an  den 
Herzog  Lod.  Sforza  von  Mailand.  Er  hatte  sich  schon  frühzeitig 
damit  beschäftigt  dergleichen  Körper  nicht  allein  aufzureissen,  son- 
dern auch  in  Wirklichkeit  herzustellen,  und  scheint  einen  Erwerb 
daraus  gezogen  zu  haben Schon  1489,  also  volle  20  Jahre  vor 
Erscheinung  jenes  Werks , hatte  er  dem  Cardiiial  S.  Pietro  ad 
Vincula,  nachmaligem  Papste  Julius  IL,  eine  Folge  derselben  mit 
Variationen,  sechszig  an  Zahl,  geliefert,  vermuthlich  mit  den 
sechszig  in  seinem  Buche  abgebildeten  übereinstimmend.  Eine  ähn- 
liche, besonders  reich  verzierte,  halte  Herzog  Guidobaldo  von  Ur- 
bino  von  ihm  erhalten;  eine  dergleichen  in  1504  der  Gonfaloniere 
P.  Soderini  in  Florenz,  wofür  ihm  als  Belohnung  52  Lire  9 Soldi 
geworden  waren,  und  andere  mehr. 

Wenn  nun  Fra  Luca  seine  Varianten  zu  Euklid’s  Grundthema 
nach  langjälirigen  Lucuhralionen  im  Druck  herausgab,  aus  dersel- 
ben Quelle  schöpfend,  welche  auch  Pietro  d.  B.  diente,  lo  liegt 
fürwahr  der  Gedanke  näher,  dass  der  Maler  den  Mathematiker  auf 
dessen  eigenem  Gebiete  ausgebeutet  habe,  als  umgekehrt  letzterer 
jenen  auf  einen  ihm  fremden.  Doch  hiervon  absehend,  hatte  Pa- 
cioli  ja  schon  im  Jahre  1489  seine  Erfind ungen  verbreitet,  welche 
also  nicht  Pietro  dal  Borgo’s  Nachlasse  entnommen  sein  konnten, 
der  in  1494  noch  am  Leben  war,  mithin  ihm  wohl  zustand,  sich 
zu  denselben  zu  bekennen,  wie  in  der  Div.  Proporzione,  wo  zwei 
Tafeln  die  Inschrift  führen:  Horum  inventor.  Magister  Lucas  Pa- 
ciolus  de  hurgo.  Sancti  Sepulchri.  ordinis  Minorum.,  Worte,  die 
vermuthlich  als  die  eigentliche  und  alleinige  Veranlassung  des  ihm 
anhängenden  bösen  Leumunds  zu  betrachten  sind. 

Heutzutage,  wo  die  Theorie  der  regelmässigen  Körper  ihren 
Werth  verloren  hat  und  nur  noch  als  Gegenstand  der  Curiosität 
betrachtet  wird,  mag  es  seltsam  erscheinen,  dass  ein  solcher  Fall 
so  viel  Aufsehen  erregen  und  überhaupt  Gewicht  darauf  gelegt 
werden  konnte.  Man  wolle  berücksichtigen,  dass  diese  Wissen- 
schaft als  Gegenstand  tiefsinniger  Speculation  eine  Reihe  von  Jahr- 
hunderten hindurch  sich  im  grössten  Ansehen  behauptet  hat,  von 
Plato  an,  der  diese  fünf  Körper  mit  Himmel  und  Erde,  nämlich 
den  Elementen,  in  Vergleichung  stellte,  bis  auf  Kepler,  der  den 
Lauf  der  Planeten  und  das  ganze  Geheimniss  des  Weltbaues  aus 
ihnen  erklärte,  eine  Entdeckung,  welche  er  sein  Mysterium  cosmo- 
graphicum  nannte,  und  so  hoch  hielt,  dass  er  sie  nicht  um  das 
Churfürstenthum  Sachsen  hingeben  wollte.  Die  Mathematiker,  die 
Geometer  studirten  eitrigst  ihre  Verhältnisse,  sie  vorzugsweise  für 
complicirte  Aufgaben  der  Linienperspective  benutzend,  die  Maler 
und  Bildhauer  dagegen  beuteten  ihre  charakteristisch  schönen 


24)  Somma  de  Arithm.  de  geometria  f.  68  tergo.  Divina  Prop. 
f.  28  tergo.  Gaye,  Carteggio  Ilt.  130. 
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Formen  für  Ornamente  aus,  namentlicli  für  eingelegte  Ilolzarbcilen, 
sogenannte  Tarsia,  womit  die  älteren  Kirchen  ftaliens  reich  ge- 
schmückt erscheinen.  Ein  Isocaedcr,  von  einem  griechischen  Bild- 
hauer im  Tempel  der  Ceres  zu  Rom  aufgestellt,  erregte  die  all- 
gemeinste Bewunderung;  hatte  Fra  Luca  in  einer  alten  Handschrift 
entdeckt-^).  Dürer  brachte  eine  ähnliche  Figur  in  seiner  Melan- 
colia  an , mitten  unter  den  wichtigsten  Erlindungen  des  mensch- 
lichen Geistes. 

In  der  angeführten  Inschrift  nennt  sich  Pacioli  als  Erfinder, 
welches  eigentlich  nur  von  den  Variationen  der  Figuren  zu  ver- 
stehen ist,  welche  er  componirte,  woliei  er  sich  eingestandener- 
maassen  Lionardo  da  Vinci’s  Hülfe  zum  Entwurf  der  Zeichnungen 
hediente/'^).  Weshalh  er  diese  nicht  seihst  ausarbeitete,  der  ja 
selhstverständlich  befähigt  war,  sie  perspectivisch  aus  dem  Grund- 
risse auszuführen?  — vermuthlich  weil  er  die  mühsame  Arbeit 
scheuete,  während  es  L.  ein  Leichtes  war,  sie  nach  dem  Runden, 
nach  den  von  P.  angefertigten  Körpern  zu  entwerhm,  und  dass 
sie  wirklich  nach  der  Natur  gezeichnet  sind,  geht  aus  Uncorrect- 
liciten  hervor,  die  hei  einem  Perspectivriss  nicht  Vorkommen  kön- 
nen. L.  führte  auch  die  eleganten  Zeichnungen  aus,  womit  die 
L.  Sforza  gewidmete  Pergamenthandsclnift  der  Div.  Prop.  ge- 
schmückt war“'),  und  schnitt,  wie  P.  elienfalls  anmerkt,  mit  eigener 
Hand  die  für  den  Druck  des  Weiks  bestimmten  Holzstöcke 

Und  warum  sollte  er  nicht?  Die  moderne  Anschauung,  wel- 
che den  Formschnitt  mit  der  Würde  des  Künstlers  unverträglich 
hält,  der  sich  dadurch  zum  Handwerker  herahsetze,  war  jenem 


2ö)  Gilde  rni  ricordo  aroina  in  casa  del  inio  iniser  Mario  inolini  haron  ro- 
inaiio.  Iluver  lecto  in  ccrli  anali  ruinaiii  cuine.  Fidias  sculturo  snpi'eino  foci  in 
cercio  cuntrada  de  roina  nel  teinpio  de  cerere  nn  eerto  lavoi'o  nel  (jle  vi  pose 
el  corpo  diclo  Isucaialru  lignra  delatapia  il  die  inolli  pliyloso]ilii  sninamete  coinen- 
daväo  e in  qnello  pin  se  rennavano  etc.  Div,  l’rop.  I*.  1.  cap.  XVI II, 

2(5)  — liisogna  die  sieno  j'acii  ju-r  inano  de  Itono  [»erspedivo  ipiali  non 
posano  sempre  liavere  a sna  posta  si  coine  per  la  sna  linmanila  l'ece  il  iioslro 
Lionardo  de  Vinci  Siando  a Milano  ali  medesimi  slipendii  de  lo  excdlenlissiino 
Signor  iJnea  etc.  Div.  Drop. 

27)  Vom  Jalire  1198,  mit  SForza’s  Wappen  und  Devisen  gesdnniietl.  Fs 
scheint,  dass  hei  der  schnellen  Flucht  des  Herzogs  vor  den  Franzosen  in  1-199, 
als  auch  I.ionardo  und  Fra  Imea  vor  dein  anslincheiiden  Kriegsgi’w aller  Mailand 
verliessen  und  sich  nach  Florenz  hegahen,  l.elzlerer  sich  wii'der  in  liesilz  seiner 
Ilandschrift  zn  selzni  geunssl  halte,  denn  in  der  Vorrede  des  gedrndvlni  Werks, 
von  1.Ö09,  ineldel  er,  dass  sie  si(  h dermalen  in  den  llandtm  D.  Soderini’s  he- 
liiide.  In  neuerer  Zeil  gdaiigle  sie  an  den  ('.onle  Galeazzo  .\rconati,  tler  sie  dt'r 
.\mhrosianisdien  Itihliolliek  in  Mailand  verdirle,  von  wo  sie  in  dtm  Uevolnlions- 
jahren  von  den  l■'ranzo^en  nach  Daris  enilnhrl,  alter  nicht  reslilnirt  wurde,  tle- 
genwarlig  hdimlcl  sie  sich  ant  der  Hathshihliothek  zn  Genr,  leider  dnrcli  Nässe 
selir  lte>chädigt. 

2S)  — Schemata  — vincii  noslri  Leonardi  manihiis  scali>ta  — addiderim  etc, 
Div.  Droii.  Zueignung  an  D.  Soderini. 
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Zeitalter  fremd.  Lionardo,  bei  seiner  grossen  Versalität,  war  stets 
bereit,  das  Nene  in  der  Kunst  aufzufassen,  unter  welclier  Gestalt 
es  sich  ihm  auch  darbot;  batte  er  sieb  im  Kupferstich  versucht, 
wie  unzweifelhaft  erscheint,  weshalb  durfte  seine  geschickte  Hand 
nicht  auch  zum  Holzschnitt  greifen,  damals  in  Italien  eine  neue 
und  bereits  in  grossem  Aufschwung  begriffene  Technik.  Gerade 
die  dilettantenharte  Ausführung  dieser  Stöcke  bestätigt  Pacioli’s 
Meldung,  so  contrastirend  gegen  die  Behandlung  der  Porta  spe- 
ciosa  in  selbigem  Buche,  welche  von  einem  jener  geschickten, 
grossentheils  deutschen,  Formschneider  herrühren  dürfte,  welche 
damals  in  Venedig  für  den  Buchhandel  beschäftigt  waren. 

Diese  Arbeiten  fallen  wahrscheinlich  mit  Fra-Luca’s  Aufent- 
halt in  Mailand  von  1496  bis  99  zusammen,  wo  Herzog  Lodovico 
Sforza  durch  Lionardo  eine  Akademie  errichtete,  für  deren  ma- 
thematischen Lehrstuhl  Pacioli  gewonnen  war.  Während  dieser 
Zeit  überreichte  derselbe  dem  Herzoge  seine  obenerwähnte  Hand- 
schrift und  bereitete  den  Druck  derselben  vor,  den  jedoch  die 
politischen  Ereignisse  verhinderten,  denn  mit  Sforza’s  Falle  nahm 
auch  die  Akademie  nach  kurzer  Dauer  ein  Ende,  in  Folge  dessen 
Lionardo  und  Pacioli,  zwischen  denen  während  eines  mehrjährigen 
engeren  Beisammenlebens  sich  ein  intimes  Verhältniss  gestaltet  zu 
haben  scheint,  zusammen  nach  Florenz  zurückkehrten Und  ge- 
wiss waren  Lionardo,  dieser  geniale  Universalkünstler:  Maler,  Pla- 
stiker, Baumeister,  Ingenieur,  Musiker  u.  s.  w.  und  der  gelehrte, 
vielbewanderte  Minderbruder,  der  weitberühmte  Docent  der  exacten 
Wissenschaften,  ein  warmer  Bewunderer  der  Kunst,  sich  gegen- 
seitig ergänzend,  ganz  für  einander  geschaffen,  so  dass  schwer  zu 
entscheiden  sein  dürfte,  welcher  von  beiden  von  dieser  geistigen 
Wechselwirkung  den  grössten  Vortheil  gezogen. 

Hienach  verdient  eine  schon  vor  Vasari’s  Zeit  von  Tory  de 
Bourges  hingeworfene  Beschuldigung,  als  habe  Pacioli  seine  Theorie 
des  römischen  Alphabets  in  der  Divina  Proportione  dem  Lionardo 
entwendet,  keine  ernsthafte  Widerlegung^®). 

P.  dal  Borgo’s  Abhandlung  über  Perspective  war  seit  P.  Danti’s 
Zeit  ein  Gegenstand  eifriger,  jedoch  vergeblicher  Nachforschungen 
gewesen,  als  im  Jahre  1810  der  Maler  G.  Bossi  in  Mailand,  in 
seinem  Werke  über  Lionardo’s  Abendmahl , bei  Erwähnung  Pa- 
cioli’s mit  der  Nachricht  hervortrat,  er  habe  den  lange  vermissten 


29)  „ — quando  ali  stipendü  dello  Excelientissimo  Duca  di  qncllo  Ludovico 
„Maria  Sforza.  Ariglo  ci  retrovavamo  nelli  anni  de  nostra  Salute.  1496.  fin  al.  99, 
„donde  poi  da  siemi  per  diversi  sucessi  in  quelle  parti  ci  partemmo  e a firenze 
„pur  insiemi  etc.“  Div.  Prop.  I.  fol.  28  tergo. 

30)  „ — Jay  entendu  par  aulcuns  Italiens  qu’il  a derobe  ses  dictes  letlres  et 

„prinses  de  feu  Messire  Leonard  Vince  qui  est  trepasse  a Amboise  et  estoit  tres 
„excellent  painctre  et  quasi  vng  aultre  Arebimedes.“  Champfleury,  par 
Geoffroy  Tory  de  Bourges.  Paris  1529.  4.  fol. 
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Traclat  auf  einer  Ueise  an  sich  gebracht  und  könne  versicliern, 
dass  Pacioli  in  Wahrheit  niclits  aus  demselben  sich  angeeignet 
habe;  es  war  angeblich  die  von  Matteo  dal  Borgo  mit  Figuren 
ausgeslattete  lateinische  Ueberselzung , von  der  hei  Letzterem  die 
Bede  ist. 

Diese  Notiz  musste  Pungileoni  entgangen  sein,  der  im  Gior- 
nale  Arcadico  von  1835  die  Vertheidigung  Pacioli’s  übernahm,  so 
wie  auch  seinem  Uefei’enten  Gaye  im  Kunstblatte  von  1836;  ibnen 
so  wenig  als  den  Herausgebern  des  neuen  Vasari,  welche  sich 
auf  Bossi’s  Angabe  stützen,  war  die  Handschrift  zu  Gesicht  ge- 
kommen, der  ich  zwei  Jahre  später  in  Mailand  vergeblich  nach- 
suchte, und  die  nach  Bossi’s  Tode  von  neuem  unsichtbar  gewor- 
den ist. 

Hier  führte  mir  nun  unerwartet  der  Zufall  eine  Abschrift  des 
Originals  selber,  unter  den  Schätzen  der  Ambrosianischen  Biblio- 
thek, in  die  Flände,  welche  durch  einen  eigentbümlichen  Umstand, 
nämlich  durch  einen  Schreibfehler  im  Cataloge,  sieb  eine  so  lange 
Zeit  aljen  Nachforschungen  entzogen  hatle^^).  Der  Titel  desselben 
lautet: 

Petrus  Pictor  Burgensis  de  Prospectiva  pingendi,' 
und  der  Eingang  des  Werkes : 

La  Pictura  tre  parti  contiene  in  se  j)rincipali  quali 
d i c i a m 0 e s s e r d e s i g n 0 , c o m m e n s u r a ti  o e t c o’  1 o - 
rare  u.  s.  w. 

Die  Identität  wird  durch  Dan.  Barbaro’s  Perspectivwerk ^-) 
ausser  Zweifel  gestellt,  worin  mehrere  Stellen  P.  d.  B’s  unter  des- 
sen Namen  mit  obiger  Handschrift  übereinstimmend  aufgenommen 
sind.  Im  Uebrigen  enthält  diese  Abhandlung,  die  jetzt  nui*  noch 
ein  historisches  Interesse  besitzt,  nur  ziemlich  allgemein  gelialtene 
Grundregeln,  in  der  Art,  wie  Vignola  die  seinigen  hinterliess, 
Laien  wenig  nützlich,  und  von  regulären  Körpern  ist  darin  keine 
Bede.  Der  Verfasser  bestimmt  das  Verhältniss  der  Distanz  zum 
Durchmesser,  ähnlich  dem  der  Höbe  des  gleichseitigen  Dreiecks 
zur  Seite  desselben,  welches  insofern  bemerkenswertb  ist,  als  bis- 
her  angenommen  wurde,  die  Lehre  vom  Distanzpunkt  sei  zuerst 
von  Bald.  Peruzzi  aufgestellt  worden.  Hier  wird  auch  die  An- 
wendung (dner  Schnur  zur  Bestimmung  der  luterseclionen  gelehrt, 
eines  Hüllsmiltels,  das  lange  nachher  von  Hans  Lencker  als  eigene 
Erlindung  geltend  gemacht  wurde ^‘*).  Eine  gewisse  Zmückballung 
darf  nicht  belVemden,  (hmn  die  Linienperspeclive  war  zu  jener 


äl)  1)(T  Codex  isl  iiämlicli  iiiilor  dem  Namen  eines  ,,  Pietro  Pi  Kore  di 
15r  nges“  eini'clraf'en. 

;t2)  I.  a p r a l i e a d e 1 1 a p a r s p e ( t i v a d i M o n s i g n o r I)  a n i e I P a r - 
haro  e 1 1;  1 1 o patriarca  d’  A(|iiil(!ia.  Venelia  löOt).  I’ol. 

3d)  Hans  I. enr. Ker  Perspectiva.  !öl.  Nnrcml),  1571, 
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Zeit  noch  kein  Gemeingut,  der  eigentlich  praktische  Thei!  wurde 
geheim  gehalten  und  mündlich  gelehrt.  Man  wird  erinnern,  dass 
Dürer  in  einem  aus  Venedig  vom  Jahre  1506  dalirten  Briefe  sei- 
nem Freunde  Pirkheymer  meldet,  dass  er  im  Begriff  stehe,  sieh 
nach  Bologna  zu  begehen,  um  dort  ,, Geheim  Perspectiv“  zu  ler- 
nen, nicht  unwahrscheinlich  eben  bei  Fra  Luca,  der  auf  seinem 
unstäten  ^\'anderleben  sich  längere  Zeit  dort  aufgehalten  hat.  Dass 
Dürer  damals  schon  in  diese  Wissenschaft  vollkommen  eingeweiht 
war,  beweisen  seine  früheren  Werke  hinlänglich,  allein  es  handelte 
sich  um  gewisse  Vortheile,  die  mühsame  Arbeit  zu  vereinfachen 
und  abzukürzen. 

Hiemittelst  dürfen  wir  nunmehr  die  Acten  dieses  langjährigen  Dif- 
famationsprozesses wohl  als  geschlossen  betrachten,  und  Fra  Luea 
mit  denselben  Worten  entlassen,  mit  denen  Vasari  seine  Anklage 
anhebl: 

,,I1  tempo  il  quäle  si  dice  padre  della  veritä,  o tardi  o per 
tempo  manifesta  il  vero.“ 

Von  ungedruckten  Werken  Pacioli’s  besitzt  die  Laurentianisöhe 
Bibliothek  in  Flojenz  ein  kleines,  w'ahrscheinlich  autogra])hisehes, 
Reehenbuch  in  liübschverzierter  Pergamenthandschrift,  mit  dem 
Titel:  ,,Prencipio  d’  arte  d’  abacho  secondo  lo  Stile  d’ insengniare 
d’l  maestro  Lucha  di  Matteo  daftirenze  volendo  amaesti’are  molte 
cosse  cioe  rnultiplichare,  dividere  ragiügniere  sottrare  etc.“,  wie 
es  seheint  kurz  nach  1469  zu  setzen. 

Ein  grösseres,  ebenfalls  unedirtes  Werk  desselben,  welehes 
von  ihm  in  der  Somma  de  Arithmetica  angekündigt  ist,  übrigens 
bisher  unbekannt  geblieben,  befindet  sieh  auf  der  Bibliothek  dell’ 
Istituto  zu  Bologna,  betitelt:  De  viribus  quantilatis,  worin 
der  Autor  seine  Leser  in  die  Geheimnisse  der  natürlichen  Magie 
einweiht,  w^ahrseheinlich  die  früheste  Anleitung  dieser  Art,  in  wel- 
cher ausser  einer  Anweisung  zur  Geometrie,  sich  noch  andere  he- 
terogene Gegenstände  mitgetheilt  finden.  Die  Abschrift  ist  von 
einem  defecten  Originale  genommen,  das  verloren  scheint,  daher 
nicht  zu  ersehen,  an  wen  die  Zueignung  gerichtet  ist;  eine  An- 
spielung auf  den  Diamant,  Symbol  des  Herzogs  Ercole  I.  von  Fer- 
rara, lässt  jedoch  auf  diesen  schliessen.  Er  sagt  darin,  er  habe 
zwar  bisher  Anstand  genommen,  sich  über  diesen  Gegenstand 
schriftlich  auszulassen,  damit  der  gemeine  Mann  (gli  idioti  plebei) 
nicht  auf  gleichen  Fuss  mit  Sr.  Durchlaucht  gestellt  würde,  denn 
,,non  Omnibus  omnia  aequaliter  distribuenda  sunt“,  allein  da  er 
sein  Ende  herannahen  fühle  und  bereits  an  seine  Ausgabe  des 
Euklid  die  letzte  Hand  gelegt,  so  wie  auch  an  den  Tractat  ,,de 
Ludis“,  namentlich  das  Schachspiel  betreffend,  den  er  unter  dem 
Titel  Scbifanoia  (Zeitvertreib)  dem  Marchese  Franc®  Gonzaga  und 
dessen  Gemahlin  Isabella  d’  Este  gewidmet,  so  habe  er  sich  nun- 
mehr entschlossen,  damit  die  Früchte  so  vieler  Mühen  und  Nacht- 
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wachen  nicht  verloren  seien,  diese  lelztc  Arbeit,  sein  (loinpen - 
diuni,  Sr.  Durchlaucht  als  Beweis  besonderer  tliiigehung  ziizu- 
eignen,  nicht  zweifelnd,  dass  es  derselben  und  deren  gesaminlem 
Hofe  zu  Vergnügen  und  Unterhaltung  ( consolazione)  gereichen 
werde. 

Diese  Zueignung  ist  also  erweislich  um  1509  geschrielxm, 
und  Pacioli’s  bald  nachher  erfolgtem  Tode  wahrscheinlich  zuzu» 
schreiben,  dass  das  Werk  nicht  im  Druck  erschienen. 

Ausser  der  im  zweiten  Buche  eniliallenen  Anleitung  zur  ])rak- 
tischen  Geometrie,  besteht  der  Inhalt  aus  einer  ohne  alle  Ord- 
nung aneinandergereihten  Sammlung  sehr  verschiedenartiger  soge- 
nannter Kunststücke,  namentlich  von  Bechnungs-,  mechanischen, 
chemischen,  optischen,  Schreil)-  und  Taschenspielei’- Künsten,  von 
denen  der  grösste  Theil,  unveiändert  bis  auf  unsere  Zeit  gekom- 
men, sich  in  den  Werken  Halle’s,  Wiegieh’s  u.  A.  aufgezeichnet 
tindet^"*),  nebst  einer  Zugabe  von  Sprichwörtern,  Bäthseln  und 
AVortspielen,  aus  deren  lnhaltvei*zeichniss  hier  eine  Drohe  erfolgt. 

Eine  gedachte  Zahl  zu  errathen,  und  den  Wurf  zweier“  Wür  fel, 
kn  Alla-mora- Spiel  nnfehlhar  zu  gewinnen.  Die  Summe  eines  auf 
den  Feldern  des  Schachhrets  stets  verdop})elteii  Weizeiikor’ires 
schnell  zu  berechnen.  Formulare  für  Schillskajritäne,  um  in  dring- 
lichen Fällen,  wenn  Drovianimangel  zum  Decimiren  zwingt,  die 
Mannschaft  so  aulzustellen,  dass  heinr  Abzählen,  das  Loos  zuerst 
die  Türken  und  Juden  treffe.  Eitren  Bing  von  eiiter  Schnur  lösen. 
Feuer  und  Flammen  aus  dem  Munde  hlasen.  Ein  hrennend  Licht 
aus  Schnee  lierznstellen.  Eine  Flasche  zci  hrechetr,  ofme  den  Wein 
darin  zu  verschütten.  Ein  Hühnerei  durch  derr  engen  Hals  eirter 
Flasche  treiben,  oder  im  Brunnen  ohne  Feuer  sieden.  Fische  in 
papierner  Dfarine  braten.  Deler’silie  hiitnen  Slumlesfrist  aitfw.ach- 
sen  lasser).  Die  Hände  ohne  Schaden  in  geschmolzenem  Blei  wa- 
schen. Gehralene  Hühner  in  dm*  Schüssel  tanzen  lassen. 

Sympathetische  Tinten;  Schrift,  nur  im  Wasser“  lesbar;  mit- 
telst leirten  Wassers  schwarz  sclu’eihen;  Haar  färherr,  u.  s.  w. 

Auch  dieses  letzte  seim*!“  Werke  ist  mit  (‘inigerr  it)t(*ressanten 
Kunst-  und  anderen  Nolizmr  unt(*rmischt.  So  belehrt  urrs  der 
Verfasser“  im  Vorheigehn,  dass  sein  Freund  Lionar’do  da  Vinci 
,,niancirio“  sei,  d.  h.  mit  der“  linkmi  Hand  arbeite,  wtdches  die 
Eigenthürnlichkeit  (‘i  kär  l,  dass  sc'im^  autogr  aphen  Mannsr  i iple  r iick- 
wärls,  nämlich  von  (h‘r  Dicchterr  riar  h (h‘r  Linken  gei“ichlet,  ge- 
schr’ielnm  sind,  wie  es  der  Lirikrnr  angmm'ssrM)  ist^“’)- 

.‘{•D  (;  i II  s.  Aul.  Allicrli,  .1  (liiioclii  ii  ii  m c r i c i.  8.  Ho  log  na  1717, 
wciclios  vier  Anllapni  cilHili;,  ist  grosscntlieils  liiiTans  nillclmt. 

H5)  — Snivcsi  ancora  alla  rovescia  v.  niaiii  ina  clic  mm  si  |iossono  li'gi're 
si;  non  con  lu  fiiicccliio , o vcro  gnanlamlu  la  l arla  dal  sno  rovescio  conli  o la 
l.nce  sc  inintcndi  scn/allro  dien  conic  lä  il  nosiro  l.conaido  davenci  Ininc  dclla 
pillura  (inalc  c inancino  coinc  pin  vidle  c dcitu.  (1  o in  p c n d i n in  de  V.  q. 
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Bei  einer  andern  Veranlassung  erzählt  er,  in  Venedig  der 
öffentlichen  Vorstellung  eines  gewissen  Jasone  di  Ferrara  heige- 
wohnt  zu  haben,  der  vermittelst  einer  Zeichensprache  sich  mit 
Leichtigkeit  mit  einem  darauf  eingeübten  Knaben  unterhalten  habe, 
welches,  im  Falle  es  ein  Taubstummer  war,  wie  anzunehmen  ist, 
die  früheste  Kunde  einer  derartigen  Sprache  sein  dürfte  u.  s.  w.^*^). 

Zum  Beschlüsse  giebt  der  Verfasser  einige  cynische  Scherze 
zum  Besten,  welche  sich  nicht  zur  Mitlheilung  eignen. 


Ueber  einige  seltene,  neuerdings  in  der  Kupferstich- 
samnilung  des  britischen  Museums  erworbene  Blätter. 

Von  G.  F,  Waagen. 

1,  Italienische  Blätter. 

Unter  den  16,  jetzt  hier  befindlichen,  altitalienischen  Blättern 
aus  der  Sammlung  Otto,  bemerke  ich,  in  Betreff  des  Bären  im 
Kampfe  mit  fünf  Hunden  (Bartsch  XIH.  p.  145,  8),  dass  sich  hier 
ein  anderes  Blatt  von  überhöhter  Form  befindet,  welches  dieselbe 
Composition  enthält,  nur  dass,  sehr  zu  ihrem  Vortheil,  an  die 
Stelle  von  einem  Hunde,  ein  Jäger  getreten  ist,  welcher  den  Bä- 
ren mit  seinem  Speer  durchbohrt. 

Christus  am  Kreuz  mit  schon  geneigtem  Haupte,  Bechts 
Maria  mit  gefalteten  Händen,  und,  mir  neu,  links  Johannes  der 
Täufer  mit  dem  langen,  oben  in  einem  Kreuz  endenden  Scepter, 
den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet,  zu  dem  Kreuz  empor- 
weisend. Etwa  8 Z.  h.,  6 Z.  hr.  Auffassung  und  Charakteristik 
erinnern  am  meisten  an  Andrea  del  Castagno.  Die  Gewänder  sind 
von  sehr  reinem  Geschmack,  die  noch  nielloartige  Behandlung 
aber  sehr  hart.  Sammlung  Bammeville. 

Baldini.  Maria,  auf  einem  ziemlich  hohen  Thron,  hält  mit 
der  Rechten  das  auf  ihrem  Schoosse  auf  einem  Kissen  sitzende 
Kind.  Zwei  fliegende  Engel  halten  eine  Krone  über  ihrem  Haupte. 
Etwa  in  der  Höhe  des  Kindes,  unmittelbar  neben  dem  Thron, 
rechts  eine  weibliche  Heilige,  das  Modell  einer  Kirche  und  eine 
Blume  haltend,  links  die  heilige  Lucia.  Mehr  im  Vorgrunde,  rechts 


36)  Che  aveva  veduto  in  Venezia  un  certo  Giovanni  Jasone  di  Ferrara,  il 
Y quäle  in  alcuni  ridotti  faceta  indovinafe  ad  un  fanciullo  cose  secrete  mediante 
cei  ti  segni,  che  et  co’ piedi  et  con  le  mani  et  con  le  dita  etc.  destramente  esso 
Giovanni  fra  molte  episodii  faceva,  a quali  segni  il  fanciullo  era  stato  da  lui  ab 
incunabulis  instrutto.  Compendium  de  V,  q.  Vorbericht. 
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Antonius  von  Padua  und  Catliarina,  links  Petrus  Marlyr,  und,  die 
Hände  zusammengclegt,  das  Salbgeläss  zu  ihren  Küssen,  Maria 
Magdalena.  Jn  der  Milte,  ganz  vorn,  der  knieende  h.  Duminieus 
mit  dein  Piosenkranz.  Hinter  der  ^Yand,  welche  hinter  dem  Thron 
liinläuft,  ragen  vier  Cypressen  hervor.  Das  Ganze,  mit  ahgestumpr- 
ten  Ecken,  wird  oben  von  einem  Lorheergewinde,  mit  Dand  um- 
wickelt, eingefasst.  Etwa  6 Z.  h..  5 Z.  hr.  Die  reiche  Gom})o- 
sitioii  stimmt  sehr  nahe  mit  Sandro  Batticelli,  die  Dehandlnng,  wie 
Carpenter  richtig  bemerkt,  durchaus  mit  den  Plättern  des  Paldini 
überein.  Die  Druckerschwärze  ist  matt  und  grau,  das  Gewand  der 
Magdalena  mit  dunklem  Purpnrroth  angestriclien,  auch  einige  an- 
dere Theile  sind  schwach  bemalt. 

Der  heilige  Bernliardin  von  Siena  unter  einem  Bogen  von  der 
zierlichsten  Renaissance  stehend,  dessen  Zwickel  indess  ausge- 
schnitten, deutet  mit  der  Beeilten  auf  ein  oflenes  Buch  in  seiner 
Linken,  worin  man  die  Woi'te  liest:  ,,i*ater  manifestahi  nomen 
luum  hominihus.“  An  der  Wand  sein  Attribut,  das  I H S mit 
dem  Kreuz  über  dem  II.  Vorn  zwei  Knaben  mit  grossen  Eüll- 
hörnern,  hinten,  auf  einer  Brüstung,  drei  Bischofsmützen  und  ein 
Blumentopf.  Der  Kojif,  von  porlraitarligem  Gharakter,  so  wie 
alles  üehrige,  ist  trefflich  gezeichnet.  Die  ganze  Kinistform  zeigt 
Verwandtschaft  zum  A.  Mantegna,  doch  ist  der  Geschmack  in  den 
Falten  reiner,  die  Technik  der  Behandlung  mehr  ausgehildet,  als 
hei  ihm.  Wohl  sicher  das  Werk  einer  seiner  Nachfolger.  Der 
Druck  ist  von  seltenster  Kraft  und  Schönheit. 

Eine  Pieta.  Christus,  etwas  mehr  als  zur  Hälfte  aus  einem 
Sarkophag  mit  antiken  Verzierungen  hei  vonagend , zeigt,  im  Aus- 
druck starren  Schmerzes,  mit  ziemlich  h'hhafter  Bew(‘gung  die 
Wundenmaale  seiner  Hände.  Geher  ihm,  zunächst  der  heilige  Geist 
als  Taube,  dann  Gottvatei*  im  Mosaikentypus  Christi,  (une  vom 
Nimbus  umgehene  Krone  mit  driü  Lilien  auf  dem  llaujite,  die 
Arme  aushreitend.  In  der  Luft  zu  jeder  Seite  in  sehr  anmulhi- 
gem  Motiv  knieend,  ein  Engel.  Enten,  vor  dem  Saikophag,  rechts 
Johannes  der  Täuler  emporhiiekend , das  Kreuz  über  der  rechten 
Sclndter,  die  Hände  gelältet.  Sein  Mantel  ist  von  sehr  gutem 
Geschmack  in  den  Falten,  das  Fell  nur  auf  der  Brust  sichlhai’, 
das  linke,  Vorgesetzte  Bein  nackend.  Zur  Linken  ein  jugendlicher 
Heiligei',  ganz  in  der  Ti'acht  der  Zeit,  das  enthlössti^  Schwert, 
(hassen  Spitze  den  Boden  lunülirl,  nntei'  (hnn  linken  Arm,  die 
Hände  gcdältet.  In  der  Mitti*  des  Sarkophags  ein  Lorheerki'anz 
mit  vier  Bämhn’u,  in  dessen  Mitli;  das  Wort  lESV.  Um  das  ganze 
Blatt  ein  Band  von  Lorheeihlätlern.  S Z.  5 L.  h.,  (>  Z.  7 I..  hr. 
Aus  dei'  Sammlung  Mund,  und  in  deren  Calalog  irrig  dem  Bal- 
dini  Ix'igeniessen.  Icli  erlumne  dai'in  viidnudir  mit  (iarpenler  in 
den  (Jiaraktei'(‘ii  dei'  Kopie,  in  dei'  Z(‘ichnung  und  Behandlung 
(‘ine  auflällende  Verwaiidlschalt  zu  dem  sogenannten  Giuoco  di 
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Mantegna.  Indess  finde  ich  die  ganze  Kunstforni  etwas  minder 
fein,  die  Zeichnung  nicht  so  gut,  die  Behandlung  etwas  härter  und 
alterthümliclier,  namenllidi  die  Kreuzung  der  Striche  im  rechten 
Winkel  noch  sehr  nielloartig.  Wohl  sicher  ein  Unicum ! 

Nicoletto  da  Modena.  Der  jugendlich  aufgefasste  Mars 
in  der  Rüstung  und  mit  den  Waffen  der  Zeit  ruhig  dastehend, 
den  Blick  gesenkt,  die  Rechte  gegen  die  Hülte  gestemmt,  in  der 
Linken  eine  Fahne,  worauf  das  SPQR  mit  einer  Trophäe.  Rechts 
ein  dürrer  Baum,  woran  ein  Täfelchen  mit  dem  Namen  NICOLETO 
DA  MODENA.  Zu  den  Füssen  des  Baums  zwei  Schilder,  worauf 
eine  Trommel.  Auf  der  linken  Seite  eine  Ruine.  Auf  einem  Vor- 
sprung von  der  Form  eines  Piedestals  ein  Helm,  daran  lehnend 
eine  Streitaxt.  Auf  einer  der  Flächen  des  Piedestals:  DIVO  MARTI. 
Im  Mittelpunkte  ein  grosses  Wasser,  dahinter  eine  landschaftliche 
Aussicht  mit  zwei  Bergen.  Etwa  4 Vs  Z.  h. , 3 Z.  br.  Dieses 
nicht  von  Bartsch  erwähnte  Blatt  ist  von  grosser  Feinheit  des  Ge- 
fühls und  in  der  Zeichnung  eleganter,  als  die  meisten  Blätter  die- 
ses Stechers. 

In  der  Manier  des  Anton  von  Brescia.  Der  jugendliche 
Bacchus,  die  Linke  nach  dem  bekannten  antiken  Motiv  auf  dem 
Haupte,  die  Rechte  über  die  Schulter  eines  sehr  widerlichen  Pa- 
nisken.  Links  ein  nackter,  männlicher  Satyr,  auf  einer  Doppel- 
flöte und  einem  Horn  blasend.  Zu  den  Füssen  des  Bacchus  ein 
Hund , der  eine  Schlange  zerbeisst.  Neben  dem  Panisken  eine 
Cista  mystica,  woräus  zwei  Schlangen  hervorkommen,  und  ein 
Baum,  woran  eine  Pansflöte  hängt.  Etwa  5 Z.  h. , 4‘/2  Z.  br. 
Die  Behandlung  dieses  sehr  kräftigen  Stichs  hat,  wie  Carpenter 
richtig  bemerkt,  sehr  viel  von  obigem  Meister.  Die  Angabe  der 
Formen  ist  hart. 

Die  heilige  Familie,  ln  der  Mitte  Maria,  von  wehmüthigem 
Ausdruck,  mit  übereinandergelegten  Händen  dasitzend.  Vor  ihr 
das  sehr  schöne  Christuskind,  welches  mit  einem  Besen  Unrath 
und  Staub  wegkehrt;  mehr  zurück  Joseph,  der  einen  Balken  durch- 
sägt. Jm  Hintergründe  zwei  Frauen,  deren  Geberden  Verwunde- 
derung  ausdrücken.  In  der  Ferne  das  sehr  hohe  Meer,  worauf 
ein  Schiff',  am  Himmel  die  Sonne.  Ganz  vorn,  rechts,  ein  kurzer 
Baumstumpf,  auf  dem  ein  kleiner  Ambos,  worauf  ein  Hammer 
liegt,  am  Stamm  eine  Zange.  Am  Boden  in  der  Mitte  eine  Mu- 
schel. Etwa  6 Z.  h.,  5 Z.  br.  Die  völlige  und  sichere  Form- 
gebung zeigt  in  dem  Urheber  einen  trefflichen  Künstler  aus  der 
Zeit  Raphaels.  Auch  die  Technik  des  Stichs  steht  auf  der  Stufe 
der  Ausbildung  des  Marcanton.  Dabei  ist  diese  häusliche  Auffas- 
sung des  Gegenstandes  für  die  italienische  Kunst  sehr  ungewöhn- 
lich, das  Gefühl  aber  dabei  sehr  edel.  Herrlicher  Druck! 

Marcanton.  1.  Die  Leda  mit  dem  Schwan,  ganz  dieselbe 
Composition,  welche  Bartsch  (XiV.  p.  187,  No.  232)  als  in  der 
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Manier  des  Augustin  Venetiano  beschreibt,  doch  ungleich  geist- 
reicher, von  feinerem  Versländniss  der  Zeichnung  und  besserem 
Helldunkel,  und  in  allen  diesen  Stücken  so  durchaus  mir  Mnrcan- 
ton  stimmend,  dass  Carpenter  darin  mit  Recht  ein  Werk  dieses 
Meisters,  und  in  dem  von  Bartsch  heschriehenen  Blatt  nur  eine 
Copie  danach  erkennt.  Bartsch  meint,  die  Zeichnung  hierzu  könne 
wohl  von  Giulio  Romano  sein.  Wenn  dieses  der  Fall,  so  hat  er 
das  Hauptmotiv  nach  der  bekannten  Composition  des  Michelangelo 
entlehnt.  2.  Ein  sehr  schöner  Abdruck  des  Triumphs  von  Titus 
(Bartsch  No.  213),  mit  der  Varietät,  dass  die  Linde  an  der  Tro- 
phäe, welche  der  vom  Rücken  gesehene  Krieger,  der  zugleich  auf 
das  Kind  deutet,  hält,  noch  theil weise  weiss  ist,  während  diese 
in  den  .gewöhnlichen  Abdrücken  ganz  im  Schatten  gehalten  ist. 
3.  Ein  Holzschnitt  von  trefflicher  Arbeit  nach  dem  Stich  des  Mar- 
tyriums von  St.  Laurentius  von  Marcanton  (Bartsch  No.  104)  in 
der  Grösse  des  Originals.  Ausgezeichneter  Druck!  Sammlung 
Mund. 

2.  Deutsche  Blätter. 

Vom  Meister  E.  S.  Die  Anbetung  der  Könige,  eine  andere 
als  .die  von  Bartsch  No.  14  beschriebene  Composition.  Das  auf 
dem  Schoosse  der  Maria  sitzende  Kind  zeigt  ihr  ein  Goldstück, 
w'elches  es  aus  dem  geöffneten  Kasten  des  vor  ihm  im  Profil 
knieenden  Königs  genommen  hat.  Zwischen  der  Maria  und  die- 
sem Könige,  mehr  hinten  und  von  vorn  genommen,  der  zweite 
König,  stehend,  und  neben  ihm,  ebenso,  im  Profil  nach  dem  Stern 
emporscbauend , der  dritte,  in  der  Rechten  ein  Gefäss  von  der 
Form  eines  Horns  haltend,  die  Linke  erhoben.  Recbts  in  der 
Ruine  im  Hintergründe  Joseph,  mit  der  Rediten  auf  einen  Krücken 
stab  gestützt,  in  der  Linken  eine  Kerze.  Zu  seiner  Rechten  Ochs 
und  Esel.  In  der  Landschaft  endlich  zwei  Hirten,  wcdche  eben 
falls  nach  dem  Stern  selum.  Etwa  4’/2  b.,  3 Z.  br.  Guter, 

wiewohl  etwas  tleckiger  Abdruck.  Die  Composition  zeigt  in  einem 
besomh'rs  bohen  Grade  den  Eintluss  der  van  Eyck’schen  Schule, 
die  Behandlung  verrälh  die  mittlere  Zeit  des  Miüsters.  Dieses 
Blatt,  von  dem  auch  ein  sehr  guter  Abdruck  in  der  Kupierstich - 
Sammlung  des  Köiiigl.  Museums  zu  Berlin  betindlich,  ist  eine  freie 
Copie  im  vei’kleiuertim  Maassslabe  nach  einem  Blatte  in  gi‘schro- 
tener  Arbeit,  wovon  der  Geheime  Oheitiiiaiizralh  Sotzmaim  einen 
treiriiclum  Ahdruck  besitzt.  Der  wi'sentlichsle  Unterschied  zwi- 
sclum  b(‘i(h‘u  hat  in  (h*m  laiidschaftlicheu  llintc'rgruude  stall.  In 
(l(‘in  Sc.hi’otblatt  sieht  mau  darin  (‘iiie  Stadt  und  zwei  Bergschlös- 
ser und,  ausser  den  Hirten,  noch  drei  Reitiu’  und  diafi  Fussgänger, 
von  demm  einer,  der  einen  Sack  trägt,  von  eimun  Löwen  ange- 
fallen wird.  Auf  dem  Kupferstich  sieht  man  dagegen  nur  eine 
Bergv(‘,ste,  und  auf  einem  Strom  zu  deren  Füssen  ein  Schilf  mit 
Archiv  f.  (1.  z<;icliii.  lümslc.  II.  1S5G.  17 
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der  Andeutung  von  einigen  Figuren.  Das  Schrolblalt  ist  6 Z. 
4 L.  h.,  4 Z.  4 L.  br.  und  ausserdem  von  einem, mit  ßlälterwerk 
geschmückten  Rande  von  1 Z.  Breite  umgeben. 

Vornelimlich  wegen  der  grossen  Seltenbeit  muss  icl)  hier 
auch  noch  eines  Blattes  aus  der  ahfranzösiscben  Schule  gedenken. 
Es  rührt  von  Jean  Duvet  lier  und  stellt  in  einem  Rund  von  etwa 
6 Z.  im  Durchmesser  drei  sich  bäumende  Plerde  dar,  von  denen 
das  eine  halb  von  der  Seite,  die  zwei  anderen  vom  Rücken  ge- 
sehen werden.  Auf  dem  rechts  befindet  sich  ein  nackter  Reiter. 
Ein  anderer,  ebenfalls  nackter  Mann,  umfasst  den  Hals  des  Pfer- 
des links.  Unten,  links,  ein  Hundskopf  im  Profil,  rechts  der 
Obertheil  eines  von  hinten  gesehenen  Hundes.  Guter  Druck,  von 
dessen  linker  Seite  indess  ein  kleines  Stück  abgesciinilten  ist. 
Selbst  Dumenil  hat  dieses  Blatt  nie  zu  Gesicht  bekommen,  son- 
dern erwähnt  es  nur  als  vorhanden  am  Ende  der  Vorrede  seines 
bekannten  Catalogs. 


Holzschnitte  altdeutscher  Meister. 

(Fortseliciing.) 

Hans  Burgkmair. 

In  der  oben  S.  152  fgd.  gegebenen  Zusammenstellung  derjeni- 
gen Holzschnitte  von  Hans  Burgkmair,  welche  in  Büchern  Vorkom- 
men, wurde  (S.  161)  auch  die  erste  Ausgabe  von  Petrarca’s  Glücks- 
buch (Augsburg  1532)  nach  dem  Verzeichnisse  der  Kloss’schen 
Bibliothek  erwähnt.  Es  ist  uns  in  neuerer  Zeit  geglückt,  ein 
Exemplar  dieser  Ausgabe  zu  erlangen  (in  der  28.  Abtheil,  des 
Weigel’schen  Kunstcalalogs  ist  diese  Ausgabe  gleichfalls  aufgeführt), 
und  lassen  wir  hier  nun  eine  Beschreibung  derselben  folgen,  zu- 
mal da  das  Buch  nicht  allein  wegen  der  in  der  Vorrede  enthal- 
tenen INachrichten  unsere  volle  Aufmerksamkeit  verdient,  sondern 
auch  so  selten  ist,  dass  es  weder  von  Bibliographen,  noch  von 
Kunstschriftstellern  aufgeführt  werden  konnte. 

Der  Titel  lautet: 

FRancisciis  Petrarcha.  Von  der  | Artzney  bayder  Glück, 
des  guten  vnd  | wider  wertigen.  Vnnd  wess  sich  ainyeder 
im  Ge-  | lück  und  vnglück  halten  sol.  Auss  dem  Lateinischen  in 
das  I Teiitsch  gezogen.  Mit  künstlichen  fygurendurch- 
auss,  gantz  lustig  vnd  schon  gezyerct. 
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Dann  folgt  ein  Holzschnitt:  das  Glücksrad,  und  zwar  jene 
Darstellung,  in  welcher  der  auf  dem  Rade  sitzende  König  nur  ein 
Schwert  in  der  Hand  liält.  Zu  beiden  Seiten  des  Holzschnittes 
schmale  Zierleisten.  Darunter: 

Mit  Kynigklicher  May.  Gnad  vnd  Priuilegio.  Gedruckt  zu 
Augspurg  durch  Heynrich  Steyner.  | M. D.XXXII. ’) 

324  Bll.  in  Folio.  Auf  den  ersten  Theil  12  Bll.  Vorstücke 
und  144  bez.  Bll.;  auf  den  zweiten  10  Bll.  Yorstücke  und  178 
hez.  Bll. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  die  Vorrede  des  Buch- 
druckers Heinrich  Stainer.  Hier  erfahren  wir,  dass  die  beiden, 
durch  ihre  Buchdruckerofticin  bekannten  Männer  Siegmund  Grimm 
und  Max  Wirsung  zu  Augsburg  das  Werk  Petrarca’s  ins  Deutsche 
haben  übersetzen  lassen.  Aber  auch  ein  Theil  der  Holzschnitte 
wurde  auf  Kosten  der  genannten  Männer  ausgeführt,  und  mit  sol- 
chen gelangte  nach  ihrem  Tode  das  unvollendete  Unternehmen  in 
Slainer’s  Hand.  Dieser  sagt  nun: 

hab  ich  mich  kosten  vnd  musamkait,  vmh  des 

gemainen  hayls  willen,  nit  thauren  noch  hindern  lassen, 
sunder  das  erst  büch  — — — mit  vil  zierlichen  vnd 
wunder  lustparlichen  figurenn,  so  nach  visierlicher 
a n g e h u n g des  H o c h g e 1 e r t e n D o c t o r s S e b a s t i a n 
Brandt  seligen,  auf  jeglich  s Ca[)itel  gestellet 
sind,  nit  vm  ain  klein  gelt  erkauft,  u.  s.  w. 

Die  Vorreden  der  von  Sei).  Brant  besorgten«  Ausgal)en  des 
Virgil  und  Methodius  beweisen  klar,  dass  der  grosse  Dichter  seihst 
gezeichnet  hat,  auch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die 
Holzschnitte  der  Basler  Ausgaben  des  Narrenschifies  nach  seinen 
Angaben  gezeichnet  und  geschnitlen  sind.  Uid)allhar  aber  ist  die 
von  Fischer^)  ausgesj)rochene  Behauptung,  d;\ss  Bi*ant  diese  Foi'in- 
schnitte  seihst  gez('ichnet  habe;  der  veischi<“dene  (üiaiakter  jener 
vortreniichen  Blätter  spiicht  schon  hinlänglich  dawider.  Andere 
Gegengründe  hat  Zarncke^)  zusammengehiaeht;  sein  Werk  ist  so 
allgemein  verbreitet,  dass  eine  Wie(h;ihohing  nicht  nölhig  ist. 
Unserer  Ansiclit  geitiäss  müssen  Stainer’s  Worte  dahin  erkläi  t wer- 
den, dass  Sebastian  Brant  die  Anordnung  der  Holzschnille  zum 
Pelraica  Ix'stimmt  und  für  einzelne  Capil(*l  Skizzen  (visierliche 
an  gehn  ng)  entworfen  hat,  nach  welchen  Bm  gkmair  alsdann 
zeichnete.  Fs  darf  uns  also  nicht  anHällcnd  sein,  wenn  wir  in 
jener  eigötzliclien  Darstellung  des  deutsclu'n  B(‘tllerwesens  ((]ap.  8 
des  2.  Theils) ')  folgende  Sttdh;  des  Narrenschilfes  wiederlinden: 


1)  Das  im  Titel  Cespenle  ist  rotli  gedruckt. 

2)  Kiiiistlilatt  1851,  No.  20,  28  mul  20. 

3)  llraiit’s  Nancuschill',  I.ei[)zig,  T.  0.  Weigel,  1854,  S.  XXIX. 

4)  Destbriehen  im  Arcliiv  Jahrg.  2,  S.  101. 
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Der  gat  vfif  krucken  so  mans  sicht 

Wann  er  allcyn  ist,  darßf  ers  nicht 

Diser  kan  fallen  vor  den  lüten 

Das  yederman  tüg  vff  jn  düten 

Der  lehnet  andern  jr  kynder  ab 

Das  er  eyn  grossen  huffen  hab 

Mit  körb  eyn  esel  dut  bewaren 

Als  wolt  er  zu  sant  Jacob  faren,  u.  s.  w.*) 

Der  Künstler  geht  mit  dem  Dichter  Hand  in  Hand.  Branfs 
Betheiligung  an  dem  Werke  wird  ferner  noch  durch  eine  30  Zei- 
len starke,  gereimte  Vorrede  bewiesen.  (Die  übrigen  ünlerschrif- 
len  in  Versen  sind  von  J.  B.  von  Marckdorff.)  Eine  dritte,  Grimm 
und  Wirsung  zugeschriebene  Vorrede  ist  von  Georg  Spalatin, 
d.  d.  Logau,  den  8.  Sept.  1521.  Aus  dieser  ersieht  man,  dass 
Peter  Stahel  das  erste  Buch  und  einen  Theil  des  zweiten  über- 
setzt hat,  und  dass  nach  dessen  Ableben  die  Uehersetzung  durch 
Spalatin  zu  Ende  gebracht  ist®). 

Die  Zahl  der  Holzschnitte  beläuft  sich  auf  259.  Bir  Werth 
lässt  sich  nur  durch  die  voltreiflichen  Abdrücke  einer  ersten  Aus- 
gabe richtig  schätzen. 


Zu  den  Büchern,  welche  mit  Holzschnitten  von  Hans  Burgk- 
mair  geziert  sind,  gehören,  ausser  dem  von  Rud.  Weigel  unter 
No.  20767  angeführten  Spiegel  der  waren  Rhetoric  von 
Riederer,  Augsh.  1535''),  noch  folgende: 

Joan.  Eckii  Theologi  — de  materia  Juramenti  acutiss.  de- 
cisio  ad  Georgium  Rungspergium  Augustanum.  — S.  Grimm  et 
M.  Wjrsung  Augustae  typis  excuderunt.  M.D.XVIH.  4°. 

Auf  dem  Titel  das  mit  Blattgewinden  umgebene  Wappen  des 
Georg  Kungsperg,  ein  Löwe,  der  auf  eine  Leiter  steigt.  Der 
sehr  sorglältig  behandelte  Formschnitt  auf  diagonalem  schattirten 
Grunde  wird  von  Burgkmair  sein. 

Im  Durchmesser  3 Z.  9 L. 

Zapf  11.  S.  102.  ' 


Psalter  des  küniglichen  prophelten  Dauids  geteutscht  — (durch 
Caspar  Amman).  Augsburg,  S.  Grimm.  1523.  8^. 

Der  Prophet  Nathan  vor  König  David.  H.  4 Z.  9 L.;  Br. 
2 Z.  8 L.  Der  Holzschnitt  gleicht  in  der  Kunstweise  den  Blät- 
tern des  Petrarca  und  Cicero. 


5)  Jn  dem  Abschnitte : Von  Bettieren.  Zarncke’s  Ausgabe  S.  62. 

6)  Die  Vorreden  fehlen  in  den  späteren  Ausgaben. 

7)  Der  30ste  Catalog  von  J.  Ä.  Stargardt  in  Berlin,  S.  29  enthält:  Riederer, 
Rethorica  vnd  Formulare,  Teutsch,  Tübingen  1535.  Mit  vielen  Holzschnitten  von 
H.  Burgkmair.  (?) 
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Das  kleinere  Wappen  des  S.  Grimm , ein  bekränzter  wilder 
Mann  mit  einer  Keule.  Ohne  Uandlinie. 

Jede  Seile,  auf  welcher  ein  Psalm  beginnt,  ist  von  Zierleisten 
umgeben,  welche  später  an  H.  Stainer  übergingen  und  von  diesem 
vielfach  benutzt  sind.  Sie  enthalten  musikalische  Instrumente, 
Menschen-  und  Thierschädel,  Arabesken,  einen  blasenden  Satyr, 
Sphinxe  u.  s.  w.  Auch  die  Initiale,  den  Alphabeten  des  Matthias 
Geron  ähnlich,  müssen  erwähnt  werden.  Die  aus  kleinen  Figür- 
chen,  Tliiergestalten  und  Blattweik  zusammengesetzten  Buchstaben 
sind  ohne  Einfasslinie  und  1 Z.  6 — 7 L.  hoch. 

Panzer  II,  No.  1610.  — Zapf  II.  S.  158. 


Das  gebet  salomonis  am  driten  huch  der  kunig  getcutscht  — 
durch  Johan  Böschestain.  0.  0.  ii.  J.  8°.  (Als  Anhang  zu  Am- 
man’s  Psalter  und  aus  derselben  Oflicin.) 

Der  Titel  ist  mit  Bandleisten  eingefasst.  Auf  der  Bückseite 
des  vorletzten  Blattes  ein  Holzschnitt: 

Moses  empfängt  die  Gesetztafeln  auf  Sinai.  II.  3 Z.  2 L.; 
Br.  1 Z.  11  L. 


Johann  Thüfel  (Teufel)  und  Jacob  Lucius  aus 
Siebenbürgen. 

Nagler  (Künstler-Lexik.  Bd.  18,  S.  282)  hat  mit  Hecht  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  Brulliot  (I.  No.  3267  u.  a.  a.  0.)  zu 
weit  gehl,  wenn  er  die  verschiedenen  Monogramme,  welche  früher 
dem  sächsischen  Künstler  Johann  Thüfel  zngeschriehen  wurden, 
diesem  ahspricht  und  sämmtlich  auf  Jacob  Lucius  aus  Siehen- 
Jiürgen  überträgt. 

Die  Existenz  Thüfel’s  ist  nicht  zu  bestreiten,  Johin  erwähnt 
ihn  in  seiner  hekaimlen  Vorrede  zu  Slimmer’s  Abbildungen  der 
Päpste,  1573,  und  ebenso  Sleinmeyei*  in  der  Einleitung  seines 
llolzschnilthnches,  1620.  Wichtig  als  Beweismittel  ist  ferner  fol- 
gender Ilolzschnilt  mit  einem- laMlenden  Zeichen.  Der  König  Ne- 
hucadnezar,  auf  einem  Throne  sitzend  und  von  'rrahanlen  um- 
gehen, erblickt  den  Engel  neben  den  drei  Männein  im  glüht'iuh'u 
Ofen.  Im  Ilintei’grnnde  die  Anh(*lung  d(‘S  goldenen  Bilde.s.  Br. 
5 Z.  4 L.;  II.  4 Z.  Zur  Linkem  an  ediu'r  Mauei-  heliiuhd  sich 
als  Monogramm  (dn  kleiner  Tenlel  mit  dei*  Jahrzald  1558  und 
eimmi  Schlüssel.  Diese  Ihgnr,  die;  zu  d(M‘  ganzen  Darstellung  (D,i- 
niel  Gap.  3)  nicht  die  gniiigsle'  B(‘ziehnng  hat,  kann  nur  als  das 
Zeiclum  d(*.s  Zedehners  oeh'r  Fonnselmeidn  s angeselm  wi  rden. 
I'dienso  wereleii  auch  die;  Bnelislahen  I T auf  Jeihaiin  4'hüfed  zu 
deuten  sein. 
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Eine  eigeneBewandtniss  hat  es  mit  dem  Zeichen (Brulliotl. 
No.  3195  u.  3267),  welches  auch  in  dieser  Gestalt  vorkommt 

und  einem  Kleemann  beigelegt  ist.  Diese  beiden  Monogramme 
möchten  jedoch  ebenfalls  Jacob  Lucius  angehören , oder  einem 
Formschneider,  der  ihm  auf  allen  seinen  Zügen  stets  gefolgt  ist. 
Also  bezeiclinete  Formschnitte  finden  sich  in  Büchern,  welche  Lu- 
cius zu  Wittenberg,  Rostock  und  Helmstedt  druckte.  In  Rostock 
beschäftigte  er  einen  Künstler,  der  sich  auf  dem  Titelholzschnilte 
zur  meklenburg.  Schäfer-Ordnung  von  1578  (ein  den  Dudelsack 
blasender  Schäfer)  durch  die  Buchstaben  P^/'B  andeulet.  Wahrschein- 
lich ist  dies  derselbe  Meister,  der  für  Ludwig  Dietz  zu  Rostock  die 
vortrefflichen  Randleisten  schnitt  und  sich  dort  des  Monogrammes 
bedient.  Freilich  hat  er  dann  ein  hohes  Alter  erreicht. 


Monogrammist  C.  D.  oder  C.  G. 

(Bartsch  YII.  p.  472.  — Brulliot  I.  No.  1250  u.  II.  No.  404. 
— Weigel’s  Kunstcatalog  No.  17882.) 

Bartsch  und  Brulliot  beschreiben  mehrere  Holzschnitte  von 
diesem  Meister  aus  der  älteren  sächsischen  Schule;  es  war  ihnen 
jedoch  entgangen , dass  solche  zu  der  sogenannten  Halberslädt- 
schen  Bibel  gehören,  was  erst  durch  Rud.  Weigel  bemerkt  ist. 

Der  Künstler  könnte  mit  Recht  der  Meister  der  Trutebul- 
schen  Officin®)  genannt  werden,  denn  nicht  allein  in  jener  Bibel, 
sondern  auch  in  anderen  Drucken  aus  Halberstadt  finden  sich 
Holzschnitte  von  ihm.  Solche  sind: 

Titeiholzschnitt  zu  Luther’s  Schrift:  Van  den  gnden  Wercken. 
Halberstadt,  1521.  4“.  Die  Bordüre  ist  auf  schwarzem  Grunde; 
oben  eine  nackte  Frau,  unten  zwei  Figuren,  von  denen  eine  einen 
Helm  trägt,  zu  beiden  Seiten  Thiergestalten  und  Arabesken.  Oben 
die  Jahrzahl  1520. 

Tauler’s  Predigten  in  niedersächsischer  Sprache.  Halberstadt, 
1523.  Fol.  (Panzer  No.  1279.) 

Der  Titel  steht  in  einem  von  Säulen  getragenen  Portale; 
oben  ein  Paar  unbekleidete  Kinder,  welche  Blumengewinde  halten, 
unten  zwei  auf  langen  Hörnern  blasende  Engel.  Zwischen  diesen 
die  Jhrz.  1521.  H.  9 Z.  4 L.;  Br.  6.  Z. 

Am  Schlüsse  der  Vorstücke  befindet  sich  das  schön  geschnit- 
tene Wappen  Tauler’s.  Leber  demselben  ein  Kreuz  und  der  Car- 
dinalshut.  Unten  die  Jhrz.  1520.  H.  7 Z.  2 L. ; Br.  5 Z.  10  L. 


8)  Vergl.  Lisch,  Geschichte  der  Buchdriickerkunst  in  Meklenburg,  1840. 

9)  Ueber  die  Druckerei  des  Ludwig  Trutebul  zu  Halberstadt,  welche  später 
nach  Erfurt  verlegt  wurde,  vergl.  WackernageTs  Bibliographie  des  deutschen  Kir- 
chenliedes, 1855,  S.  59. 
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Ein  iMonogramm  fehlt  diesen  Holzschnitten , doch  genügt  der 
oberflächliche  Vergleich  mit  denen  der  Halberslädt’schen  Bibel  für 
die  Identität  des  Meisters. 


Pr  OS  pect  der  Stadt  Rothenburg  a.  d.  Tauber. 

Der  Prospect  besteht  aus  drei  einzelnen  Blättern  und  misst 
42  Z.  9 L.  in  der  Breite  und  tl  Z.  5 L.  in  der  Höhe.  In  einem 
schmalen  Bande  steht  oben  die  Ueberschrilt:  Contrafactur  Der 
Reichsstat  Rotenburg  v ff  Der.  tauber.  Gegen  au  ff  gang 
Der  Sonnen.  In  der  Mitte  halten  zwei  Engel  zwei  Wappen, 
das  eine  mit  zwei  Thürmen,  das  andere  mit  einem  Löwenkopf; 
zwischen  beiden  der  deutsche  Reichsadler.  Die  Hauptgebäude  sind 
durch  L^eherschrü'ten  bezeichnet,  der  Vordergrund  ist  durch  Rei- 
ter, Bauern,  Steinmetzen  u.  dergl.  belebt.  Die  Zeichnung  dieses 
Formschnittes,  der  schon  durch  seine  Grösse  beachtet  zu  werden 
verdient,  ist  correct,  der  Schnitt  hingegen  roh;  das  Ganze  deutet 
auf  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  und  auf  den  Verfall  der  Form- 
schneidekunst. Der  Meister  hat  sich  nicht  genannt,  doch  möchte 
das  leere  Täfelchen  in  der  rechten  Ecke  nach  oben,  das  in  dem 
vorliegenden  Abdrucke  leer  ist,  dazu  bestimmt  sein,  einen  Namen 
aufzunehmen. 

Wiechmann-Kadow. 


Beitrag  zu  den  HolzscliniUen  des  Meister  V.  W. 

Barts  eil,  l\  Gr.  T.  IX.  p.  564. 

Deila  Cavalleria,  das  ist:  Gründlicher  und  auszführlicher 
Bericht,  von  Allem  was  zu  der  löblichen  Reuterey  gehörig,  und 
einem  (^avallier  zu  wissen  von  nöthen:  Insonderheit  von  Turnier- 
und  Rill(‘rs))ielen , etc.  etc.  Durch  den  weiland  Woledh'ii  etc. 
Gtiorg  Engelhard  Löhneyss,  auf  Remlingen  und  Newndorif, 
Erhgesessen  etc.  etc.  (zum  driltenmale)  (iedruckt  zu  Remhiigen 
1621. 

(In  Ktipfer  gestochenes  Titelblatt;  auf  der  Rückseite  das  ra- 
dierte Portrait  des  \erlässers  in  Oval  mit  seinen  Ahnenwa[)[)en  in 
verzierter  Umgehimg.) 

Mit  9 grossen  Ilolzsehuill-Blättern  vom  Meister  V.  W.  (Bartsch 
No.  324  (h;s  Monogrammes.  B.  I*.  (ir.  IX.  [).  561)  und  einer 
grossen  Menge  khunerer  im  Te.xt  eingedruckter  ilolzsclmitte. 
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Nebst  zwei  Folio-Blättern  in  Kupfer  radiert  von  einem  andern 
Meister,  sehr  gut  gemacht. 

Mehrere  viel  schlechter  gestochene  Blätter  scheinen  dieser 
3.  Auflage  zugefügt  zu  sein. 

Vorstellungen  der  Holzschnittblätter  in  Folio: 

No.  1.  Wie  eine  Bahn  sol  geziert  und  zugerichtet  seyn. 
(Ohne  Zeichen.) 

No.  2.  Wie  der  Zug  zum  Ringrennen  soll  auff  der  Bahn 
ziehen.  (Ohne  Zeichen.) 

No.  3.  KampfF  mit  den  Werff-Angeln. 

No.  4.  Das  Kopffrennen.  (Das  Monogramm  L.  G.  — nicht 
in  B.  — oben  rechts  heim  Schloss.) 

No.  5.  Das  Quintanrennen.  (Ohne  Zeichen.) 

No.  6.  Das  Balgenrennen.  (Links  unten  auf  dem  reich  ver- 
zierten Erckel  das  Zeichen  V.  W.) 

No.  7.  Das  Freyturnier.  (In  der  untern  Ecke  rechts  das 
Zeichen  V.  W.  — hier  wie  U.  W.  geschrieben.) 

No.  8.  Das  Scharfrennen  und  Krondelstechen.  (Das  Zeichen 
V.  W.  auf  der  Tribüne  unten  in  der  Mitte.) 

No.  9.  Die  Schlittenfahrt  und  mascaradische  Aufzug.  (Das 
Zeichen  V.  W.  in  der  Mitte  auf  dem  Schloss  beim  Portale.  Die- 
ses einzige  Blatt  ist  in  B.  erwähnt.) 

Die  radierten  Folioblätter: 

No.  1.  Auffzug  zum  Fussturnier.  (Geht  in  vier  Reihen  quer 
über  das  Blatt.  Ohne  Zeichen.) 

No.  2.  Das  Fussturnier.  (In  drei  Abtheilungen  übereinander. 
Ohne  Zeichen.) 

Graf  Axel  Bielke  in  Stockholm. 


Die  Entwürfe  zu  den  Holzschnitten  der  Werke  des 
Conradus  Celtis. 

Vom  k.  Oberbibliothekar  Dr.  A.  Raland  in  Würzburg. 

Die  Holzschnitte  zu  den  Büchern  des  Conrad  Celtis,  beson- 
ders jene  zu  seinen  Büchern  der  Liebe  (Quatuor  Libri  Amorum. 
Norimbergae,  1502)  sind  zu  Nürnberg  durch  Albrecht  Dürer  ver- 
fertigt, wie  denn  Celtis  gewohnt  gewesen  ^u  sein  scheint,  die 
Entwürfe  zu  seinen  Tafeln  den  Künstlern  durch  Worte,  die  er  in 
der  treffenden  Ordnung  untereinander  oder  nebeneinander  stellte, 
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vorgeschrieben  zu  haben.  Bereits  der  Inhalt  eines  bei  KlüpfeP) 
angeführten  Briefs  von  1493  deutet  dieses  an:  ,,Änonynio  No- 
rim berge  nsi  misit  carmina  ...  Adjunxitcliartam,  traden- 
dam  pictori,  ut,  quod  praescripsit,  delinearet.“  Ein 
solclier  Entwurf  zu  den  Tafeln  der  Libri  IV  Amorum  bat  sich 
nun  wirklich  in  einem  Codex  des  Hartmann  Scbedel  erhalten. 

Dieser  Codex,  von  des  fleissigen  Hartmann  Scbeders  eigner 
Hand,  auf  starkem  Papier  geschrieben,  259  Quarthlätter  stark, 
fast  9 Zoll  hoch  und  6V‘2  breit,  auf  der  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek als  ,,Cod.  lat.  Monacensis  434“  aufbewabrt,  — enthält 
eine  Sammlung  von  verschiedenen  kleinen  Schriften , welche  sich 
Scbedel  in  der  schon  früher  erwähnten  Weise ahschrieb. 

Der  ,, Index,  eorum.  que.  isto.  libro.  ponuntur“  füllt  2 Blätter. 

Bl.  2 — 10  ,,Romanae  Vrbis  Regionum  bievis  Descriplio. 

Bl.  13 — 40  ,,Hieronymi  Pauli  Barcinonensis  ad  R.  D.  Ro- 
dericum  Epm  Porluensem  Cardinalem  Valenlinum.  S.  R.  E.  Vice- 
cancellarium  de  Fluminibus  et  Montibus  Hispaniarum  Libellus.“ 

Vor  Blatt  43  findet  sich  nun  ein  Abdruck  oder  vielmehr  Son- 
derabdruck des  dritten  Albrecht  Dürer’schen  Holzschnittes  aus  den 
Libris  Amorum  des  Celtis  — die  Philosophie  vorstellend. 

Blatt  43 — 68  ,,Sequuntur.  foeliciter.  lepida.  ac.  varia.  Epi- 
gramrnata.  laude,  digna. 

Es  sind  dieses  Excerpte,  welche  sich  Scbedel  aus  den  damals 
— und  zum  Theil  heute  noch  — ungedruckten  Scliriften  oder 
Gedichten  des  Conrad  Celtis  zusammen  schrieb.  Von  den  ge- 
druckten Gedichten  finden  sich  hier  Ode  XI  des  HI.  Buchs;  die 
Fragmente  aus  den  Libris  amorum  Blatt  73^  74^.  75^  76. 
11^,  bekannt  und  öfter  gedruckt  unter  dem  Naimm  ,,C.  C.  de  situ 
et  moribus  Germaniae“  (vergl.  Klüpfel  a.  a.  0.  P.  11.  p.  62— 63); 
Ode  V des  I.  Buchs,  mit  verschiedenen  Lesearien. 

Die  Epigrammata,  zumeist  ungedruckt,  scheinen  ein  Auszug 
der  ungedrucklen  ,,Epigrammaton  libri  V.“  Es  finden  sich  unter 
diesen  Epigramme:  De  Bosvida.  — De  eruptioiie  et  generatione 
fontium.  — Ad  Serenum  de  sculptura  laj)idum.  — ,De  peplo 
Bauarico.  — De  Or])ho  delatore.  — Comj)ai-acio  avari  et  docloris. 
Epilaj)hion  Aemburgi  (also  Heimhurg)  ))rimi  in  Germania  legum 
inlerpretis  — Epilaphion  Fialris  Nicolai  Hercmilae.  — De  loanne 
Anglico  muliere  — u.  s.  w.  — ,,De  bibliotheca  Tritemii“ 
beginnend : 

Si  (juis  forte  velit  Iriplicem  cognoscere  linguam 
Argolicam,  latiam,  Niliacamque  simul 
Ille  pelat  Bhenum  u.  s.  w. 


1)  Vergl.  Klüpfel  de  vila  cl  scriplis  Conradi  Cellis  etc,  ctc. 
1&27.  Pari.  II.  p.  147. 

2)  Vergl.  Seropeum  Jalirg.  1855.  S.  208. 


Frilturgi  Urisg. 
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Es  sind  beiläuflg  123  solcher  Epigramme. 

Merkwürdig  sind  zwei  kleine  Drnckstücke,  welche  diesen  Epi- 
grammen der  Vor-  und  Rückseite  des  Blattes  45  aufgekleht  sind, 
und  mit  der  Literatur  des  Celtis  in  Verbindung  stehen. 

Das  Vorderhlättchen,  4 Zoll  breit,  2’/2  Zoll  hoch,  enthält  die 
bekannten,  auch  in  der  Roswitha  vorkommenden,  Verse  Pirkheimer’s 
in  ganz  eigenem  Drucke: 

Vilibaldus  pirgheimer 

El  oaTTcpch  öeKaTT]  (xovoacov  kotlv  aöovTwv 
^Pooßid'  ivdexarr]  ^lovaa  yiarayQacpeTai 

eiusdem  traductio 

Si  sappho  decima  est  mufarum  dulce  Canentiim 
Rofuitha  fcribenda  est  undecima  aonidum. 

Das  Blättchen  der  Rückseite  ist  3^/4  Zoll  lang,  2V2  Zoll  breit 
und  enthält  gedruckt  mit  derselben  lateinischen  Schritt  die  3 
Disticha  des  Conradus  Celtis: 

Vt  quondam  domite  gentes  de  victaq^  regna 
Victori  nomen  contribuere  fuo 
Germani  drufo  Crete  tribuere  metallo 
Scipiadi  nomen  punica  terra  dedit 
Die  age  Maximiliane  folus  Certiffime  Rerum 
Die  age  magna!)?  publica  cura  deuni 
Conradus  Celtis. 

Blatt  69  des  Codex  giebt  nun  den  Entwurf  zum  vierten  Bild 
der  Libri  amorum,  welches  Klüpfel  mit  den  Worten  a.  a.  0.  S.  107 
beschreibt:  ,,lcon  quarta  ..  refert  scribentem  Celtem,  caterva  Deo- 
rum, Dearumque  undique  cinctum,  ac  prae  se  habentem  opera 
Virgilii,  Ovidii,  Jiivenalis,  Horatii,  Persii,  Statii;  accubante  ad  heri 
pedos  Lachne.  Castalio  Musarum  Fonti  supereminent  Celtis  arma, 
quibus  exhibetur  duplex  liltera  P,  aut  si  mavis,  etiam  C;  una  cum 
tribus  stellulis.“ 

Es  ist  nun  sehr  interessant,  den  Entwurf  mit  dem  Bilde 
selbst  zu  vergleichen.  Es  folge  sofort  Celtis  Entwurf,  welcher  die 
ganze  Quartseite  füllt. 
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*1-  3£iicvoliu:reö  pbebiCoru«^  Cignuß  fociati 
iProdamant  q’,^  canöibo^etatra  femnt. 

^ Cormi8  ^ Olor 


Fnöericg  Tercine 

^ ifianc  JUaurnm  6c8itng  Conrabo  insigaia  uatiim 
Ceöar  ut  beroum  forcia  facta  canat 


Hlatl  70  findet  sicli  der  Entwurf  zum  dritten  Ifild  — die 
Pliilüsopliic  vorstellend , der  ursprün^dich  einfaclier  gelialten  war 
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als  die  Ausführung;  denn  das  Bild  wird  mit  den  Worten  ange- 
deutet: 


(f  ^0pl)tam  me  ©rect.  fatini  S^ipiendü  naeant  €gipdi 
me  JJnDcnere;  ©red  ^cripfere,  fatini  ®ranstulere 
©errnani  ömpUooere  2 iUuetrauere 

5 ^gfltptlor  grtcertrotef 

Cf  ©ermanor 
öapretef 


Cf  Hl)et0ref  $c  |)aete 
H0manor  & loti0r 


Die 'Rückseite  dieses  Blattes  enthält  den  Entwurf  des  Titel- 
blattes, jedoch  etwas  abweichend. 

Blatt  71  enthält  den  Entwurf  zum  Holzschnitt  ,,HaSilina  Sar- 
mata“,  die  Rückseite  jenen  zur  ,,EIsula  Alpina“. 

Blatt  72  giebt  den  Entwurf  zur  ,, Ursula  Galla“,  die  Rückseite 
aber  zur  ,, Barbara  Codonea“. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Celtis  noch  besondere  aus- 
führlichere Briefe  zu  diesen  Entwürfen  gegeben  haben  wird,  wie 
er  denn  überhaupt  ein  Freund  von  Illustrationen  gewesen  sein 
muss,  da  bereits  aus  seinem  Briefe  an  Janus  Tolophus  zu 
Regensburg  von  1493,  wo  er  sich  längere  Zeit  zu  INürnberg  auf- 
hielt, erhellet,  dass  er  daran  gewesen  sei  ,,ut  antiquorum  deorum 
prosapiam  et  Fastorum  sex  libros  imaginibus  illustrandos  curaret.“ 

Es  ist  nun  kaum  zu  zweifeln , dass  Dr.  Hartmann  Schedel, 
der  in  Folge  seiner  Chronik-Herausgabe  so  viel  mit  Malern  und 
Xylographen  zu  thun  hatte,  von  Celtis  bei  der  Fertigung  der  Holz- 
schnitte zu  den  IV  Büchern  der  Liebe  befragt  und  beigezogen 
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wurde,  wodurch  ersterer  als  Sammlergeist  in  die  Lage  kam,  sich 
eine  Copie  in  dem  vorliegenden  Bande nehmen  zu  können. 


Der  übrige  Inhalt  des  Bandes  gehört  nicht  mehr  zu  obigem 
Zwecke,  doch  sei  er  kurz  hier  angegeben;  nämlich: 

Blatt  79 — 91.  Opus  Mainardi  Ferrariensis  physici  Mirandii- 
lani  ad  Martinnm  Mellerstat,  von  Schedel  am  9.  Sept.  1500  zu 
INürnberg  gescbrieben. 

Zwischen  Blatt  92  und  93  ist  der  lateinische  Brief  eines  un- 
genannten Gelehrten,  von  Bamberg  aus  datirt  — 1500  — in  Ab- 
schrift eingeschaltet.  Derselbe  scheint  an  einen  Druckerherrn  oder 
Buchhändler  gerichtet,  nnd  werden  in  ihm  die  ,,lucubrationes 
iheronymi“  zu  kaufen  verlangt.  ,,IIabes“  — schreibt  er  — ,,ut 
,,asseris  sermones  eins  ad  vulgiim  fieri  solilos,  lingua  tuscana 
,,]3ressos.“  Es  sind  also  die  Schriften  des  Hieronymus  Sava- 
narola  gemeint.  Auch  schreibt  der  Sclireilier  von  seinem  eignen 
Wei’ke:  ,,Praeterea  in  re  noslra  tibi  credita  si  totum  paternitati 
,,tuae  Visum  lücrit  hoc  placere.  ,,Quod  de  meliori.  papiro:  mar- 
,,ginariis  annotationibus  — et  moduo  graeculo  in  reclo“  u.  s.  w. 

Blatt  93 — 94.  Ode  sapphica  Ad  Battum  Inimicum  in  Seculi 
luxuni.  Anfang:  ,, Balle  idienanis  mihi  junclus  arvis.“ 

Blatt  95 — 101.  Literae  Venetorum  ad  Caesaream  majestatem 
et  Responsio  Maximiliani  Regis  Romanorum  de  expugnatione 
Mothoni. 

Blatt  104 — 111.  De  nova  ordinatione  In  Augustensi  con- 
ventu  Josephi  Grunpeck  ad  Archiej)iscopum  Maguntinum  Bertlioldum 
Epistola.  Gleichfalls  im  Jalu'e  1500  von  Schedel  geschrieben. 

Blatt  113 — 214.  Opusculum  Jo.  Francisci  1‘ici  M.  de  sen- 
tentia  excommunicationis  injusla,  pro  Ilieronymi  Savanarolae  in- 
nocamtia.  — Excomunicatio  contra  liatrem  Ilieronymum.  — Sa- 
ni nelis  Gassi  ne  nsis  invectiva  in  Ilieronymum  Savana- 
rolam.  Defensio  Ilieronymi  Savanarolae  adversus  Samuelem  Cas- 
sinensem  per  Joanern  Fr.  Picnm. 

Sch(!(lel  schrieb  diese  Schriften  znm  Theil  ans  (hm  Druck- 
werken ab,  wie  den  Samuel  Cassinensis  aus  der  Ausgabe:  ,,Mediolani 
1497“,  gb'ichlälls  1500. 

Blatt  217 — 220.  De  Orlu  ac  Laudabili  Progressu  convenlus 
frali’um  Ordinis  Predicatorum  INuremberge. 


,'{)  Hei  Hlall  (19  (iiidcl  sich  ein  ZeUelclien  ciiif'cklchl , Avorauf  von  Conrad 
Celtis  eigenhändig  geschrielien  steht ; 

,,Cornelin  tacitii  de  situ  gennanie.“ 

Die  Itiicivscitc  enthält  von  Sehedel’s  Hand  das  Distichon: 

Te  tna  stidla  local  sed  ine  inea  sidera  volvnnt 
Kigo  tihi  reijnies  et  inihi  nulla  (inies. 
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Blntt  223 — 224.  Preambulum.  de  clavis  mulierilms  de  gen- 
tibus  in  Ferraria  pro  aüestatione  veritalis,  von  Schedel  1501  ge- 
scbrieben. 

Wir  übergehen  die  „Materia  disputata  de  immaculatissima 
Conceplione  Dei  genitiicis  Mariae“  u.  s.  w. 


Bei  dieser  Gelegenheit  möge  bemerkt  werden,  dass  die  k.  Hof- 
und  Staatsbibliülliek  das  Exemplar  der  Libri  Amor  um  Con- 
radi  Cetis  besitzt,  welches  einst  im  Besitze  Hartmann  Schedel’s 
war,  sich  aber  später  in  den  Händen  des  Münchner  Franziskaner- 
klosters befand.  Schedel  schrieb  dem  letzten  leeren  Blatte  des 
Bandes  bei: 

Auspitiis  Noremberga  potens  felicibus  aiicta 
Te  decus  Imperii  numina  Stare  Jubent 
Te  INuma  sacra  docet:  Justi  Traianus  et  equi 
Judicis  officium:  Juno  ministrat  opes 
Consiliis  patres  utuntur  Palladis  almae 

Lis  tibi:  paxque:  salus  cuncta  per  eva  manet 
Si  furor  externus  te  vult  arcessere  hello 
Mars  parat  arma  tibi:  Mars  juvat  arte  sua 
Spem  tarnen  haud  prorsus  Invictus  ponis  in  armis 
Haud  opibus  tentas  omnia  posse  tuis 
Sed  pia  succendis  patrono  thura  Sebaldo 
Te  sibi  commendas:  menia  templa  sua 
Hunc  patres:  populus:  virgo  pudica  matrona 
Concelebrant  votis:  ut  tueare  velit. 

Darunter  schrieb  auch  ein  Franziskaner: 

Heu  quantum  distas  ä te  mutata  Norimberg? 

Auri  frons  auri  fronte  Sebaldus  erat. 

Ventre  Dei  Luti  in  ventrem  te  rana  redegit: 

Jam  Calva  ä Mahumet  ne  tumulere  cave. 

Fr.  Edmund  Francisc. 

1663.  9.  Aug. 
minante  Turcä. 


Der  Kunstverein  in  Oldenburg. 

(Aus  einem  Schreiben  an  R.  Weigel.) 

Zwar  weiss  ich  nicht,  ob  das  Leben  der  modernen  Kunst- 
vereine ein  Interesse  für  Ihr  geschätztes  Archiv  hat,  indess  will 
ich  es  dennoch  wagen,  Ihnen,  mein  verehrter  Gönner,  eine  kleine 
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Skizze  des  hiesigen  Kunslvereins  zu  geben  — selbst  auf  die  Ge- 
fahr bin,  in  der  Redactions-Mappe  bis  an  den  jüngsten  Tag,  oder 
bis  zur  nächsten  grossen  Fidibus-Fabrikation  stecken  zu  bleiben. ’) 

So  hören  Sie  denn. 

Seit  HalenTs  und  Gramberg’s  Zeit,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  halte  sich  in  nnseier  guten  Stadt  Olden- 
burg, in  Form  s.  g.  Kränzchen,  ein  eigenthümliches  literarisches 
Leben  gebildet,  welches  vornehmlich  durch  den  verstorbenen  Her- 
zog Peter  Friedrich  Ludwig,  einen  sehr  bewanderten  Botaniker, 
Freund  der  Historie,  Gründer  des  Kupferstich-Cabinets  und  der 
ötfenllichen  Bibliothek,  gefördert  wurde.  Er  war  es  auch,  der  in 
dem  reizenden  Idyll  Eutin  Stolberg,  Tischbein,  Voss  ti.  s.  w.  um 
sich  sammelte  — dessen  liebliches  Idyll  man  erst  dann  ganz  nach- 
empfinden kann,  wenn  man  es  am  klaren  See,  hingestreckt  in  den 
Schalten  der  weilüberhängenden  Zweige  der  herrlichsten  Buchen, 
liest.  Doch  ich  muss  abbrechen , denn  im  entgegengesetzten  Fall 
würde  ich  sobald  nicht  aulhören  zu  schwärmen , vom  Kellersee, 
Ugley,  Selenter-See  und  dem  reizenden  Ploen,  Eutin  n.  s.  w. 

Die  erwähnten  Keime  eines  geistigen  Lehens  fanden  unter 
dem  Sohne  und  Nachfolger  P.  F.  Ludvvig’s,  dem  Vater  Paul  Friedrich 
August,  wie  das  Volk  ihn  vielfach  nannte,  einen  warmen  Plleger 
und  Beförderer.  Er  sammelte  auf  seinen  Reisen  im  Anfänge  die- 
ses Jahrliunderts  schon  als  Erbprinz  eine  hübsche  Zahl,  und  zum 
grössten  Theil  vort reiflicher  Gemälde.  Diese  Sammlung  ward  spä- 
ter unter  der  Leitung  des  jetzt  verstorbenen  Oberkammerherrn 
von  Rennenkamp  nicht  allein  vermehrt,  sondern  er  war  es  auch, 
der  den  vortrelflicben  Dänen  Jerndorf  als  Hofmaler  und  Conser- 
valor  herzog,  durch  dessen  unablässigen  Fleiss  die  Bilder  mit 
höchst  seltener  Gewissenhaftigkeit,  was  durchaus  nölhig,  wieder- 
iiergestellt,  und  so  gut  es  die  höchst  mangelhafte  Lokalität  zu- 
liess,  aufgestellt  wurden. 

Ich  könnte  hier  noch  einen  Blick  auf  das  reiche  Kujiferstich- 
Cahinet,  die  Sammlung  deutscher  Alterthümer,  das  Münz-,  Natu- 
ralien- und  physikalische  Cabinet  werfen,  welche  letzteren  vor- 
nehmlich der  Mnnificenz  des  Grossherzogs  P.  F.  August  ihre 
Entstehung  verdanken;  er  wau  unablässig  bemüht,  seiner  Residenz 
den  Born  von  Kunst  und  Wissenschaft  znzulühren ; indess  würde 
das  wii'der  eine  Abschweifnng  sein  und  den  mir  gestatteten  Raum 
doch  wohl  überschreiten,  doch  glaubte  ich  diese  Notizen  voran- 

1)  Da  sich  hlciltondcs  Dositzlhuin  an  ricniählcn  etc.  hcsor.dors  auch  an 
hnpfcrsliclicn  daran  kniiidt,  so  ist  uns  die  Milllieilimg  des  hochgeehrlen  He- 
riciiterstalUTS  sehr  vvillkcjimneii ; der  Leipziger  luinsIveiaMii  hat  diircli  das  Lest- 
iialteii  an  seinem  Voisatze,  vermittelst  des  Ivimslvereins  sich  ein  hieihendes  De- 
sitztlmrn  an  Kunstwerken  zn  verschatTen  und  ein  Städtisches  Museum  zu  licgrün- 
den , die  erfreulichsten  tirfahrnngen  gemaclit  und  gar  manche  himstvereine  sind 
ihm  nachgcküinnien  und  tluin  jetzt  ein  Gleiches  U.  Weigel. 
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scliicken  zu  müssen,  um  den  Leser  einigermaassen  nach  Olden- 
burg zu  versetzen. 

Das  Beispiel  des  obenerwähnten  Kränzchens  trug  Früchte,  in- 
dem sich  nach  ilnn  mehrere  ähnliche  bildeten,  bis  endlich  neben 
jenem  Kränzchen,  deren  es  noch  heute  giebt,  ein  literarisch-gesel- 
liger Verein  erwuchs,  der  unter  andern  auch  Theodor  v.  Kobbe, 
Starkloff,  Stahr,  August  Meyer,  Julius  Mosen  zu  den  Seinen  zählte, 
ja  man  kann  mit  Zuversicht  behaupten,  alle  Notabein  des  Geistes 
und  Humors. 

Auch  der  leider  zu  früh  heimgerufene,  schon  genannte  Hof- 
maler Jerndorff  gehörte  diesem  Vereine  an,  er  brachte  in  ihm  den 
Gedanken  zur  Sprache,  in  Oldenburg  das  Interesse  für  die  bil- 
dende Kunst  zu  beleben  — durch  Ausstellung  von  Kunstgegen- 
ständen. Lebhaft  wurde  diese  Idee  begrüsst  und  Mitte  des  Jah- 
res 1842  ein  Comitee  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  gewählt. 
Natürlich  befand  sich  auch  Jerndorff  in  demselben,  neben  dem 
bereits  auch  verstorbenen  Starkloff  und  drei  anderen  noch  leben- 
den Männern.  Diese  erliessen  Ende  des  Jahres  1842  eine  Auf- 
forderung zur  Bildung  eines  Kunstvereins,  in  welcher  als  Zweck 
des  Vereins  angegeben  war,  durch  Ausstellung  von  Kunstwerken 
das  Mittel  zur  Belehrung  und  zur  Erweckung  des  Kunstsinnes  zu 
bieten. 

Das  Comitee  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  auch  dem  Un- 
bemittelten die  Möglichkeit  des  Eintritts  offen  halten  zu  müssen 
und  setzte  deshalb  den  jährlich  zu  leistenden  Beitrag  auf  l‘/6  Thlr., 
wodurch  neben  dem  freien  Besuch  der  Kunstausstellungen,  deren 
allmonatlich  eine  statlfinden  sollte,  auch  noch  ein  Loos  zu  der 
alljährlichen  Verloosung  erworben  wurde. 

Diese  Aufforderung  fand  im  Publico  so  lebhaften  Anklang, 
dass  der  Verein  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1843  bereits 
205  Mitglieder  zählte. 

Es  war  immerhin  ein  gewagtes  Unternehmen,  in  einer  kleinen, 
von  allen  Centralpunkten  entfernten,  Stadt  ein  solches  Institut  in’s 
Leben  rufen  zu  wollen ; indess  setzte  man  seine  Hoffnung  auf  die 
Unterstützung  und  Förderung  des  Grossherzogs  und  der  Privat- 
leute, welche  im  Besitz  von  Kunstschätzen  waren.  Der  Erfolg 
rechtfertigte  dies  in  jeder  Hinsicht ; der  Grossherzog  stellte  seinen 
Namen  an  die  Spitze  der  Subscriptions-Liste  und  gestattete  die 
Benutzung  des  Kupferstich-Cabinettes  und  der  Gemälde-Gallerie, 
wie  sich  denn  auch  die  Privaten  beeiferten.  Alles  zu  leisten,  was 
in  ihren  Kräften  stand.  Damit  war  dem  Verein  Leben  gegeben. 

Mitte  Januar  1843  war  die  erste  Generalversammlung,  in  wel- 
cher der  Entwurf  der  Statuten  genehmigt  und  die  oben  erwähnte 
Zeit  der  Ausstellungen  festgestellt  wurde.  JVIan  schritt  jetzt  sofort 
zu  dem  Werke  selbst  und  eröffnete  am  19.  Februar  1843  die  erste 
Ausstellung,  deren  Fortsetzungen  durchaus  systematisch  waren. 
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Den  Anfang  bildeten  .egyplische  Ban-  und  Bildwerke,  dann 
ging  man  zu  dem  classischen  Alterthume  über,  zog  neben  diesen 
die  ersten  Anfänge  der  cliristlicben  Kunst  in  Betracljt  und  liess 
zu  gleicher  Zeit  eine  Anzahl  moderner  Kunstwerke  an  dem  Be- 
schauer vorübergleiten;  Architektur,  Sculptur  und  die  zeichnenden 
Künste  wurden  mit  gleicher  Aufmerksamkeit  vergleichend  und  neben 
einander  gewürdigt. 

Um  den  Besucher  der  Ausstellung  nicht  ohne  Führer  zu  las- 
sen, verfassten  die  Mitglieder  des  Comite’s  Programme,  welche 
in  populairer  Weise  die  ausgestellten  Ggenstände  besprachen.  Viele 
derselben  hat  Jerndorff  verfasst,  welcher,  obgleich  in  den  ersten 
Jahren  der  deutschen  Sprache  keineswegs  vollständig  mächtig,  sich 
doch  mit  grossem  Aufvvande  an  Zeit  und  Kraft  dieser  Arbeit  un- 
terzog, wobei  seine  Freunde  im  Comite  ihn  indess  treulich  un- 
terstützten. Starklof  übernahm  die  Correspondenz , Bechnungs- 
iührung  und  lieferte  die  Beschreibung  einzelner  moderner  Gemälde, 
deren  man  namentlich  der  Freund-Nachbarlichkeit  Bremens  gar 
viele  verdankte. 

In  dem  oben  angedeuteten  Sinne  liess  das  Comite  die  Mit- 
glieder des  Vereins  durch  das  ganze  Gebiet  der  Kunst  wandern. 
£s  war  naturgemäss,  dass  hier  endlich  eine  Gränze,  d.  h.  die 
Gegenwart,  erreicht  wurde;  es  musste  daher  auf  Mittel  gedacht 
weiden,  dem  Vereine  anderweitig  Zufluss  an  Kunstwerken  zu  ver- 
schaffen, man  knüpfte  engere  Verbindungen  mit  Bremen  und  Han- 
nover an,  so  dass  es  bis  dahin  gelang,  es  alljährlich  bis  zu  9 Aus- 
stellungen zu  bringen.  In  neuester  Zeit  verdankt  der  Verein  dem 
hoh.en  Interesse,  welches  der  Grossherzog  der  Forderung  der 
Kunst  schenkt,  die  Ausstellung  der  durch  den  Verein  zur  Förde- 
rung der  historischen  Kunst  hervorgerufenen  Gemälde;  auch  hat 
inan  eine  Verbindung  mit  dem  Comite  für  auswärtige  Kunslvereins- 
Angelegenheiten  in  Düsseldorf  angeknüpl't.  Um  von  der  Thätigkeit 
des  Vereins  eine  ungefähre  Uebei’sicht  zu  geben,  mag  hier  er- 
wähnt vvei'den , dass  durch  denseliien  in  dem  Zeiträume  1813 — • 
1856,  hei  durchschnittlich  7 Ausstellungen  jährlich,  reichlich  5000 
Kunstwerke  aller  Al  t,  von  denen  etwa  ^3  J>uf  Gemälde  kamen,  aus- 
gestellt wurden;  in  demselben  Zeiträume  wurden  Seitens  des  Ver- 
eins für  etwa  2500  Thlr.  Gemälde  und  anderi',  Kunstwerke  zur 
Vi'rloosung  unter  seine  Mitglieder  angekauft,  für  den  ghüchei'  Be- 
trag etw'a  wui'de  an  Se.  K.  Hob.  den  Grossherzog  und  an  l‘ri- 
vate  verkauft. 

Diese  Thätigkeit  des  Comite’s  hat  aiigensclKunlich  Früchte 
g(!liagen,  denn  nicht  allein,  dass  die  Zahl  der  Milglii'der  sich  auf 
400  gehoben  hat,  sondern  auch  die  AnsprüclK*.  und  der  Geschmack 
für  die  Kunst  haben  sich  gesteigert  und  verfeinert.  Ersteres  liu- 
det  sinnen  Ausdruck  besonders  darin,  dass  von  vielen  Seiten  der 
Wunsch  sicli  zu  regen  beginnt,  das  so  ungünstige  Aiisslellungs- 
Arcliiv  f.  (1.  zciclin.  Künste.  II.  1856.  18 
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lokal  zu  verlassen  und  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Gebäude  zu 
erbauen;  letzteres  aber  in  der  an  sich  bedeutend  vorhandenen 
Zahl  der  Besuchenden.  Ja  hie  und  da  machen  sich  schon  Slim- 
men  geltend,  welche  wünschen,  fernerhin  keine  Gemälde  zum  Ver- 
loosen,  sondern  nur  noch  alljährlich  2 — 3 Bilder  als  Eigenthum 
des  Vereins  zu  erwerben,  ein  Gedanke,  dessen  Pflege  wir  dem 
Comite  angelegentlich  empfehlen. 

Mit  der  Ausführung  des  Gedankens  der  Erbauung  einer  Kunst- 
halle  ist  das  Comite,  wie  wir  vernehmen,  gegenwärtig  ernstlich 
beschäftigt.  Mit  dieser  tritt  der  Verein  in  ein  neues  Stadium  und 
wir  hoffen  zuversichtlich,  dass  die  Zukunft  ihm  eben  so  günstig 
sein  möge,  als  die  Gegenwart.  Erfreut  sich  docl)  der  Verein  nicht 
allein  der  Gunst  des  Publikums,  sondern  ganz  besonders  der 
Pflege  und  Förderung  des  Grossherzogs,  welcher  nicht  allein  all- 
jährlich demselben  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Kuj)fer- 
stichen  u.  dergl.  nebst  einigen  Gemälden  zum  Verloosen  überliess, 
sondern  demselben  auch  einen  vortrefflich  gelegenen  Platz  zur 
Erbauung  einer  Kunsthalle  schenkte,  weicher  ganz  neuerlich  der 
Munificenz  eines  andern  hohen  Gönners,  des  Prinzen  Peter  von 
Oldenburg  K.  H.,  eine  sehr  erwünschte  Vei'grösserung  verdankt. 

Wo  aber  das  bescheidene  Streben  nach  Verbreitung  der  edel- 
sten Genüsse  des  Lebens  solchen  Schutz  findet,  verhimden  mit 
einer  thatsächlichen  Theilnahme  des  Landes,  welches  die  Zwecke 
des  Vereins  alljährlich  mit  100  TIjirn.  unterstützt,  da  ist  mit  Zu- 
versicht zu  hoffen,  dass  auch  die  Kunst  in  unserin  entlegenen 
Norden  freudig  emporblühe  und  sich  niederlasse  an  der  freundlich 
gebotenen  Stätte.  K. 


Miniaturen  einer  Handschrift  medicinischen  Inhalts  in 

Dresden. 

Von  Dr.  Ludwig  Choulant, 

Die  König!,  öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden  bewahrt  unter 
ihren  Handschriften  einen  Pergamentcodex  in  zwei  Gi’ossfolio- 
bänden  (D  92,  93),  eine  lateinische,  um  das  Jahr  1330  von  Nic- 
colao  da  Reggio  (Nicolaus  Regius)  verfasste  üebersetzmig  vieler 
Schriften  des  Galenos  enthaltend.  Die  Handschrift  ist  im  Anfänge 
des  XV.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden,  vielleicht  zu  Brüssel, 
geschrieben  und  mit  einer  grossen  Anzahl  schön  gemalter  Initialen 
ausgestattet,  grösstentheils  medicinischen  Inhaltes,  für  Costüm  und 
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Sille  des  xMitlelallers  in  hohem  Grade  lehrreich.  (El)ert,  Ge- 
schichle  uiiil  lieschreihung  der  k.  öUeiJll.  Uihliolhek  zu  Dresden. 
Leij)zig  1822.  8.  S.  261  ; Falkenstein,  ßeschreihnng  der  königl. 
öllentl.  ßihliüthek  zu  Dresden.  Dresden  1839.  8.  S.  243.)  Eine 
bisher  noch  niigend  gegebene  genauere  Nachricht  von  diesem  Co- 
dex soll  nach  eigener  Anscliauung  hier  versucht  werden. 

Diese  Handschrilt  besieht  aus  617  in  zwei  Grossfoliohände 
gebundenen  Blättern.  Die  Schrift  ist  eine  sehr  deiilliclie,  leicht 
lesbare  iMiniiskel  von  etwas  blasser  Schwärze,  die  Titel  roth,  die 
Enterscheidungszeichen  der  Sätze  im  Text  abwechselnd  rolb  und 
blau.  Ausser  einer  Anzahl  von  gemalten  Randleisten  aus  FBiimen 
und  Blättern  gebildet,  tindeii  sich  116  besser  gemalte,  in  lebhaften 
Falben  und  Gold  ausgefübrle  Initialen  von  verschiedener  Grosse. 
Von  diesen  hat  eine  einzige  (Bl.  480)  den  blossen  Buchstaben  I 
mit  Ornamentik,  alle  andern  stellen  Scenen  mit  meistens  mehreren 
Figuren  vor,  die  in  Zeichnung  sehr  vorzüglich,  selbst  in  den  Ge- 
^ichlszügen  oft  ausdrucksvoll  genug  sind;  sie  beziehen  sich  zum 
grösseren  Theile  auf  medicinisclie  Verrichtungen,  3l  davon  sind 
aber  allgemeineren  Inhalts. 

Das  Bild  eines  Sludirzimmers  (Bl.  407  b)  mit  an  zwei  Wän- 
den auf  Bücherbi'elern  stehenden  Büchern;  nur  eines  dieser  letz- 
tem ist  gelegt,  alle  sind  gut  gebunden,  mit  Klammern  versehen, 
sie  wenden  die  eine  Aussenseite  des  Deckels  dem  Beschauer  zu.  Vor 
dem  bekannten  miltelalleilichen  Drebpidle,  das  man  ja  noch  in  dem 
hohen  Choi’  aller,  namentlich  ilalienisciier  Kirchen  selien  kann, 
steht  ein  lang  und  reich  gekleideter,  um  den  Hals  mit  einem 
schmalen  Mermeliidiragen  versehener  JMaim,  eine  zugebundene,  mit 
goldenem  Knopfe  gezierte  Mütze  auf  dem  Kopfe;  voi-  ihm  liegt 
auf  dem  Bulle  ein  aufgescblagenes  Buch,  in  widchem  er  eifrig  zu 
lesen  scheint.  Ein  ähiilicb('s  Zimmer  (Bl.  415  b)  zeigt  ein  mit 
zwei  Bülten  übereinander  versidienes  Gerälb,  das  untere  Bull  fest, 
das  obere  beweglich;  auf  dem  untei’cn  Bulle  liegt  ein  breiles,  auf 
anderibalb  Golumneii  beschriebenes,  duich  eim^  vom  obern  B»ande 
des  Bültes  bei'abbängende , an  einem  Faden  befesligte  Kiigid  fest- 
gebalhm.  Vor  ihm  silzt  schreibend  ein  Mann  in  blauem,  iinltm 
mit  llermelm  besi'lzlem  Untinkleide,  über  welcln‘s  ein  lolber,  auch 
den  KopI'  bedeckender,  oben  mit  llernndin  b(*selzter  Manlel  ge- 
zogf'ii  ist.  Ein  grÖ!>s(‘n*s  Arln'itszimim'r  (Bl.  309),  voi'ii  mit  drei 
auf  Säulen  siebenden  Bng(m  v<‘rs(*ln‘U,  zi'igt  ein  Bull,  dessen  un- 
terer 'l’beil  eiinm  se.cbsseiligeii  'l'isch  voi’shdll,  auf  wi'bdnnn  Scbi’eibe- 
g«*rälbe  liegen,  d.irnber  trägt  er  ein  bewegliches  IMill  und  ülnu* 
diesem  an  demselben  diircbgebendni  Stocke,  <lei'  frei  in  eine  ge- 
wundeiK!  Spitze  aiislänll,  (‘inen  runden,  mit  bolnu'  Kante  vei’^ebe- 
nen  1'isch , auf  wtdcbem  zw(*i  Bücher  sieben.  An  dem  INille 
schreibt  sitzend  (*in  bäi’tiger,  mit  mllnnn  Dnli'r-  und  blauem  Ober- 
kleide bekleideter,  mit  einer  Mütze  aus  Goldstolf  und  Hermelin 
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bedeckter  Mann;  in  der  rechten  Hand  liält  er  den  weissen  Schreib- 
stift, in  der  linken  einen  schwarzen  Slift,  mit  welchem  er  das 
Papier  festzuhalten  scheint;  Ober-  und  Unlerkleid  reich  mit  Her- 
melin besetzt.  Eine  ähnliche  Darstellung  zeigt  Bl.  468:  ein  bart- 
loser Mann  in  blauem,  hermelinbesetztem  Kleide  sitzt  vor  einem 
einfachen  Drehpiilte;  er  hält  in  der  rechten  Hand  den  weissen 
Schreibstift  und  mit  einem  in  der  linken  Hand  ruhenden  schwar- 
zen Stifte  das  Papier  fest.  Diese  Art  das  Papier  zu  halten  kommt 
nicht  weiter  im  Buche  vor;  das  Papier  wird  entweder  gar  nicht, 
mit  einer  Hand  oder  durch  die  von  oben  herabhängende  Kugel 
gehalten.  Das  Arbeitszimmer  Bl.  1 zeigt  ausser  dem  Pulte,  an 
welchem  ein  mit  hermeliiibesetzter  Kleidung  und  Mütze  versehener 
Mann  schreibt,  noch  ein  zweites  Geräth,  ein  rundes,  mit  hoher 
Kante  versehenes,  bewegliches  Bücherbret,  auf  welchem  ein  ge- 
schlossenes und  ein  aufgeschlagenes  Buch  stehen.  Auf  Bl.  422  b 
ein  Pult  auf  einem  langen  Tische  feststehend,  an  welchem  ge- 
schrieben wird,  hinter  dem  Schreiber  ein  bewegliches  Pult.  Ganz 
ähnlich  sind  die  Pulte  auf  Bl.  34,  wo  aber  nicht  ein  Lehrer,  son- 
dern ein  Schüler  schreibt;  einfach  braunes  Kleid  und  grauer  Hut; 
er  wendet  sich  lebhaft  nach  dem  hintern  Pulte  um , in  eine  dort 
liegende  Schrift  sehend.  Andere  einsam  Schreibende  in  Lehrer- 
kleidung auf  Bl.  238b,  355,  144  b,  auf  welchem  letztem  der 
Schreiber  die  Feder  prüfend  beschaut;  auf  Bl.  507  b sitzt  vor  dem 
Schreibenden  ein  junger  Mann  am  Fussboden,  den  Kopf  auf  die 
linke  Hand  gestützt,  entweder  ein  Kranker  oder  ein  Diener,  ln 
der  Function  als  öffentlicher  Lehrer  zeigt  Bl.  30  den  hermelin- 
bekleideten Mann,  das  Haupt  mit  rother  Kappe  bedeckt,  vor  einem 
einfachen  Pulte  sitzend  und  vor  ihm  auf  Bänken,  vor  welchen  im- 
mer ein  gemeinsames  Pult  steht,  sitzen  acht  Schüler,  baarhaupt, 
mit  gescheiteltem  Haar,  einfachem  Ober-  und  Unterkleid;  zur  lin- 
ken Seite  des  Lehrers,  den  Schülern  das  Gesicht  zugewendel, 
steht  der  Pedell  oder  ein  anderer  Aufsichtführender,  einen  Stab 
im  linken  Arme,  der  oben  in  eine  viereckige,  gebäudeförmige  Ver- 
zierung ausgeht;  seine  Kleidung  ist  die  der  Schüler,  nur  hat  sie 
am  Kragen  und  an  den  Aermeln  Hermelinbesatz;  auch  er  ist  ohne 
Kopfbedeckung.  Eine  gleiche  Versammlung  von  sechs  auf  Bänken 
sitzenden  Schülern  findet  sich  Bl.  39,  nur  sitzt  hier  der  Lehrer* 
auf  einem  reich  verzierten  Katheder*,  an  dessen  hinterer  Wand  ein 
blauer,  mit  den  französischen  Lilien  besäeter  Teppich  ])i*angt. 
Auch  hier  steht  der  Pedell  mit  seinem  Stabe  zur  Linken  des  Leh- 
rers. Nicht  weit  vom  Eingänge  steht  ein  blos  mit  dem  ünter- 
kleide,  nicht  mit  Mantel  Bekleideter,  ein  Buch  unter  dem  linken 
Arme;  man  könnte  ihn  für  einen  Jüngern  Schüler  geringeim  Gi*a- 
des  halten.  Nochmals  erscheint  der  Pedell  mit  Stab  auf  Bl.  503  b, 
hier  jedoch  nicht  blau,  wie  auf  den  beiden  vorigen  Darstellungen, 
sondern  rolh  gekleidet;  es  sind  hier  neun  Schüler  zugegen,  drei 
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davon,  dem  Lehrer  gegenüber  sitzend,  zeichnen  sich  durch  faltige 
ÄJäntel  aus,  wie  auch  etwas  Aehnliclies  schon  auf  den  beiden  vo- 
rigen Darstellungen  bemerkt  wird.  Endlich  auf  Bl.  608  h,  wo  der 
Pedell  blau  gekleidet  erscheint  und  acht  Schüler  zugegen  sind. 
Andere  Versammlungen  des  Lelirers  mit  seinen  Schülern,  je- 
doch ohne  den  Pedell , kommen  vor  Bl.  477  b,  wo  drei  Schüler 
vor  dem  auf  dem  Katheder  sitzenden  Lehrer  stehen  und  zu 
sprechen  scheinen.  Bl.  587  b,  vier  Schüler  auf  Bänken  sitzend 
vor  dem  etw'as  einfacher  als  sonst  gekleideten  Lehrer,  alle  haben 
Pulte,  meist  mit  aufgeschlagenen  Büchern,  vor  sich.  Bl.  390,  vor 
dem  auf  dem  Katheder  sitzenden  Lehrer  stehen  zu  dessen  Linken 
vier  Schüler,  zur  Rechten  aber  vier  bärtige  Männer  im  Gesj)i’äch 
mit  einander  und  von  dem  Lehrer  abgevvendet;  sie  tragen  ver- 
schiedene, zum  Theil  moi'genländische  Kleidung,  zwei  davon  haben 
Bücher  unter  dem  Arme ; scheint  eine  allegorische  Darstellung  da- 
von zu  sein,  dass  der  Lehrer  seinen  Schülern  eine  Widerlegung 
früherer  Lehren  ärztlicher  Schulen  giebt.  Bl.  342  b,  vor  dem  auf 
dem  Katheder  sitzenden  Lehrer  in  blauem,  hermelinbesetztem  Man- 
tel stehen  zw'ei  mit  scliwarzem,  oben  weiss  verbrämtem  Oberkleid 
versehene  Schüler,  an  der  Wand:  Galienus.  Al)weichend  ist  Bl. 
24  b,  wo  vor  dem  auf  dem  Katheder  sitzenden,  einfacher  geklei- 
deten I.ehrer  vier  junge  Leute  stehen,  w^elche  zu  singen  scheinen, 
an  der  Wand  dieselbe  Inschrift.  Bl.  67,  wo  vor  dem  sitzenden 
Lehrer  zwei  Schüler  stehen,  welche  deji  einen  Arm  erhellen,  be- 
zieht sich  auf  den  vom  Bau  der  Hand  handelnden  Text.  Bl.  330  b, 
in  einer  offenen  Halle,  die  nach  der  Strasse  sich  öffnet,  sitzt  der 
Lehrer  auf  dem  Katheder,  zu  seiner  P»echten  stehen  vier  Schüler, 
auf  der  Strasse  vor  der  Halle  ein  Mädchen  zwei  Gelasse  mit  Milch 
an  einem  Joche  auf  der  i’echten  Schulter  tragend,  ein  IMann  auf 
einem  Schiebbocke  ein  Fass  fahi'end,  aus  welchem  eine  rothe  Flüs- 
sigkeit in  ein  daneben  gestelltes  kleines  Gefäss  läuft;  ein  Knabe 
mit  einem  Essiggefäss  in  der  Hand.  Bl.  12  b,  links  im  Bilde  stidit 
ein  rothbekleideter  bartloser  Mann  mit  rolher  Kaj)pe  auf  dem  Kopfe, 
an  dem  unteren  Band(‘  sciines  Kleides:  Galienus,  ihm  gegenüi)er 
ein  reichgekleideter  biirtigei'  Mann,  zwischen  ihnen,  in  einer  nin- 
den  Einfassung,  eine  kleiin*  I.andschaft,  im  Hintergiimde  des  Zim- 
mers zwei  Schüler.  Bl.  467,  auf  eimmi  thronai-tigen , hinten  mit 
eiifcm  blauen  gohhau’zierten  Teppich  versehenen  Sitze  ein  bärtiger 
Main»  mit  einem  grauen,  i iinden,  breitkiaunpigen  Hute  bedeckt  und 
mit  breitem  Hermelinkragen  auf  i-otlnmi  Gewände  bekleidt't , vor 
ihm  vi(‘i'  junge  l.eut(;  in  Schüb'i  kh'idnng , von  denen  eiii(‘i‘  ein 
iimsikalis( lies  Instrument  bläst.  Bl.  16,  Ireier  1‘latz  vor  dem  Stadt- 
Ihore,  rechts  (»in  Mann  in  Aizt  - oder  J.ehrerkl(‘idung , vor  ihm 
eine  Bürgeilämilie , mit  welcln'r  er  spricht:  Mann,  Frau,  Kind, 
Diener  und  Hund.  Bl.  258,  IVeii'c  Platz  ausserhalb  der  Stadt- 
inauei’,  Mann  in  derselben  Kleidung  und  vier  Schüler,  auf  der  Erde 
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zwischen  beiden  werden  mehrere  Bücher  verbrennt;  bezieht  sich 
auf  eine  Erzählung  im  Texte.  Ueberrei(‘liung  von  Büchern:  Bl. 
197  b,  an  einen  mit  der  Krone  auf  dem  Hauple  sitzenden  Fürsten, 
neben  welchem  fünf  obere  Beamte  stehen;  BL  296,  an  einen  sitzen- 
den Lehrer,  daneben  drei  Schüler;  Bl.  272  stellt  in  abgesonderten 
Scenen  zwei  Ueberreichungen  dar;  Bl.  9,  zwei  reichgekleidete  bär- 
tige Männer  knieen  vor  einem  Altäre,  auf  welchem  zwei  Götter- 
bilder (wahrscheinlich  Aesculap  und  Apollo)  stehen  und  zwei  an- 
dere kleinere  Bücher  von  den  Knieenden  empfangen  oder  sie  ihnen 
gei)en,  an  der  Hinterwand:  D(3  introduct.  medicorum;  Bl.  445, 
drei  stehende  Männer  in  verschiedenartiger  Lehrerkleidnng,  über 
ihnen  die  Worte:  Platon,  Anaxagoras,  Demociitns.  Thiere:  Bl. 
312  b,  ein  stehender  bartloser  Mann  in  Lehrerkleidnng,  vor  ihm 
ein  sitzender  bärtiger  Mann,  zwischen  beiden  ein  Hund  , im  Hin- 
tergründe ein  reiches  Bett;  ein  Hund  findet  sich  Bl.  392  b eben- 
falls; Bl.  436,  ein  Lehrer  auf  dem  Katlieder  sitzend,  zu  seiner 
Rechten  zwei  Schüler,  zur  Linken  vier  Tliiere;  Bl.  443,  im  Freien, 
in  einem  umzäunten  Platze  sitzt  der  Lehrer  auf  dem  Katheder, 
zu  seiner  Linken  stehen  fünf  Schüler,  vor  ihm  auf  dem  Erdboden 
ein  brennendes  Feuer,  ein  Springbrunnen,  sechs  verschiedene 
Thiere,  darunter  ein  geflügeltes,  in  der  Ferne  stehen  drei  bärtige 
Männer  in  Gespräch;  Bi.  59,  Lehrer  auf  dem  Katheder,  dessen 
blaue  Hinterwand  mit  den  goldenen  französischen  Lilien  geziert 
ist,  zu  seiner  Rechten  stehen  drei  Schüler,  zur  Linken  ein  nack- 
ter Mann  und  fünf  Säugethiere,  in  der  Ferne  sieht  man  ein  Berg- 
schloss; Bl.  177,  Lehrer  und  zwei  Schüler,  vorn  ein  nackter 
Mann  und  ein  Elephant  mit  einem  Thurm  auf  seinem  Rücken; 
Bl.  195  auf  einem  freien  Platze  vor  Häusern  steht  auf  einer  Bank 
ein  Schlangengaukler  oder  ein  Theriakskrämer , in  der  rechten 
Hand  hält  er  eine  lebende  Schlange,  in  der  linken  eine  Arznei- 
büchse, vor  ihm  stehen  sieben  junge  Leute;  Bl.  378  in  einem 
umzäunten  Garten  zwei  Schüler  mit  Gewächsen  beschäftigt,  da- 
neben der  Lehrer  stehend;  Bl  397,  in  einem  Kräutergewölbe  der 
Lehrer  mit  acht  Schülern,  Arzneigefässe  und  getrocknete,  zum 
Theil  aufgehängte,  zum  Theil  umherliegende,  sehr  zierlich  ausge- 
führte Kräuter. 

Von  einem  Skelett,  von  einer  Leichenöffnung  oder  von  Ein- 
geweiden  findet  sich  keine  Darstellung;  Bi.  26  b,  in  einem  zier- 
lich geschmückten  Zimmer  stehen  zwei  ältere  Männer,  über  ihnen: 
Aristoteles,  Galienus,  letzterer  hält  in  seiner  linken  Hand  ein  wie 
ein  Kartenherz  geformtes  Herz,  das  er  zu  demonstriren  scheint, 
neben  ihm  drei  Schüler;  Aristoteles,  der  ehenlälls  zu  sprechen 
scheint,  hält  in  seiner  Rechten  ein  zusammengefaltetes  Blatt; 
RI.  19  b,  95  b,  109,  vor  dem  auf  dem  Katheder  sitzenden  Lehrer 
und  zwei  neben  ihm  stehenden  Schülern  steht  ein  nackter  Mann, 
dessen  Brusthöhle  geöffnet  ist,  so  dass  man  das  Herz  darin  liegen 
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sielit.  Da  der  so  aufgeschniüene  Mann  wie  ein  Gesunder  anfrecli 
sieht  und  geht,  so  ist  oÜenhar  die  ganze  Darstellung  eine  sym- 
bolische von  anatomisch-physiologischer  Lehre  über  das  Herz,  und 
der  Lehier  ist  Galen  seihst;  so  erklärt  sich,  wenn  anderwärts  vor 
dem  Lehrer  und  seinen  Scljülern  Bl.  50  ein  nacktes  Weib,  Bl.  158 
und  Bl.  295  b eine  nackte  Schwangere,  Bl.  34,  83  b,  93  b,  151, 
169  b nackte  xMänner,  Bl.  304  ein  nackter  Mann,  der  eine  eben 
Sülche  Frau  an  der  Hand  fühi't,  Bl.  43  selbst  ein  Ehebett  mit  einem 
darin  liegenden  nackten  bis  an  die  Brust  zugedeckten  Paare,  Bi. 
164  b ein  bekleideter  Mann  mit  entbiössten  und  erigirten  Geni- 
talien erscheint,  wo  überall  nicht  an  wirkliche  Scenen  gedacht 
werden  kann.  Auf  anderen  Bildern  sind  die  vorgestelllen  Personen 
bekleidet,  so  Bl.  42  b,  wo  auf  einem  Belt  ein  junger  Mann  und 
ein  Mädchen  schlafend,  vollständig  bekleidet,  aber  nicht  zugedeckt 
liegen,  eine  andere  bekleidete  Figur,  am  Fussende  des  Bettes 
kauernd,  schläft;  auch  hier  ist  der  Lehrer  mit  zwei  Schülern  ge- 
genwärtig, das  Capitel,  zu  dem  diese  initiale  gehört,  handelt  von 
den  Träumeri;  eben  so  Bl.  20  und  Bl.  20  b,  singende  oder  spre- 
chende Personen;  Bl.  135,  ein  Jüngling  und  ein  Mädchen  hinter 
einem  Tische,  sitzend;  Bl.  75  b,  ein  halbbekleideter  Mann;  Bl.  366b, 
zwei  junge,  kurz  gekleidete  Männer,  welche  Obst  zu  essen  oder 
zu  riechen  scheinen,  hier  ist  blos  der  Lehrer  auf  dem  Katheder 
sitzend,  aber  kein  Schüler  gegenwärtig. 

Viele  Bilder  stellen  Kranke  und  Verletzte  dar,  meistens  sind 
Aerzle,  Wundärzte,  Apotheker,  Diener,  Wärterinnen  dabei  be- 
schäftigt. Erstere  liegen  theils  im  Belt,  dann  immer  nackt,  bis 
an  die  Brust  zugedeckt,  so  Bl.  7 b,  461  b,  509,  560,  oder  steljeiid 
und  sitzend,  die  leidenden  Theile  bezeichnend,  theils  an  Stöcken 
und  Krücken  gehend;  ein  leeres  Bett  Bl.  392,  458.  Der  Arzt  er- 
scheint immer  in  Lehrerlracht  mit  Hermelinverhrämung  und  Kopf- 
bedeckung, theils  auf  dem  Katheder  oder  auf  einem  Sessel  sitzend, 
so  Bl.  121,  128,  208,  217  b,  224,  228  1),  232,  243,  250,  268b, 
278  b,  281h,  293  h,  45 1 , 465  h,  468  b,  472,  475  b,  482  b,  484  b, 
4881),  492,  496,  500  b,  524  h,  538  b,  550  b,  565  b,  571,  576h, 
594,  theils  stehend,  so  Bl.  7 h,  17  b,  19,  392,  458,  461  h,  471, 
509,  515  1),  560  1),  schreibend  Bl.  20  h,  2561),  mit  Haniglas  Bl. 
19,  293  1).  Den  Wundaizt  sieht  man  in  Gegenwart  des  Arztes 
mit  seinei'  Kunst  heschälligl,  er  ist  immer  in  langer  Kleidung,  aber 
ohne  Ib'rmelinhesalz  und  ohne  Kopfhedeckung , so  Bl.  224,  320, 
458,  468  1),  471,  475  h,  500  h;  die  anwesenden  Schüler  sind  un- 
lieschäfligt,  oft  erscheint  aber  ein  junger  Mann,  der  ein  auf  seinen 
Knieen  hegendes  Blatt  heschi’eiht,  den  Blick  anfmeiksam  auf  den 
Arzt  gerichtet,  so  Bl.  243,  253  h,  278  h,  451,  461  b,  594;  neben 
diesem  l‘ersonen  erscheint  olt  noch  ein  Diener  oder  Apolheker- 
bursebe,  immer  kurz  ge'kleidet,  biswedlen  mit  Schürze  vei'sehen, 
so  Bl.  2811),  465  b,  482  b,  484  b,  492,  496,  509,  515  b,  524  b, 
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538  b,  560  b,  565  b;  ob  die  lang  gekleideten  jungen  Männer  Bl. 
250,  458  ebenfalls  Diener  seien,  ist  zweifelhaft ; Kopfbedeckung 
haben  die  Bl.  392  b und  535  b Beschäfligten,  auf  dem  erstem  Bilde 
ist  aber  der  eine  baarhaupt.  Weibliche  Personen  erscheinen  als 
Krankenwärterinnen  oder  Dienerinnen,  bunt  gekleidet  mit  weisser 
Schürze,  so  Bl.  7b,  461b,  wo  neben  ihr  zugleich  eine  schwarz- 
gekleidete Nonne  zur  Linken  des  Bettes  steht,  die  Dienerin  steht 
am  Fassende  und  hat  eine  Phiole  in  der  Hand;  Bl.  581  b,  wo  sie 
als  Badedienerin  mit  einem  grossen  Kruge  in  der  Hand  erscheint, 
während  zwei  Badende  in  einer  Wanne  sitzen;  nächstdem  finden 
sich  oft  noch  den  Kranken  begleitende  Frauen  oder  weibliche 
Kranke  und  solche,  die  den  Arzt  befragen;  so  stellt  Bl.  268  b drei 
wohlgekleidete  Frauen  dar,  welche  vor  den  sitzenden  Arzt  drei 
Kinder  bringen,  ein  nacktes , ein  gewickeltes  und  ein  bekleidetes, 
die  sie  in  den  Armen  halten;  Bl.  19  zwei  junge  Frauen  vor  dem 
Arzte,  der  ein  Harnglas  in  der  Hand  hält,  sie  scheinen  ihn  über 
etwanige  Schwangerschaft  zu  befragen;  Bl.  293  b,  der  Arzt,  ein 
Harnglas  in  der  rechten  Hand,  fühlt  mit  der  linken  einer  stehen- 
den Frau  an  den  Puls;  Bl.  265,  vor  dem  sitzenden  Arzte  stehen 
drei  bekleidete  Frauen,  welche  sich  den  Kopfwäschen  und  schmücken, 
die  eine  hält  eine  Maske  in  der  Hand  emporgehoben.  Von  den 
vielen  kranken  Personen,  und  den  dargestellten  äusseren  Uebeln 
und  Hülfsleistungen  sei  hier  nur  folgender  gedacht:  Bl.  538  b ein 
vor  dem  sitzenden  Arzte  auf  den  Fiissboden  hinfallender  Kranker, 
neben  ihm  der  Wundarzt  mit  einem  Stahe  und  zwei  Diener;  Bl. 
128,  ein  geistlich  gekleideter  Mann  mit  Tonsur,  der  eine  Brille 
versucht;  Bl.  114  und  243,  Mönche  mit  weisser  Unter-  und  schwar- 
zer Oberkleidung,  Bl.  17  b,  der  Arzt  stehend,  neben  ihm  vier  Per- 
sonen, die  nicht  Schüler  sind,  vor  ihnen  ein  Kranker  an  zwei 
Krücken  gehend,  vielleicht  eine  Consultation ; Bl.  320,  an  einem 
sitzenden  Kranken  wird  in  der  Ellenbuge  des  rechten  Armes  ein 
Aderlass  gemacht,  der  eine  Wundarzt  hält  noch  das  Messer,  der 
andere  fängt  das  Blut  in  einer  Schüssel  auf;  Bl.  392  b und  535  b 
zwei  verschiedene  Arten  des  Klystirsetzens.  Bl.  181  b,  182,  193, 
264,  266,  397,  430  sind  Apotheken  und  andere  zu  Arzneien- 
aufbewahrung bestimmte  Räume,  wo  man  ausser  dem  Lehrer  und 
seinen  Schülern  theils  kurzgekleidete,  mit  Schürzen  versehene  Ar- 
beiter, aber  auch  in  langer  Kleidung  einmal  den  Apotheker  selbst 
bemerkt. 

Man  sieht  an  allen  diesen  höchst  anziehenden  und  für  die 
Kunst-  und  Sittengeschichte  lehrreichen,  auch  durchgängig  sehr 
wohl  erhaltenen,  in  voller  Farbenfrische  glänzenden  Darstellungen, 
dass  es  dabei  nicht  sowohl  auf  medicinische  Belehrung,  als  auf 
künstlerische  Verzierung  des  Buches  abgesehen  war.  Hätten  für 
das  Erstere  die  Gegenstände  anders  gewählt  und  auf  andere  Weise 
ausgelührt  werden  müssen,  so  sieht  man  doch,  dass  wenigstens 
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für  die  F]iitwerfung  der  Bilder  eine  ärztliche  Berathung  Statt  ge- 
funden hat;  an  das  Zweite  aber,  an  die  kiinstlerische  Verzierung 
der  Bücher,  war  man  in  dem  kunslsinnigen  Mittelalter  so  gewöhnt, 
dass  auch  nach  Einführung  des  Holzschnittes  und  des  Büeher- 
druckes  selbst  wissenschaltliche  Werke  dieses  nunmehr  leiclit  zu 
vervielfältigenden  Schmuckes  nicht  entrathen  konnten,  und  dass 
auch  dort,  wo  Naturkörper  ahgebildet  wurden,  dabei  die  Idee  der 
Verzierung  vor  der  der  Belehrung  noch  lange  vorwaltete. 


])ie  Sladt-Zeichiieii-Scliule  zu  Amsterdam. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  sieht  der  Kunstfreund,  dass 
in  jenen  reichen  Städten,  welche  wir  die  Metropolen  des  Handels 
nennen  — wo  die  Beichthiimer  aller  Welttheile  aufgespeichert  lie- 
gen, sich  ein  Geist  regt,  welcher  fühlt,  dass  es  noch  Höheres 
gieht,  als  jene  Schätze.  Dieser  Geist,  den  unsere  Altvordern  mit 
Liebe  pflegten,  schien  fast  ein  Jahrhundei't  lang  erstorben ; erst 
unsern  Tagen  war  es  Vorbehalten,  seine  Lebenskräftigkeit  von 
Neuem  zu  bekunden.  Uebeiall  sahen  wir  neue  Kunsthallen,  Mu- 
seen u.  s.  w.  erstehen  — zu  Hannover,  Bremen,  Cöln , Leipzig 
sind  in  den  meisten  Fällen  durch  edle  Gaben  reicher  Pi'ivatleute 
jene  Tempel  der  Kunst  aufgebaut  — und  selbst  in  weit  kleineren 
Städten  regt  es  sich  mächtig,  um  ein  gleiches  Ziel  zu  erreichen. 

Eins  indessen  vermissen  wir  zumeist  an  diesen  Anstalten  — 
es  sind  Zeichnen-Schulen,  welche  so  leicht,  so  nützlich  mit  ihnen 
verbunden  werden  können,  da  das  bierzu  ei-forderliche  Material 
meistens  im  Besitz  derselben  sich  helindet.  Eine  Ergänzung  die- 
ser Anstalten  durch  Errichtung  der  genannten  Sclmhm  würde  von 
unherechenbarem  Nutzen  sein,  würden  ihie  Schätze  doch  dadurch 
noch  immitlelbarer  dem  Leben  zngetiagen. 

Eines  der  frühesten  Beispiele,  wo  Ihivatleiile  eine  Zeichnen- 
Schule  errichteten,  nicht  des  Gewinnstes  halber,  sondern  lediglich 
zu  Ehren  der  edlen  Zeichnen-Kunst,  ist  die  Errichtung  der  Zi'ich- 
nen-Schule  oder  Akademie  zu  Amstei’dam , dt  reu  Entstehung  und 
VVachslhum,  bis  zu  ihrer  Blüthe,  wir  in  der  Kürze  nachstehend 
darlegen  wollen. 

Der  beiühmte  1'hiermaler  Barent  (iraat,  gt'st.  am  d.  Nov. 
1707,  ei'öflm;t(;  zuerst  in  seinem  Haust;  ('im;  Zeichn('n-x\kademie, 
wohin  die  angesehensten  Mt'istt.'r  st'iner  Vatei'stadt  kamen,  um 
nach  dem  It'bt'ndt'ii  Modt'll  zu  zeichm'ii;  aucli  l.ainesse  halle  ein 
ähnliches  Institut  eing(;iichtet,  als  er  aber  1090  erblindfle,  musste 
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er  seine  Schule  aufgeben,  doch  hielt  er  in  seinem  Hause  wöchent- 
lich zahlreich  besuchte  Vorlesungen,  bis  er  am  11.  Juli  1711  ver- 
starb. Nach  ihm  eröffnete  der  berühmte  Zeichner  J.  Wandelaar 
im  Verein  mit  einigen  andern  Künstlern  und  Kunstliebhabern  schon 
in  einem  besondern  Hause  eine  Zeichnen-Schule;  er  erhielt  Ende 
des  Jahres  1718  von  den  Bürgermeistern  der  Stadt  die  Erlaub- 
niss,  zu  seinen  Zwecken  ein  Gemach  zu  benutzen,  welches  über 
der  Wache  im  Leiden’schen  Thore  lag.  Wandelaar,  Elgersma, 
Quinkhard,  du  Bourg  u.  s.  w.  bemüheten  sich,  ihre  Akademie  zu 
beleben,  dennoch  verfiel  sie  bald  aus  Mangel  an  Tbeilnahme,  ob- 
gleich selbst  B.  Picart  und  Jacob  de  Wit  sie  zu  stützen  suchten. 
Die  Mangelhaftigkeit  des  Locals  scheint  man  damals  für  die  Ver- 
anlassung dieses  Verfalles  gehalten  zu  haben,  wenigstens  suchten 
die  Gründer  eine  passendere  Localität  zu  gewinnen,  indem  sie  die 
ehemalige  Tuchhalle  auf  der  Börse  erwarben  — aber  auch  dieser 
Versuch  schlug  fehl,  so  dass  die  Schule  sich  1743  auflöste,  bis 
im  Jahre  1758  nochmals,  von  anderen  Elementen,  ein  glücklicherer 
Versuch  gemacht  wurde  — und  zwar  wieder  auf  dem  Leiden- 
schen  Thor. 

Zu  diesem  Zweck  traten  1758  eine  Anzahl  angesehener  Künst- 
ler und  Kunstliebhaber  zusammen,  welche  einstimmig  folgende  6 
Männer  zu  Directoren  wählten : 

Als  Aelteste,  denen  zugleich  die  monatlich  wechselnde  Last 
des  Präsidiums  zufiel,  wählte  man  Jacob  Buis,  berühmt  als  Zeich- 
ner und  Maler;  ferner  Kornelis  Ploos  van  Amstel,  den  hochange- 
sehenen, edeln  Kunstfreund,  der  schon  seit  vielen  Jahren  seine 
Müsse  der  edeln  Maler-  und  Zeichnen-Kunst  zuwandte  und  sich 
später  einen  so  grossen  Namen  machte  durch  die  Erfindung  und 
Vervollkommnung  der  Manier  Kupferstiche  in  der  Art  von  Zeich- 
nungen auszuführen;  seine  Arbeiten  sind  bis  heute  nicht  über- 
troffen  worden,  ja  sie  waren  so  täuschend,  dass  er  sich  veran- 
lasst sah,  auf  der  Bückseite  jedes  Blattes  sein  Wappen  anzubringen. 
Jacob  Otten  Huslywen  war  der  dritte  der  Ältesten,  sein  Name  glänzte 
durch  seine  Geschicklichkeit  im  Copiren  und  Stuccatur-Arbeiten, 
besonders  aber  durch  seine  Vorlesungen  über  die  Perspective  und 
Baukunst. 

Jüngste  Directoren  waren  der  Maler  P.  Loun , der  Stadt- 
Bildbauer  A.  Ziezenis,  von  dem  das  1742  in  der  Nieuwe  Kerk 
errichtete  Epitaphium  des  Dichters  Voudel.'nach  Ploos  van  Am- 
stel’s  Zeichnungen  ausgeführt  wurde,  und  der  geschickte  Kupfer- 
stecher Reinier  Vinkeles;  letzterer  übernahm  zugleich  das  Secre- 
tariat. 

Diesen  Männern  verdankt  die  Stadt  Amsterdam,  zu  einer  Zeit, 
wo  Handel  und  Gewerbe  in  Folge  der  unruhigen  Zeiten  darnieder- 
lagen, die  Wiederbelebung  der  Zeichnen-Schule,  eines  Institutes, 
welches  noch  blüht.  Ihnen  schlossen  sich  eine  bedeutende  An- 
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zahl  Iviinstfreunde  als  Ehrenmitglieder  an,  welche  mit  reichen  Geld- 
spenden dem  jungen  Institute  heisj)rangen. 

Die  obengenannten  Directoren  entwarfen  ein  Reglement  und 
bestimmten  1764  eine  Verlheilung  von  drei  Preisen  zum  Werth 
von  mindestens  100  Fl.,  wozu  die  drei  ältesten  Directoren  ^/4, 
die  drei  jüngsten  beisteuerten.  Später  stifteten  Kunstfreunde 
eine  goldene  Ehrenmedaille.  Ausserdem  sorgten  die  Directoren 
auf  ihre  Kosten  für  Vorlagen  und  lebende  Modelle. 

Nachdem  es  sich  gezeigt,  dass  diese  Einrichtungen  das  Auf- 
blühen der  Akademie  sehr  beförderten,  beschloss  man,  die  Regle- 
ments dem  Magistrat  zur  Bestätigung  vorzulegen  und  den  ebenso 
kunstsinnigen  als  gelehrten  Bürgermeister  Jonas  Witsen  zu  ersu- 
chen, die  Akademie  mit  Uebernahme  des  Amtes  als  Haupldirector 
zu  ehren.  Es  war  am  letzten  Tage  des  Jahres  1765,  als  IMoos 
van  Amstel  in  einer  Versammlung  aller  Mitglieder  der  Genossen- 
schaft anzeigen  konnte,  dass  der  Rath  der  Stadt  die  Reglements 
der  Akademie,  ,, welche  eine  Ehrenkrone  für  unsre  Amstelstadt 
ist“,  genehmigt  und  das  Wel.  Ed.  Groot  Agtli  Heer  Jonas  Witsen 
die  Ehrenstelle  eines  Hauptdirectors  der  Akademie  angenommen 
habe.  Ploos  van  Amstel  hielt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Anspra- 
che, in  der  er  besonders  bemüht  war  hervorzuheben,  dass  die 
zu  gehenden  Preise  an  sich  keinen  Werth  hätten  — ihr  Werth 
allein  bestehe  in  der  Ehre,  von  den  Directoren  gekrönt  zu  sein. 

Damit  hatten  die  seit  langen  Jahren  gemachten  Vei'suche,  eine 
Zeichnen-Akademie  zu  gründen , endlich  einen  festen  Boden  ge- 
wonnen. War  das  Plätzchen,  welches  man  der  edehi  Zeichnen- 
Kunst  vergönnt,  auch  noch  so  bescheiden,  so  war  es  doch  ein 
Punkt,  von  dem  aus  man  weitere  Hebel  anselzen  konnte.  Wie 
bescheiden  aber  diese  Anfänge  waren,  geht  am  besten  aus  einer 
nähern  Beschreibung  des  Locales  hervor.  Dieses  lag,  wie  schon 
früher  erwähnt,  über  dem  Leydeirschen  Thor;  das  Zimmer,  in 
welchem  ein  kleiner  Raum  für  die  Directoren  abgeschieden  war, 
liatte  zwei  Fenster  nach  dem  Leyden’schen  Platz  hinaus,  in  einem 
Ilalhrund  waren  zwei  Reihen  Bänke  amphitheatralisch  aufgestellt, 
auf  diesen  nahmen  die  Zeichner  Platz,  ihnen  g(*genüher  vor  <‘inein 
Ofen,  etwa  1 Fuss  über  den  Fusshoden  erhoben,  befand  sich  das 
nackte  Modell  odei'  der  zu  zeichnende  (iegenstand,  über  diesem 
hing  ein  Leuchter  mit  20  starken  Dochten,  an  den  Wänden  waren 
einige  Gypsabgüsse  und  amhue  Bilder  angebracht,  (l(‘u  Jünglingen 
und  künftigen  Mitgliedern  zur  Belehrung,  wie  der  ti-etfliche  Wa- 
genaar hinzufügl. 

Die  Genossenschaft  versammelte  sich  während  der  Monate 
Oct()h(‘r  bis  März  incl.  wö(dientlich  zw('imal,  Dienstags  und  Sonn- 
ahends,  von  5 — 8 Uhr  Abends,  während  dieser  Z<’it  waren  ei- 
nige d(‘r  Directoren,  den  Unteriicht  leitend  stets  anwesend;  es 
waren  durchschnittlich  30  — 40  Glieder  der  Akademie  anwesend, 
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welche  je  nach  ihrer  Geschicklichkeit  in  drei  Classen  getheill  wur- 
den. lieber  die  Erfolge  der  ersten  Jahre  des  Bestehens  der  Aka- 
demie liegen  uns  leider  keine  specielien  Angaben  vor,  doch  nennt 
sie  Ploos  van  Amstel  in  seiner  Ansprache  vom  letzten  Dec.  1765 
sehr  erfreulich,  und  dürfen  wir  einem  Manne  wie  Ploos  van  Am- 
stel war,  unzweifelliaft  unbedingten  Glauben  schenken. 

Eine  der  interessantesten  Seiten  für  die  Kunstgeschichte  ist 
die  alljährliche  Preisvertheilung,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Di- 
rectoren  Ansprachen  hielten;  es  liegen  uns  von  denselben  viele 
vor,  namentlich  zeichnen  sich  die  Ploos  van  Amstel’s  durch  Würde, 
Gründlichkeit  und  Anmuth  aus,  es  würde  indess  zu  weit  führen 
hier  näher  darauf  einzugehen,  doch  sei  es  gestattet,  noch  in  Kur- 
zem der  ersten  Preisvertheilung  zu  gedenken. 

Am  16.  April  1766  versammelten  sich  die  Glieder  der  Aka- 
demie in  dem  engen  Local  über  dem  Leiden’schen  Thor,  der 
Hauptdirector  Jonas  Witsen  trat  in  Begleitung  Ploos  van  Amsters 
herein  und  nahm  an  dem  Tische  Platz,  auf  welchem  die  drei  Preise 
nebst  einem  zierlich  auf  Pergament  geschriebenen  Diplom  lagen, 
rechts  und  links  von  ihm  placirten  sich  die  Directoren,  etwas  seit- 
wärts Sassen  die  drei  zu  krönenden  Schüler.  Jacob  Husly  ergrifl' 
das  Wort  und  begann  mit  der  Erwähnung  des  Zweckes  der  Ver- 
sammlung, besprach  die  Nützlichkeit  einer  Preisvertheilung,  pries 
die  Sorgsamkeit  und  Bereitwilligkeit  der  Weledelen  Groot  acht- 
baarhedens  de  Heeren  Burgemeesteren , dann  wandte  er  sich  an 
die  zu  Krönenden,  sie  einzeln  aufrufend : 

,, Tritt  näher,  Vinkeles  (H.),  es  ist  Euch  der  dritte  Preis  zu- 
erkannf,  Ihr  habt  bei  Euren  noch  so  jungen  Jahren  einen  löbli- 
chen Fleiss  u.  s.  w.  gezeigt,  schreitet  fort,  wie  Euer  Beginnen 
war  und  lasst  Euch  meinen  Bath  nicht  missfallen,  den  die  Freund- 
schaft zu  Eurem  Nutzen  giebt,  traut  nicht  allzudreist  der  eignen 
Kraft  und  lasst  Euch  diese  Ehre,  welche  Euch,  der  Ihr  nocli  so 
jung,  schon  mit  Ruhm  krönen  soll,  nicht  zur  Eigenliebe  verlüh- 
ren , vergesst  nicht,  dass  obgleich  ihr  diesen  Preis  erhalten,  deren 
noch  zwei  zu  gewinnen  sind  — aber  nicht  anders  als  durch  cr- 
neueten  Fleiss  und  Mühe.“ 

H.  Vinkeles  erhielt  diesen  Preis,  Anatomia  per  uso  del  de- 
signo  u.  s.  w.  Carlo  Errard  und  Bernardo  Conca  — — data  in 
luce  da  D.  Rossi  1691,  für  die  Zeichnung  eines  stehenden  Man- 
nes von  der  Rückseite. 

Den  zweiten  Preis  bekam  M.  Houtmann,  bestehend  aus:  Re- 
cueil  des  meilleurs  dessins  de  Raimond  la  Fage;  endlich  den  er- 
sten: Racolta  di  statue  antiche  e moderne,  J.  Andriessen,  geh. 
am  12.  Juni  1742,  anfänglich  Schüler  von  A.  Elinger  und  J.  M. 
Quinkhart,  dieser  erhielt  auch  das  Diplom,  da  er  als  gekrönter 
Schüler  der  ersten  Classe  die  Akademie  verliess. 

Nach  der  Preisvertheilung  wandte  Husly  sich  noch  an  die 
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übrigen  Glieder  der  Akademie,  sie  ermabiiend,  dass  wenn  sie  ancli 
diesmal  keinen  Preis  errungen,  sie  doch  den  Mulh  niclit  sinken 
lassen  und  sich  mit  dem  Ireudigen  Bewusstsein  begnügen  sollten, 
mit  Ernst  danach  gestrebt  zu  haben. 

Da  uns  nur  daran  liegt  zu  zeigen,  wie  aus  bescheidenen,  un- 
scheinbaren Anfängen  sich  ein  blühendes  Institut  entwickelte,  so 
brechen  wir  hier  die  Erzählung  der  weiteren  Geschichte  dieser 
Akademie  ab  und  erwähnen  nur  noch , dass  es  namentlich  den 
Bemühungen  Ploos  van  Amslels  gelang,  der  Schule  schon  1767 
ein  besseres  Local  zu  verschaffen,  indem  dieselbe,  mit  Erlaubniss 
der  Bürgermeister,  in  das  Erdgeschoss  des  Stadthauses  verlegt 
wurde,  bis  sie  1788  in  die  schonen  Räume  von  Felixmeritis  über- 
siedelte, eine  Schöpfung,  die  dem  Gemeingeiste  der  Bürger  Am- 
sterdams die  grösste  Ehre  macht;  auch  an  ihr  nahm  Ploos  van 
Amstel  lebhaften  Antheil.  Hier  blüht  die  Stadt-Zeichnen-Schule 
noch  fort,  gestützt  auf  reiche  Hülfsmittel  an  Modellen,  Gypsen  und 
Vorlagen  aller  Art. 

Drängt  ein  solcher  Erfolg  nicht  unwillkürlich  zu  dem  Ausruf: 
,, Gehet  hin  und  thuet  ein  Gleiches!“ 

D. 


lieber  die  ältesien  meist  xylograpliisclieii  Sclireibbiicher 
der  Italiener  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
und  Hugo  da  Carpi’s  Antheil  daran. 

Dem  folgenden  Beitrag  zur  Geschichte  und  Bibliographie  der 
von  Italien  ausgegangenen  ältesten  Schreibbücher  glauben  wir  eine 
kurze  Einleitung  voranschicken  zu  müssen,  in  der  wir  etwas  wei- 
ter ausholen  und  einen  Bückblick  auf  das  Schreibwesen  und  die 
Schriflarten  des  Mittelalters  werfen  wollen,  um  zu  zeigen,  wie  jene 
Bücher  daraus,  nach  Erlindung  der  Typographie,  entstanden  sind. 
Obgleich  wir  zu  dem  Ende  nur  Bekanntes  zu  wiedtM’holen  haben, 
so  liollVn  wir  doch,  dass  es  dem  Lt'ser  nicht  unlieb  sein  wird, 
wenn  wir  ihm  davon,  des  ZusammtMdianges  und  der  Lebersicht 
wegen,  das  zu  unsenn  Zweck  Erforderliche  in’s  Gedächtniss  wie- 
der zimickrufen. 

Im  Mittelalter  wurde  anfangs  nur  von  den  (■eistlichen  und 
Mönchen,  als  alleinigen  Inhabern  der  (ielehrsamkcit  ihrer  Zeit,  und 
überhaupt  ausser  Büchern  und  Lrkunden  nur  wenig  gesehrieben. 
Für  ('ie  Vervitdiälligung  der  Biicbt'r  gab  es  noch  keinen  antlern 
Weg  als  si(‘.  abzuschreiben,  welcbt'S  von  den  Mönchen  gt'schah 
und  ihnen  in  ihrer  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  eine  erlaubte 
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oder  auch  gebotene  Beschäftigung  für  die  reichliche  Müsse  ge- 
währte, die  ilinen  die  Erfüllung  ihrer  geistlichen  und  Ordens- 
pflichten übrig  liess.  Was  hei  den  Laien  im  öffentlichen  und  bür- 
gerlichen Leben  zu  schreiben  war,  besorgten  gleichfalls  Geistliche, 
namentlich  die  clerici,  welche  zu  sprach-  und  schriflkundigen 
Schreibern  in  den  Dom-  und  Klosterschulen  ausgebildet,  ihren 
geistlichen  Charakter  jedoch  weiterhin  immer  mehr  abstreiften  und 
als  scribae,  tabelliones,  notarii  etc.  die  Führung  der  Feder  zu  ei- 
nem weltlichen  Gewerbe  machten. 

Nach  der  Völkerwanderung  und  der  Einführung  des  Christen- 
Ihums  hatten  sich  im  europäischen  Abendlande,  theils  aus  roma- 
nischen, theils  aus  germanischen  Elementen,  die  neueren  Nalional- 
sprachen  entwickelt  und  gingen  ihrer  weiteren  Ausbildung  entge- 
gen; über  ihnen  stand  jedoch  die  lateinische,  als  allgemeine  Sprache 
der  katholischen  Kirche  und  der  Gelehrtenwelt.  Mit  dieser  hatten 
die  abendländischen  Völker  auch  die  lateinische  oder  römische 
Schrift  überkommen  und  zu  der  ihrigen  gemacht.  Unter  letzterem 
Namen  blieb  sie  lange  die  allein  übliche,  erlitt  aber  mancherlei 
Veränderungen,  besonders  durch  die  Angelsachsen  und  Longobar- 
den  und  unter  den  Merowingern  und  Karolingern,  so  wie  später- 
hin, wo  sie  sich  abwechselnd,  bald  mehr,  bald  weniger  von  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  entfernte,  oder  sich  derselben  wieder  an- 
zunähern suchte.  Ungefähr  um  die  Zeit,  wo  der  romanische  Bau  - 
styl  in  den  gothischen  überging,  entstand  aus  ihr  eine  zweite 
Hauptgattung  der  Schrift,  welche  ebenso  uneigentlich  wie  bei  der 
Baukunst,  die  gothische  genannt  wird.  Beide  zerfallen  wieder  nach 
anderen  Eintheilungsgründen , als  dem  hier  von  dem  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Ursprung  hergenommenen,  in  zweierlei  Haupt- 
formen: in  der  ersten  [a]  unterscheiden  sie  sich  als  Majuskel  oder 
Minuskel,  in  der  zweiten  (6)  als  stehende  oder  laufende  Schrift. 
In  a beruht  der  Unterschied  darauf,  dass  beide  Hauptgattungen 
zweierlei,  in  Grösse  und  Gestalt  von  einander  abweichende  Al- 
phabete haben,  nämlich  ein  grosses  (Majuskel)  und  ein  kleines 
(Minuskel).  Die  Majuskelbuchstaben  haben  mancherlei  Benennun- 
gen erhalten,  als  Kapitale,  Unziale,  Versale  oder  Initiale,  welche 
gewöhnlich  ohne  feste  Unterscheidung  als  gleichbedeutend  gebraucht 
werden;  wir  wollen  uns  derselben  im  Folgenden  jedoch  nur  in 
der  Art  bedienen,  dass  wir  unter  Kapitalen  die  römischen,  unter 
Unzialen  die  gothischen,  unter  Versalen  die  phantastisch  geformten 
und  verschnörkelten,  unter  Initialen  die  mit  Figuren  oder  Arabes- 
ken ausgefülhen  verstehen.  Die  Kapital-  und  Unzial- Alphabete 
linden  sich  im  Mittelalter  in  monumentalen  Inschriften  oder  auf 
Münzen  und  ersteres  in  den  frühesten  Jahrhunderten  selbst  in 
Büchern  auch  zum  fortlaufenden  Text  in  Anwendung  gebracht. 
Sonst  kommt  die  Majuskel  nur  in  Titeln,  Bubriken,  Ueberschriften 
und  Anfangsbuchstaben  vor.  Der  Hauptcharakter  der  Kapitalbuch- 
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staben  ist  das  Gerade  und  Runde,  jedes  allein  oder  beides  mit 
einander  verbunden,  sie  erhalten  durcli  Querabsclinitte  oben  und 
unten  eine  gleiche  Holie.  Der  Unzial-Alpbabete  sind  zweierlei, 
entweder  mit  ganz  in  das  Rundliche  oder  Runde  gezogenen,  oder 
mit  gebrochenen  Buchstaben,  ln  der  Minuskel  sind  die  Buchsta- 
ben nicht  von  einerlei  Höhe,  sondern  lange  oder  kurze.  Die  rö- 
mische liebt,  wie  ihre  Majuskel,  das  Gerade  und  Runde,  die  go- 
thische  dagegen  bricht  das  Gerade  scharfeckig  und  verwandelt  auch 
das  Bunde  in  das  Eckige. 

ln  6 ist  die  stehende  gewissermassen  eine  Schrift  in  ihrem 
Staats-  oder  Sonntagskleide,  ihre  Buchstaben  sind  grösser,  letter 
und  selbstständiger,  daher  sie  litera  formata  heisst.  Die  gothische 
trägt  den  Namen  der  Mönchsschrift  (bei  de;i  Engländern  black  letter), 
auch  litera  Pelri,  letzteren  vielleicht,  weil  sie  in  Peter  SchöOer’s 
berülimtem  Psalter  von  1457,  dem  ersten  datiiien  typographischen 
Druck,  in  ihrer  ganzen  Pracht  erscheint  Im  Gegensatz  zu  dieser 
stellt  sicli  die  laufende,  tilera  ciirsiva,  gleichsam  als  eine  Schrift 
im  Hauskleide  oder  Schlafrock  dar.  Sie  dankt  dem  Streben  nach 
Raum  und  Zeitersparniss  ihre  Entstehung,  die  sich  bis  in  das 
klassische  Alterlhum  zurück  verfolgen  lässt.  Es  lag  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  die  Sclneiber  darauf  ausgingen,  sieb  ihre  Arbeit 
zu  erleichtern  und  bequemer  zu  machen.  Zu  dem  Ende  schrieben 
sie,  wenn  es  der  kirchliche  und  liturgische  Gebrauch  oder  der 
Büclierluxus  nicht  gerade  erforderte,  der  Schrift  ein  stattliches, 
mehr  in  die  Augen  fallendes  Aeussere  zu  geben,  kleiner  und  nach- 
lässiger, oder  sie  führten,  um  geschwinder  zu  schreiben,  Al)kür- 
zungen  der  Buchstaben  und  Sylben  ein,  oder  sie  bängten  jene  der 
gestalt  an  einander,  dass  seihst  ganze  Worle  mit  fortlaufendem 
Federzug,  ohne  Absatz,  geschrieben  werden  konnten,  oder  sie 
gaben  der  Scliiift  eine  geneigte  Lage  und  verzogen  sie,  wie  es 
ihre  Stellung  l)eirn  Schreiben  oder  die  Gewöhnung  ihrer  Hand  eben 
mit  siclj  brachte.  So  früh  schon  in  der  i'ömischen  wie  in  der 
golhischen  Hauptgattung  die  Wirksamkeit  dieser  Erleichterungs- 
versuche und  eine  Hinneigung  zum  Uel)ergang  in  die  Gursiv  in 
einziduen  Kennzeichen  ders(*lben  zum  Voi'schein  kam,  so  hat  es 
doch  lange  gedauert,  und  stdbst  die  Typogi‘aj)hie  hat  erst  dazu 
milhelfen  müssen,  l)is  sich  die  (birsiv  als  eine  eigeulhümliche,  lau- 
fende Scliriflai't  mit  schrägliegemlen , aiieiiiaii(lerliäng(Mi(h*n  B.icli- 
staben  enischieden  von  der  stellenden,  unveibundeneii  absomh'rte. 
In  Folge  der  im  Vmlaiif  des  Miltelalliu’s  gemachten  Kultiirfoi’t- 
schrilte  halle  sich  der  Zusland  di's  Schreil»W(‘sens  bis  daliin  sehr 
veiäiidert,  wo  um  die  Milte  des  XV.  Jahrhunderts  die  Typogi’aphie 
ins  Leben  Iral.  Die  Schn'ihkunst  halte  sicli,  mit  Ausnahme  der 
unteren  V ()lksschiclilen  , über  alle  Släiide  vei  bi’eilet  und  war  in 
alle  Kreise,  des  öneiillichen  und  hürgi'rlichen  Li'beiis  eingedrimgeu. 
Die  Kanzleien  (hu*  Füi'sten  und  Städte,  dei'  ObrigkiMlen  und  Ge- 


278 


richte,  die  Schreibstuben  der  Notarien  und  Kautleute  hatten  nicht 
nur  eine  ausserordentliche  Vermehrung  des  weltlichen  Schreiher- 
geweibes  hervorgebracht,  sondern  es  waren  demselben  durch  die 
Errichtung  der  Universitäten  und  Lehranstalten  für  die  Fachwis- 
senschaften, durch  die  Blüihe  der  romantischen  Rittei’poesie,  durch 
die  Bibliomanie  und  den  Bücherluxus  vieler  Fürsten  und  Grossen 
ein  heträchtlicher  Antheil  an  dem  Abschreiben  der  Büdier  zuge- 
fallen. Dieser  Antheil  wurde  den  Schreibern  durch  die  Typogra- 
phie zwar  jetzt  auf  immer  wieder  entrissen,  aber  der  Verlust,  so 
empfindlich  er  ihnen  auch  sein  mochte,  war  doch  um  so  leichter 
zu  verschmerzen,  als  sie  die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Masse 
der  Bücher  doch  nicht  hätten  bewältigen  können,  und  wenn  auf 
diesem  Felde  ihrer  Beschäftigung  nichts  mehr  zu  verdienen  war, 
ihr  Waizen  auf  jedem  andern  um  so  einträglicher  bluhete,  als  es 
ihnen  nicht  schwer  wurde,  wie  es  oft  geschah,  seihst  Buchdrucker 
zu  werden  und  sich  dadurch  zu  entschädigen.  Die  Aufgabe,  dem 
immej'  dringender  werdenden  Bedürfniss  einer  leichtern  und  wohl- 
feilem Vervielfältigung  von  Bild  und  Schrift  als  durch  Abmalen 
oder  Abschreiben  mit  der  Hand  zu  genügen,  war  durch  die  Holz- 
schneide- und  Kupferstechkunst  in  Bezug  auf  Bilder  gelöst  wor- 
den. Jene  hatten  zwar  auch  angefangen  in  Bezug  auf  Schrift  und 
Bücher  dasselbe  zu  thun,  aber  ihre  Versuche  batten  nur  geringen 
Erfolg  und  stiessen  bei  Werken  von  grossem  Umfang  auf  Hinder- 
nisse, über  die  sie  nicht  hinwegkommen  konnten,  und  die  sie  auf 
einen  sehr  engen  Kreis  beschränkten.  Da  entdeckte  Gulenberg 
das  Geheimniss  der  beweglichen  Gusslettern  und  diese  Entdeckung 
brachte  glücklich  an  das  erwünschte  Ziel.  An  die  Stelle  des  äl- 
teren Unterschieds  zwischen  Bücher-  und  Urkundenschrift  trat 
nunmehr  für  alle  Zeiten  und  durchgreifender  der  zwischen  der 
Druck-  und  Schreibschrift.  Jene,  deren  Technik  für  jedes  Alpha- 
bet einen  Letternguss  vermittelst  besonderer  geprägter  Matrizen  für 
jeden  einfachen  oder  Doppelbuchstaben  erfordert,  sichert  dadurch 
der  einmal  gewählten  Schrift  einen  längeren  Gebrauch  und  bringt 
überall  die  höchste  Gleichförmigkeit  und  Regelmässigkeit  zu  Wege. 
Da  sie  aber  die  in  Lettern  vereinzelten  Buchstaben  nur  durch  Ne- 
heneinanderstellung  zu  Worten  verbindet  und  dies,  wenn  sie  schräg 
liegen,  selbst  durch  das  Ueberhängen  der  langen  über  die  kurzen 
erschwert  wird,  so  ist  die  Druckschrift  in  der  Regel  eine  stehende, 
auch  muss  sie  für  jeden  Nebenschmuck  andere  Künste  zu  Hülfe 
nehmen.^  Dagegen  ist  die  Schreibschrift  der  eigentliche  Sitz  der 
laufenden  oder  Cursiv.  ln  ihr  bewegt  sich  die  Feder,  nur  von 
der  Willkür  und  dem  Geschick  des  Schreibers  abhängig  und  eignet 
sich  jede  Verschiedenheit  in  der  Gestaltung,  Stellung,  Verknüpfung 
und  Verzierung  der  Buchstaben,  so  wie  jede  Art  des  kalligraphi- 
schen Schmucks  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Freiheit  an.  Sowohl 
die  Xylographie  als  die  Typographie  hatte  bei  ihrem  Erscheinen 
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die  Mönchssclii'ift,  und  zwar  die  von  ganzer  so  wie  die  von  halber 
Grösse  als  herrschende  vorgel'unden , die  Typographie  konnle  sich 
jedoch  anfangs  nur  die  von  ganzer  Grösse  aneignen,  weil  der  Let- 
ternguss in  seinen  ersten  Stadien  noch  nicht  iin  Stande  war,  an- 
dere als  grosse  mul  grohe  Lettern  zu  liefeni.  Darum  sind  die 
ersten  typographischen  Producte  nur  mit  der  grossen  Mönchsschrift 
gedruckt,  welche,  weil  sie  auch  weiterhin  für  Missalien  und  grosse 
liturgische  Bücher  fast  ausschliesslich  als  Texltype  verwandt,  übri- 
gens aber  nur  zu  Titeln,  Uulniken,  Leherschriften,  Satz-  und  Wort- 
anfängen gebraucht  wurde,  unter  dem  Namen  der  Missalschrift  sich 
bis  gegen  das  Ende  des  XVL  Jahrhunderts  erhalten  hat.  Erst  um 
1460  war  es  Gpleiiberg  und  Schöffer  gelimgen,  dem  Letterngnss 
seine  Vollendung  zu  gehen  und  weilschichtige  Werke,  wie  das 
Balionale  und  Catholicon  mit  Mönchssclii ift  von  halber  Grösse  zu 
drucken,  wodurch  das  Volumen  und  der  i‘reis  der  Bücher  erheb- 
lich vermindert  werden  konnte.  Die  Mönchsschrift  schien  zwar 
dadmcli,  dass  sie  zur  Druckschrift  geworden  war,  eine  neue  Be- 
festigung zu  gewinnen,  aber  die  sogenannte  Renaissance  brachte 
ihre  so  lange  behauptete  Herrschaft  in  Verfall  und  führte  allmälilich, 
ausgenommen  in  Deutschland,  ihren  fast  gänzlichen  Untergang  her- 
bei. Unter  dem  Einlluss  dieser  neuen  Geschmacksrichtung  artete 
die  gotbische  in  eine  halbgothische  oder  Bastardschrift  (hastarda) 
aus,  welche  mit  Beibehaltung  der  gebrochenen  Form  das  Scharf- 
eckige derselben  zu  mildern  und  abzuschleifen  und  den  Buchstaben 
eine  mehr  oblonge  als  quadratische  Gestalt  zu  gehen  suchte.  Zu- 
gleich lebte  neben  ihr  die  römische  Schläft  wieder  auf,  und  ob- 
schon  sie  es  im  XV.  Jahrhundert  nur  erst  auf  die  Bücher  in  latei- 
nischer Sjtracbe  abgesehen  zu  haben  schien,  so  grifi'  sie  doch  so 
schnell  um  sich,  dass  sie  schon  im  folgenden  Jahrhundert,  beson- 
ders nach  den  Verbesserungen  ihrer  Type  durch  die  berühmte 
venezianische  Buchdrnckerlämilie  der  Aldus,  hei  allen  Völkern  des 
w'estliclien  Europa,  besonders  den  romanischen,  zur  alleinigen  Druck- 
iind  Schieilischrift  sowohl  in  der  lateinischen  ajs  in  den  Landes- 
sprachen werden  konnte,  in  welchem  Besitz  sie  auch  bis  lieute 
gebliehen  ist.  Nur  Deutschland  hielt  an  der  halhgothischen  fest, 
die  hier  nach  und  nach  in  eine  Fractur  von  verschiedener  Grösse 
und  endlich  in  die  heutige  neiigothische  oder  deutsche  Druckschrift, 
sowie  in  die  kleine  (hmlsche  kurrente  vSchreihschrift,  wie  sie  noch 
jetzt  besteht,  überging,  welche  Ixädi;  ihre  gemeinschaftliche  Wurzel 
nicht  verleugmm  können.  Wirnngleich  die  römische  Type  hei  uns, 
ausser  ihrer  Anwnidmig  auf  lateinische  Bücher,  sich  auch  in  die 
deutschen  einzudrängen  suchte,  so  hat  sie  sich  doch  in  diesen 
noch  nicht  das  UidHM’gewächt  verschallen  kömicM). 

In  lt:di(Mi  linden  wir  zu  Anläng  des  XVI.  Jahrhunderts  die 
Sclireibschril I,  insgemein  Kanzleischi  ilt,  cancellarcsca,  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes,  genannt,  von  welcher  folgende  Arten  aufgezählt 

Archiv  f.  d,  zeichii.  Kimslo.  II.  185G.  19 


280 


werden,  als:  antica,  formata,  moderna,  commune,  traltizata,  cur- 
siva , zu  denen  auch  die  der  Notarien , nolaresca , und  der  Kaul- 
leute,  mercantesca,  gehört,  welche  letztere  in  jeder  Haupthandels- 
stadt einen  eigenlhümlichen  Ductus  hat.  ln  jeder  dieser  Arten 
sind  von  den  unterscheidenden  Merkmalen  der  oblongen  oder  run- 
den, grobem  oder  feinem,  stehenden  oder  schräg  gerichteten,  ver- 
bundenen oder  unverbundenen  Schrift,  bald  diese  bald  jene,  aber 
nicht  immer  ein  und  dieselben,  mit  einander  combinirt.  Beson- 
ders zeichnet  sich  die  sehr  beliebt  gewordene  verschnörkelte  oder 
trattizata  aus,  welche  von  der  Verzierung  mit  Schreiberzügen  an 
in  mehreren  Abstufungen  zuletzt  bis  zu  einer  so  wunderlichen 
Verzerrung  und  Ineinanderverschlingung  der  Buchstaben  getrieben 
wird,  dass  man  eine  Geheimschrift  vor  sich  zu  haben  glaubt,  und 
solche  nur  mit  Hülfe  beigegebener  Alphabete,  die  als  Schlüssel 
dienen,  mühsam  zu  entziffern  ist.  In  allen  diesen  Arten  waltet 
der  römische  Charakter  vor , nur  die  bei  den  Curien , besonders 
der  römischen,  gebräuchlichen,  mit  Ausnahme  der  Brevensclirift, 
litera  da  Brevi,  welche  wenig  von  der  gewöhnlichen  cancellaresca 
abweicht,  tragen  mehr  ein  gothisches  Gepräge,  z.  B.  die  der  päpst- 
lichen Bullen,  bollatica,  welche  an  die  altehrvvürdige  formata  er- 
innert, die  cortigiana,  eine  kleine  Suppliken-,  und  die  grössere, 
imperiale,  eine  Diplomenschrift,  welche  die  Anfangsbuchstaben  so- 
wohl als  die  langen  des  kleinen  Alphabets  ungebührlich  in  die 
Länge  zieht  und  sonderbar  verschnörkelt.  Auch  eine  grosse  Frac- 
tur  kommt  darunter  vor,  welche  francesca  genannt  wird. 

Um  diese  verschiedenen  Schriftarten  in  guten  Mustern  fest- 
zuhalten und  zugleich  dem  Schreihunterricht  in  Theorie  und  Praxis 
eine  sichere  und  erleichternde  Grundlage  zu  geben , wurden  von 
italienischen  Schreibmeistern,  unter  denen  ein  gelehrter  Mathe- 
matiker und  ein  Notarius  voransteht,  zu  Anfang  des  XVI.  Jahr- 
hunderts die  ersten  Schreibbücher  abgefasst.  Zu  ihrer  Verbrei- 
tung durch  den  Druck  war  jedoch  die  Typographie  nur  wenig  ge- 
eignet, denn  wäre  sie  auch  der  Cursivschrift  nicht  so  abhold  ge- 
wesen, wie  wir  oben  sahen,  so  würde  es  sich  doch  nicht  der 
Mühe  und  Kosten  verlohnt  haben,  einen  ganzen  Apparat  von  Stem- 
peln , Matrizen  und  Lettern  für  jede  von  so  vielen  Schriftarten 
anzuschaffen,  lediglich  um  damit  eine  Probe  von  wenigen  Zeilen 
zu  drucken.  Weit  leichter  und  wohlfeiler  war  es  dagegen,  diese 
Proben  und  selbst  kurze  mit  ihnen  auf  einerlei  Blattseile  stehende 
Erläuterungen,  wenn  diese  auch  mit  Lettern  gedruckt  werden 
konnten,  in  Holztafeln  zu  schneiden  und  nur  den  auf  einer  oder 
mehreren  Seiten  fortlaufenden  Text  allein  dem  Letlerndriick  übrig 
zu  lassen.  So  gewann  die  Holzschneidekunst  eine  neue  Klasse 
von  Büchern,  die,  weil  sie  ganz  oder  grösslentheils  xylographisch 
gedruckt  waren,  mit  Hecht  als  ihr  angehörig  zu  betrachten  sind 
und  in  deren  Besitz  sie  sich  das  ganze  XVI.  Jahrhundert  hindurch 
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erhalten  hat,  bis  sie  daraus  durch  die  Kupferstechkunst  verdrängt 
ward.  Bisher  hat  man  den  xylographischen  Bücherdruck  mit  dem 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  für  ahgethan  gehalten  und  nur  dem 
kleinen,  ihm  eigenen,  sehr  isolirt  dastehenden  Kreise  von  Bilder- 
büchern für  das  Volk,  meist  religiösen  Inhalts , sowie  von  bilder- 
losen Schulbüchern  zum  Elementar-Enlei  richt  im  Lateinischen,  Auf- 
merksamkeit gesclienkt.  Aber  die  Schreihbücher  sind  eine  eben 
so  eigenlhümliche  Lattung  xylographischer  Bücher  wie  die  vorigen, 
unterscheiden  sich  jedoch  sowohl  von  diesen  als  von  den  durch 
den  Holzschnitt  illustrirten  typographischen  des  XVI.  Jahrhunderts 
dadurch,  dass  in  ihnen  Scliriftmuster  an  die  Stelle  der  Bilder 
treten  und  dass  jene  als  Hauptsache  durch  den  Text,  nicht  um- 
gekehrt wie  dort,  der  Text  als  Hauptsache  durch  den  Holzschnitt 
illustrirt  wird.  Die  Schreibbücher  verdienen  daher,  dass  sie  in 
einer  vollständigeren  Geschichte  der  Holzschneidekunst,  als  wir  sie 
bis  jetzt  besitzen,  da  wo  von  ihrer  Stellung  zu  der  mit  ihr  ver- 
schwisterten  Typographie  und  von  ihrem  Antheil  an  dem  Bücher- 
druck überhaupt  die  Bede  ist,  nicht  länger  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  sondern  ihnen  die  gebühiende  Stelle  ange- 
wiesen werde.  In  den  altitalienischen  wechselt  der  gewöhnliche 
Reliefholzschnitt  häufig  mit  dem  vertieften  oder  Holzsticli  ab,  wel- 
cher letztere  die  Schrift  im  Abdruck  weiss  auf  schwarz  erscheinen 
lässt,  als  wäre  sie  mit  Kreide  auf  einer  schwarzen  Tafel  geschrie- 
ben, welches  sie  in  die  Augen  fallender  macht.  Auch  im  Bild- 
druck kommen,  jedoch  selten,  Beispiele  einer  ähnlichen  Behand- 
lung der  Zeichnung  vor.  In  den  altitalienischen  Schreibbüchern 
ist  der  schwarze  Grund  durch  in  die  Platte  eingestochene  Punkte 
weiss  punktirt,  wahrscheinlich  um  dadurch  die  Einförmigkeit  des- 
selben zu  unterbrechen,  welches  die  Engländer  in  der  xylographi- 
schen  Kunstsprache  ,,to  kill  the  black“  nennen.  Um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  verliert  sich  die  Punktirung. 

In  ihrer  Einrichtung  haben  die  ersten  italienischen  Schreib- 
bücher  sonst  noch  Eolgendes  mit  einander  gemein.  Ihr  Format 
ist  klein  Quart  oder  Octav,  sie  haben  Signaturen,  aber  weder  Blatt- 
noch  Seitenzablen , die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  bedruckt, 
und  diese  häufig  mit  einer  Einfassung  von  Bandstrichen  umgeben. 
Was  mit  L(‘tt(‘rn  gediuckt  ist,  wird  im  Eolgenden  bei  jedem  Buch 
besonders  bemerkt  werden.  Alles  Uebrige  ist  sauberer  llolzdrnck, 
in  der  Beg(*l  ohm;  Bilder,  bis  auf  ein  einziges  von  der  Grösse 
einer  ganz(‘ii  Seite,  Widches  sich  in  albm  diesem  Büchern  wieder- 
holt und  nngefähr  wie  in  dem  Schaufenster  eines  Schreihmateria- 
li«Milad(Mis  sämmtliche  Werkzeuge  und  Gei’äthe,  deren  mau  sich 
zum  Schieiheu  Ixnliemt,  in  gefälliger  Anordmmg  darstellt,  und 
zwar  so,  dass  ein  Lim‘al  und  ein  Winkedbaken  auf  drei  Seiten  die 
Eimabmung  bilden.  Di<i  Schriltpi'oben  sind  eineslheils  einzeln 
oder  mehrere  zusammen  und  oft  mit  den  dazu  gehörigen  Alpha- 
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beten  auf  selbstständigen  Tafeln  geschnitten,  die,  ohne  Zusammen- 
hang mit  einander,  jede  eine  Seite  einnehmen,  und  bestehen,  wenn 
sie  niclit  zugleich  von  ihrer  eignen  Schreibart  sprechen,  in  Distichen, 
Fragmenten  aus  Urkunden,  Wechsel-  und  anderen  Briefen  oder 
sonstigen  Zeilen  in  italienischer,  selten  lateinischer,  bei  fremden 
Proben  auch  wohl  in  der  Landessprache.  Anderntheils  sind  es  eben 
solche  Tafeln,  aber  mit  Capital-,  Versal-  und  Minuskel-Alphabeten 
in  vergrössertem  Maassstabe,  welche  oft  mehr  als  eine  Seite  ein- 
nehmen und  entweder  als  Vorschrift  dienen  oder  die  geometrische 
Construction  der  Buchstaben  anschaulich  machen  sollen,  auf  welche 
damals  grosses  Gewicht  gelegt  ward.  Wie  die  Baumeister  von 
den  Elementen  und  Figuren  des  Euklides  ausgingen  und  aus  den- 
selben in  ihren  Bissen  die  Grundformen  der  Gebäude  im  Ganzen 
und  in  ihren  Theilen  hervorgehen  liessen,  wie  sie  die  Säulenord- 
nungen gewissermassen  zum  Alphabet  der  Baukunst  gemacht  hatten, 
so  sahen  auch  die  Schreibmeister  die  Alphabete  als  die  Säulen 
ihrer  Kunst  an,  und  sucliten  ihnen  ein  wissenschaftliches  Funda- 
ment zu  geben.  Vor  Allem  wurde  das  römische  Capital-Alphabet 
wegen  seiner  einfachen  schönen  Verhältnisse  dazu  ausersehen,  und 
zwar  der  gewöhnlichen  Annahme  nach  zuerst  von  Albrecht  Dürer 
in  seiner  Anweisung  zur  Messung  mit  dem  Zirkel  und  Bichtscheit 
(Nürnberg  1525,  fol.).  Indessen  ist  ihm  schon  der  Minorit  Lucas 
Pacioli  in  seinem  italienisch  geschriebenen  Werk:  De  divina  pro- 
porlione  (Venet.  1509),  mit  einer  Anleitung,  den  Capital-Buchstaben 
die  rechte  Proportion  zu  geben,  vorausgegangen.  Am  ausführlich- 
sten handelte  diesen  Gegenstand  Geoffroy  Tory  aus  Bourges  in 
Frankreich  ab,  in  dem  von  ihm  zuerst  in  Paris  1529  gedruckten 
und  herausgegebenen  Cbamp-fleury,  einem  Buch,  welches,  obgleich 
es  auch  Tafeln  mit  Alphabeten  enthält,  doch  kein  eigentliches  Schreib- 
buch ist,  sondern  hauptsächlich  mit  der  ,,Art  et  Science  de  la  deue 
et  vraye  proportfon  des  lettres  Attiques  — — proportionees  selon 
le  corps  et  visage  humain“  zu  thun  hat.  Er  ist  mit  seinen  ita- 
lienischen Vorgängern,  selbst  mit  der  Dürer’schen  Messkunst  be- 
gannt, aber  sie  befriedigen  ihn  nicht.  Seine  Belesenheit  in  den 
alten  Classikern  und  seine  ausschweifende  Phantasie  lässt  ihn  ver- 
mittelst zehntheiliger  Quadrate,  in  welchen  er  die  Buchstaben  be- 
schreibt, Aehnlichkciten  der  letzteren  mit  dem  menschlichen  Körper 
und  Gesicht  oder  der  Zahlenverhältnisse  in  seinen  Quadraten  mit 
denen  der  menschlichen  Gliedmaassen , mit  den  neun  Musen  und 
ihrem  Vorsteher  Apoll,  oder  den  sieben  freien  Künsten,  oder  sogar 
mit  den  sieben  Löchern  in  Virgil’s  Hirtenflöte  finden  , deren  Ent- 
deckung als  eben  so  vieler  Geheimnisse  er  sich  rühmt  und  stolz 
darauf  ist,  durch  Auslegung  des  nach  seiner  Einbildung  darunter 
verborgenen  Sinnes,  die  Schätze  alter  verloren  gegangener  Weis- 
heit wieder  an’s  Licht  gezogen  zu  haben.  So  verwandelt  er  den 
den  römischen  Capital-Buchstaben  gegebenen  Namen  antiques  in 
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attiques,  um  sie  auf  die  Griechen  zurückzuführen.  Als  Buchdrucker 
ist  er  merkwürdiger  wie  als  Scliriftsteller , denn  er  hat  den  Styl 
der  Renaissance  in  die  xylograpliische  Ausschmückung  und  Illustra- 
tion der  Bücher,  namentlich  der  franz.  Ileures,  eingeführt,  und  seine 
Holzschnitte  sind  den  l)erühmten  des  aldinischen  Somnium  Poli- 
phili  von  1499  an  die  Seite  zu  setzen.  Die  ersten  italienischen 
Schrei!)l)üclier  liahen  statt  des  römischen  Capital  - Alphabets  die 
gothische  Minuskel  in  vergrössertem  Maassslahe  gewälilt,  um  deren 
geometrische  Construction  zu  versinnlichen,  vielleicht  weil  sie  die 
Sache  in  Bezug  auf  die  römischen  Capilal-Buchstaben  schon  durch 
Pacioli  und  Dürer  für  ahgethan  hielten.  Die  auch  hier  in  Anwen- 
dung gebrachte  Art  der  Buchstahenprojection  mittelst  Lineal  und 
Zirkel  ist  aber  sehr  complicirt  wegen  der  Menge  von  Ecken  und 
kleinen  Rundstrichen.  Auch  ist  damit  um  so  weniger  etwas  aus- 
gerichtet, als  es  an  allen  Regeln  zur  Bestimmung  der  festeti  Punkte 
fehlt,  aus  denen  diese  Linien  und  Zirkel  zu  beschreiben  sind.  Der 
in  den  vorangehenden  Jahrhunderten  übermässige  Gebrauch  der 
Abbreviaturen  verschwand  im  XVI.  Jahrli.  nach  und  nach  fast 
ganz,  ln  den  Schreibbüchern,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  findet 
sich  durchweg  nur  eine  Seite  den  Abkürzungen  gewidmet,  welche 
die  Höllichkeitsbeiworte  in  den  Anreden  an  geistliche  und  welt- 
liche Personen,  wie  beatissimo,  henignissimo  etc.,  an  denen  die 
italienische  Spi'ache  so  reich  ist,  fortdauernd  zu  erleiden  ptlegleji. 
Von  fremden  Sprachen  sind  in  jedem  Buche  nur  die  Alphabete 
der  Hebräer,  Giiechen  und  Araber  stehend,  erst  später  kommen 
noch  SclirifI proben  anderer  europäischer  Völker  und  morgenlän- 
dische Alphabete  hinzu;  letztere  sind  zwar  meist  unecht,  doch 
werden  wir  mit  so  fabelhaften  Alphabeten  verschont,  wie  die  der 
Ijimmlischen  Heerschaareu  und  Engad,  Adams,  Enoclis  und  anderer 
Altväter,  mit  welchen  jtaläographische  Bücher  noch  bis  in’s  vorige 
Jahrhundert  hinein  ihr  ünwesen  trieben.  xXur  das  letzte  der  hier 
hescliriebenen  Bücher  hat  auch  sonderbare  und  bizane  Schrift- 
arten, Geheimschrift,  monogrammatische  Aufgaben  und  Rebus  iir 
seinen  Kreis  gezogen  und  giebt  gewissermaassen  zum  Machtisch 
einig(;  Beispiele  davon.  Ausser  den  hin  und  wieder  bei  in  dem 
Text  der  Muster  entbaltenen  oder  in  sj)ccieller  Beziehung  auf  die- 
selben ihnen  hinzugefügten  Anweisungen,  wird  der  allgcuneint*  theo- 
retische  Schreibmiterricht  meist  erst  gegen  das  Einh^  der  Bücher 
auf  einer  Reihe  von  Textseiten,  und  zwar  bei  jedem  folgenden  mit 
zuindimender  Ordnung  und  Ansfülirlicbkeit , voi  geti'agcui.  Er  er- 
streckt sich  hauptsächlich  übei’  die  mit  der  Feder  nach  und  nach 
zu  bewerkstelligende  Eormaliou  der  einzidnen  Buchstaben  des  klei- 
nen Alphabets  der  gewöhnlichen  Kanzleischiift  aus  ihren  ersten 
Elementen  und  Gnmdstr.chen , über  ilna;  Zusammensetzung  und 
Verbindung  zu  AVorten , und  über  das  was  nöthig  ist,  um  ihnen 
in  Worten  und  Zeilen  Uehereinstimmung  und  Ebenmaass  zu  geben, 
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so  wie  über  den  Schnitt  und  die  Führung  der  Feder  und  über 
die  Natur  und  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Schreibmaterialien 
mit  angehänglen  Tintenrecepten.  Da  Schreiben  und  Rechnen  Hand 
in  Hand  mit  einander  zu  gehen  pflegen,  so  macht  auch  wohl  ein 
besonderer  ariihmetischer  Anhang  den  Beschluss. 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  einzelnen  Büchern  und  deren 
Verfassern  in  chronologischer  Ordnung  über. 

1.  Der  erste  Name,  den  wir  zu  nennen  haben,  ist  der  des 
Sigismondo  Fanti,  eines  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  lebenden 
gelehrten  Mathematikers,  Architekten,  Astrologen  und  Dichters  aus 
Ferrara,  dessen  Triompho  di  Fortuna,  Venez.  Agost.  da  Portese 
ad  instantia  di  Jac.  Giunta,  1526  fol.  wir  schon  in  unserer  Ab- 
handlung über  die  Loosbücher  des  Mittelalters  (Serapeum  1850, 
Nr.  4)  als  das  sonderbarste  und  umfassendste  aller  Bücher  dieser 
Art,  mit  zum  Theil  trefflichen  Holzschnitten  ausgestattet,  beschrie- 
ben haben.  Wenn  dort  gesagt  wurde,  dass  kein  gleichzeitiger 
oder  späterer  italienischer  Schriftsteller  von  Fanti  Notiz  genommen 
und  seine  vielen  dort  angeführten  Schriften,  worunter  auch  eine 
Theorica  et  pratica  del  modo  scribendi,  wahrscheinlich  alle  noch 
ungedruckt  geblieben  wären , so  ist  dies  aus  Gualandi’s  Ugo  da 
Carpi,  Bologna  1853,  8.  dahin  zu  berichtigen,  dass  Ughi,  Guarini, 
Libanon,  Borsetti,  Baroffaldi  und  Andere,  die  wir  nicht  bei  der 
Hand  haben,  seiner  gedenken  und  sein  Schreibbuch  im  Druck  er- 
schienen ist,  unter  dem  Titel: 

Theorica  et  pratica  de  more  scribendi  fabricandique  omnium 
literarum  species.  Venet.  per  Joan.  Rubeum  1514.  4. 

Es  ist  dem  Alfonso  d’Este  gewidmet  und  in  4 Bücher  getheilt. 
Ein  Exemplar  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  zu  Ferrara  und  aus- 
serdem ein  Manuscript  unter  dem  Titel:  Theorica  scribendi,  wel- 
ches dasselbe  Werk  des  Fanti  sein  und  mit  dem  gedruckten  von 
1514  übereinstimmen,  aber  schon  im  XV.  Jahrhundert  geschrieben 
sein  soll.  Leider  hat  Gualandi  unterlassen,  dies  näher  festzustellen 
'und  uns  von  dem  Inhalte  des  Buches,  welches  so  selten  ist,  dass 
es  auch  bei  Brunet  vergebens  gesucht  wird , bei  Gelegenheit  des 
angeblich  von  Hugo  da  Carpi  geschnittenen  Thesauro  (siehe  wei- 
terhin Nr.  4)  speciellere  Nachricht  zu  gehen,  wozu  er  am  besten 
im  Stande  war.  Da  alle  alten  Zeugnisse  darüber  einig  sind,  dass 
Fanti’s  Schreibbiich  das  erste  gewesen  sei  und  den  folgenden  zum 
Vorbild  gedient  habe,  so  mussten  wir  wünschen,  sie  mit  einander 
vergleichen  zu  können,  um  daraus  zu  ersehen,  was  die  folgenden 
aus  jenem  ersten  geschöpft  haben  oder  Neues  bringen.  Jetzt  aber 
sind  wir  gezwungen,  auf  jede  Kenntniss  ihres  Verhältnisses  zu 
einander  Verzicht  zu  leisten  und  uns  auch  in  Bezug  auf  Fanti 
selbst  mit  der  blossen  Vermuthung  zu  begnügen,  dass  er  früher 
gelebt  habe,  als  gewöhnlich  angegeben  wird.  Wäre  die  in  der 
Bibliothek  zu  Ferrara  befindliche  Handschrift  wirklich  das  Original 
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seines  gedruckten  Schreibbuchs  und  schon  vor  1500  geschrieben, 
so  müsste  eher  geglaubt  werden,  dass  er  nicht  lange  nach  1526, 
dem  Datum  seiner  Dedication  des  Triompho  di  Fortuna  an  Cle- 
mens VH.,  gestorben  sei,  als  dass  er  nach  Zani’s  Angabe  noch 
1550  gelebt  habe.  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  der  oben  schon 
angeführte  Geoffroy  Tory  ihn  in  seinem  Champ-fleury  von  1529 
einen  ,, noble  ferrarois,  qui  enseigne  escripre  maintes  sortes  de 
lettres“  nennt,  aber  seine  Theorica  von  1514  nicht  kennt,  son- 
dern nur  den  vorgedachten  Thesauro,  den  er,  durch  den  Titel 
verführt,  von  Fanli  selbst  verfasst  hält,  ein  Irrthum,  den  nach  ihm 
auch  Breilkopf  (Versuch  über  die  Spielkarten,  II.  p.  36)  wieder- 
holt hat. 

2.  Von  Fanti’s  Nachfolgern  ist  Vicentino  der  nächste.  Er 
hiess  mit  seinem  vollständigen  Namen  Ludovico  degli  Arrighi  (de 
Ilenricis)  Vicentinus  und  lebte  zu  Rom  um  1523,  wo  er  sich  in 
einer  Urkunde  von  diesem  Jahr  unterschrieben  hat  Ludov.  de  llenr. 
laicus  vicentinus , publicus  imperiali  auctoritate  notarius.  Er  war 
nicht  bloss,  wie  hieraus  hervorgeht,  kaiserlicher  Notar,  sondern 
auch  Buchdrucker,  Buchhändler  und  Schieibmeister.  Bald  allein, 
bald  in  Gemeinschaft  mit  Lautilio  Pagno,  druckte  er  zu  Rom,  unter 
Anderem  1524  die  Sophonisbe  und  kleine  Stücke  des  Trissino 
mit  einer  neuen  Art  von  Kurrentscbrift.  Trissino  sagt  von  ihm: 
er  habe  diese  Type  in  Rom  zuerst  eingeführt  und  nicht  nur  alle 
seine  Zeitgenossen  in  der  Schreibkunst  übertrolfen,  sondern  auch 
neuerlich  die  Mittel  erfunden,  Alles,  was  man  früher  nur  durch 
die  Feder  leisten  konnte,  durch  den  Druck  zu  bewerkstelligen. 
(Apostolo  Zeno  in  Fontanini’s  Bibliotheca  I,  28.)  Letztere  Angabe 
geht  offenbar  auf  das  Schreibbuch  Aiceiitin’s,  welches,  wie  unter 
Nr.  4 weiter  ausgeführt  werden  wird,  soeben  erst  erschienen  war, 
und,  mit  seinen  schonen,  wahrscheinlich  von  Hugo  da  Carpi  in 
Holz  geschnittenen  Schreibmustern , als  den  ersten  in  ihrer  Art, 
geschmückt,  in  Italien  nicht  geringeres  Aufsehen  erregen  musste, 
als  das,  welches  die  mit  Schreiberzügen  verzierte  Druckschrift  des 
Buchdruckers  Job.  Schunsperger  d.  ält.  im  Theuerdaiik,  Nürnberg 
1517,  fol.,  vorher  schon  in  Deutschland  erregt  hatte. 

1525  scheint  Vicentino  von  Rom  nach  Venedig  übcrgesiedelt 
zu  sein,  denn  wir  linden  unter  eimu’  Schrifiprobe  aus  einem  ita- 
lienischen W(‘chselbi'ief  von  1525  seimui  N;uncn  mit  denn  Beisatz 
,,scribtbat  Veneliis“  statt  des  sonst  häuligeren  ,,Romae“. 

Biunet  IV,  605  (untei-  Vicentino),  der  ihn  füi'  D(uij(uiigen  hält, 
welcher  «len  italienischen  SchiaübbüclKM'ii  die  Bahn  gebrochen,  giebt 
das  S(‘inige  und  dessen  Ausgalum  folgendei’geslalt  au: 

La  Opera  di  Ludovico  Vicentino  da  imparare  a scrivere  let- 
tera  cancelleresca  etc.  In  Roma  per  invemzione  di  Ludo.  Vicen- 
tino, scrittore  (1523).  Angehängt  ist  ein  kleiner  Traclat:  ,,Dcl  modo 
di  tempcrarc  la  penna  con  le  varie  sorti  di  lottere.“ 
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Wiedergedruckl  Vcnet.  per  Nicolo  d’Aristotile  delto  Zoppino, 
1533,  4.  und  desgieiclien  1539,  4. 

Esemplario  di  scriUori,  il  quäle  insegna  a scrivere  diverse 
sorti  di  leltere,  da  Lud.  Vicenlino.  Rom.  1557,  4.,  worin  das 
Buch  des  Vicentino  mit  dem  des  Palatino  von  1556  (weiterhin 
unter  Nr.  5)  verbunden  ist. 

Regula  da  imparare  a scrivere  varii  caratteri  di  lettere  con 
le  suoi  compassi.  Venet.  1632,  4.,  ist  eine  der  letzten  Ausgaben 
des  Vicentino. 

Wir  fügen  nur  noch  hinzu,  dass  auf  die  erste  Ausgabe  seines 
Buches  von  1523  eine  zweite,  im  Vorigen  nicht  angegebene  von 
1525  gefolgt  ist,  und  dass  es  früher,  als  mit  dem  des  Palatin,  schon 
mit  dem  Buch  des  Tagliente  (unter  Nr.  3)  vereinigt,  in  dem  The- 
sauro  di  scrittori  1535  (unter  Nr.  4)  angetroffen  wird,  wohin  wir 
auch  wegen  seines  specielleren  Inhalts  verweisen  müssen,  da  es 
uns  nicht  gelungen  ist,  eine  für  sich  bestehende  Ausgabe  desselben 
aufzu  treiben. 

3.  Bald  nach  Vicentino  trat  Gio.  Anton.  Tagliente  mit  einem 
neuen  Schreibbuch  nach  dem  Muster  des  vorigen  auf,  welches  er 
dem  Venetianischen  Staatssecretair  Hieronymo  Diedo  oder  Dedo 
dedicirte.  Aus  dieser  undatirten  Widmung  erfahren  wir  über  ihn 
weiter  nichts,  als  dass  er  mit  seinem  Sohn  Pietro  allen  Fleiss  auf 
dies  Buch  gewandt  habe. 

J.  de  Yciar  in  seinem  spanischen  Schreibbuch  unter  dem  Titel: 
Recopilacion  intitulada  Orthographia  pratica.  Caragoca  1548,  4. 
Blatt  ß.  4,  wo  er  des  Vicentino  und  Tagliente  gedenkt,  nennt 
diesen  einen  Nachahmer  von  jenem  (a  quien  el  imitö).  Breitkopf 
kehrt  die  richtige  Ordnung  um,  indem  er  ihn  zu  einem  Nachahmer 
des  unter  Nr.  5 folgenden  Palatino  maclit  und  den  Vicentino  erst 
nach  Tagliente  nennt.  Letzterer  war  Schreibmeister  und  lebte 
gegen  Ende  der  20er  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Venedig.  Der 
Titel  seines  Buches  lautet  vollständig: 

Lo  presente  libro  insegna  la  vera  arte  de  lo  excellente  scri- 
vere de  diverse  varie  sorti  de  litere  le  quali  se  fano  per  geo- 
metrica  ragione  et  con  la  presente  opera  ognuno  le  potra  im- 
parare in  pochi  giorni  per  lo  amaestramento  ragione  et  essempli 
come  qui  sequente  vederai.  Darunter:  Opera  del  Tagliente  nova- 
mente composta.  Nach  Brunet  IV,  p.  389  (unter  Tagliente)  er- 
schien es  Venet.  Gio.  Anton,  e fratelli  (Nicolini)  da  Sabbio  1529,- 
auch  1530  und  39. 

Nachgedruckt  Äntw.  Johann  Loe  1545,  so  wie  1550,  28  Bl.  4. 

Venet.  Franc.  Rampazetto  1546,  1563  und  1565,  26  Bl.  4. 

Arte  dello  scrivere,  sine  loco,  1561,  24  Bl. 

Dazu  kommt  eine  von  Breitkopf  (eit.  loc.  p.  36)  angeführte 
Ausgabe  mit  dem  hier  oben  gegebenen  Titel,  Venet.  1545,  4.,  von 
28  Blatt,  deren  Drucker  er  nicht  nennt;  und  endlich: 


287 


Die  Ausgabe  s.  1.  von  1532,  welche,  wie  wir  unter  Nr.  4 
sehen  werden,  dem  Thesauro  de  scriltori  von  1535  mit  Vicentin’s 
Schreihhuch  einverleibt  ist. 

Von  den  gedachten  Ausgaben  liegen  uns  durch  gütige  Mit- 
theilung des  Hofkalligraphen  Herrn  Schütze,  der  die  reichste  und 
schätzbarste  Sammlung  von  älteren,  die  Schreibkunst  betreifenden 
Büchern  in  Berlin  besitzt,  die  Venelianische  von  1563  und  die 
Antwerpner  von  1550  vor,  daher  wir  im  Stande  sind,  über  deren 
Inhalt  Folgendes  anzugeben,  indem  wir  mit  der  Venelianischen  den 
Anfang  machen: 

Das  Buch  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  von  dreizehn  in 
der  Mitte  gefalzten  und  ineinander  gelegten  Halbbogen , also  aus 
26  Quarlblättern,  von  denen  die  14  ersten  jedes  mit  einem  Buch- 
staben von  A— 0 bezeichnet  sind. 

Blatt  1 und  2 enthalten  den  Titel  mit  der  Jahreszahl  1563 
darunter  und  die  Dedicalion;  jener  steht  in  einem  Schild  über 
dem  unteren  Absatz  und  ist  samml  diesem  mit  doppelten  Band- 
stricben  eingefasst,  welche  die  ganze  Seite  umgeben.  Bei  der  De- 
dication  fällt  auf,  dass  die  erste  Seite  dersellien  mit  kleinen  Let- 
tern, die  anderen  aber,  wie  der  Titel,  mit  einer  grösseren,  in  Holz 
geschnittenen  Kanzleischrift  gedruckt  sind. 

Blatt  3 — 11  folgen  die  Proben  der  in  der  Dedication  sum- 
marisch angegebenen  Kanzlei-  und  anderen  Schriftarten  mit  ihren 
Alphabeten,  jedoch  nicht  überall  in  gehöriger  Ordnung,  und 
mit  der  cancellaresca  commune  anlängend.  Blatt  4 wird  gesagt, 
die  grossen  Herren  liebten  es,  wenn  sie  mit  Scbreiberzügen  (con 
qualche  gagliardo  tratto)  verziert  sei,  daher  sie  von  hier  aus  durch 
zunehmende  Verschnöi'kehmg  und  Verschlingung  der  Buchstaben 
bis  zur  höchsten  Stufe  der  trattizata  auf  Bl.  6b.  steigt,  deren 
Hauptschlüssel  die  Alphabete  auf  Bl.  4 sind.  Wir  setzen  die  ganze 
Seite  entzillert  hierher,  welche  also  lautet:  ,,Ouesta  altra  sorte  di 
litera  la  si  adimanda  litera  fantastica  tuta  trattizata  si  come  tu 
vedi.  et  volendo  la  imparare,  io  le  o sciitto  questa  mostra  per 
luo  essernt)lo  et  opera.“  Welchen  Beifall  diese  Schläft  gefunden 
liat,  ist  daraus  abzunehmen,  dass  sie  auch  in  späteren  italienisclien 
und  fremden  Schreibbüchern  vorkommt  und  dass  wöi  tiich  dasselbe 
Muster  noch  hundert  Jahre  nachher  auf  dei'  zweiten  Seite  eines 
Meisterstücks  deutscher  Krypto-Kalligraphie  wieder  erscheint,  wel- 
ches 1622  auf  72  l*ergamcnlblälteiii  in  Quer -Folio  |)räclitig  ge- 
schrieluMi  in  dem  Kuplerstich-Labinet  des  königlichen  Museums  zu 
Beilin  bewahrt  wird. 

Dazwischen  eingeschoben  ist  Blatt  5 a.,  die  Tafel_der  Ab- 
lireviatiiren  von  Höllicbkeitsbeiworten  in  scbriftlichen  Anreden,  und 
Bl.  5 b.  und  6 a.  zvviü  Proben  von  JNotariats  - Schritt , nodaresca 
(sic),  schief  nach  rechts  und  nach  links  liegend.  Bl.  7 — 10  ent- 
hält meist  Proben  der  Kaufmanns-Schrift  mit  Unterscheidung  der 
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genuesischen,  venetianischen  und  florentinischen ; auch  kommt  eine 
fiorentina  naturale  und  bastarda  vor.  Bl.  8 b.  ist  eine  Probe  der 
imperiale  eingeschaltet.  Bl.  9 hat  unter  einem  grossen  Kanzlei- 
Alphabet  ein  Distichon  in  Leltern-Druck.  Bl.  1 1 giebt  die  Bullen- 
schrift und  kleine  FVoben  der  antiqua  tonda. 

Blatt  12 — 14  hat  zuerst  das  angebliche  Alphabet  der  Perser, 
Araber,  Afrikaner  und  Tartaren  in  32  Feldern  mit  den  Namen  der 
Buchstaben.  Es  ist  dies  das  arabische  Neschi,  nur  etwas  roh  und 
ungenau  dargestellt,  dessen  sich,  jedoch  in  veränderter  Art,  auch 
die  Perser,  Türken  und  mauritanischen  Araber,  nicht  aber  die 
Tartaren,  bedienen.  Dann  auf  2 Seiten  ein  verschnörkeltes  grosses 
Versal-Alphabet,  in  eben  so  viel  Abtheilungen  als  Buchstaben,  und 
gleichfalls  auf  2 Seiten,  aber  weiss  auf  schwarz  (wie  alles  Fol- 
gende bis  Bl.  17),  zwei  römische  Capital-Alphabete  von  verschie- 
dener Grösse,  endlich  eine  Seite  mit  einem  Monogramm,  welches 
aus  den  Hauptbuchstaben  H.  I.  E.  und  vielen  anderen  gruppen- 
weise auf  denselben  zerstreuten  besteht,  die  zusammen  die  Worte 
,,Hieronymo  Dedo  gran  secret.“  bilden,  welchem  das  Buch  gewid- 
met ist. 

Blatt  15 — 18  haben  auf  der  ersten  Seite  3 Täfelchen  unter- 
einander, die  beiden  obersten  mit  Proben  einer  römischen  for- 
mata  und  einer  stehenden  cancellaresca , von  Schreiberzügen  um- 
geben, das  unterste  von  trattizata;  dann  auf  2 einander  gegen- 
überstehenden Seiten,  mit  dem  Anfang  auf  der  Beeilten,  das 
hebräische  Alphabet  von  22  Buchstaben,  in  einer  grossen  Manu- 
scriptenschrift,  welche  mit  rautenförmigen  Punkten  über  gewissen 
Buchstaben  (Tuggin  oder  coronamenta  genannt),  mit  einer  lilien- 
förmigen Verzierung  am  unteren  Ende  einiger  anderer  und  mit 
Ringelchen  (den  sogenannten  Circellis)  versehen  ist.  Darauf  folgen 
zwei  Seiten  mit  einem  Versal- Alphabet,  welches  dem  auf  El.  12 
und  13  ähnlich,  aber  weiss  auf  schwarz  und  aus  dem  Vicentino 
entlehnt  ist,  wo  es,  wie  wir  weiterhin  unter  Nr.  4 sehen  werden, 
am  Schluss  dessen  Unterschrift  hat,  statt  welcher  in  dieser  Copie 
die  Worte  stehen:  ,,lnvia  virtuti  nulla  est  via.“  Weiter  eine  Seite 
mit  Lettere  franzesche,  einer  grossen  neugolhischen  Fractur,  schwarz 
auf  weiss,  und  eine  Seite  mit  einem  neugotbischen  Minuskel-Alpha- 
bet von  mehr  als  einem  halben  Zoll  Höhe.  Die  letzte  Seite  hat 
einen  schlechten  Holzschnitt  in  vier  Abtheilungen,  die  ein  Schilf, 
eine  Schweineheerde,  eine  Vorrathskammer  und  eine  Hühnergruppe 
darstellen. 

Blatt  19—21  folgt  die  geometrische  Construction  des  gothi- 
schen  Minuskel -Alphabets  mit  der  Chilfre  nhs  endigend,  in  2 
Zoll  hohen  Buchstaben , 6 auf  jeder  Seite,  zuletzt  ein  Holzschnitt, 
in  welchem  ein  Zettel  mit:  „la  virtü  al  huomo  sempre  resta,  ne 
morte  nel  po  privar  di  questa.“  Zwischen  drei  verwundeten  Herzen 
und  einem  Zettel  mit  „Tu  vedrai“  darunter. 
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Blatt  22  unter  der  Ueberscbrift:  Lettera  forniata,  Proben  der- 
selben, unten  das  griechische  Alphahet,  auf  der  Rückseite  der 
Holzschnitt  mit  den  Schreibinstrumenten. 

Blatt  23  — 26  ist  der  Text  der  Anleitung  zur  Schreibkunsl  in 
Letterndruck,  mit  Holzschnitt-Initialen,  unter  denen  ein  P,  in  wel- 
chem die  Inschrift:  Schola  virtutum,  unter  geometrischen  Figuren, 
weiss  auf  schwarzem  Felde,  steht.  Wo  von  der  Wahl  des  Papiers 
die  Rede  ist,  wird  die  Charta  da  Fahriano  empfohlen.  Dieser  Ort, 
in  der  Mark  von  Ancona,  besass  die  ältesten  Papierfabriken  in 
Italien  und  ist  schon  durch  den  alten  Juristen  Bartoliis  in  der 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  seinem  Werk:  De  insigniis  et  armis, 
als  solcher  angeführt  worden.  Man  siebt,  dass  dieses  Papier  noch 
bis  in’s  XVI.  Jahrhundert  seinen  Ruhm  hebauptet  bat.  Auf  der 
letzten  Seite  steht  das  Dislichon:  Non  sia  duro  a chi  virlnte  im- 
pende, che  gola  (Dachtraufe)  col  tempo  un  sasso  fende,  in  ge- 
schnittener verschlungener  Schrift,  darunter  in  Letterndruck  eine 
kurze  Schlussrede  des  Verfassers,  in  der  er  sich  einen  wohlbe- 
stallten Schreibmeister  des  Staats  von  Venedig  (provisionalo  del 
Sereniss.  Dominio  Vinitiano  per  insignare  questa  virlü  del  scri- 
vere)  nennt,  und  die  Adresse  des  Buchdruckers:  In  Venet.  per 
Franc.  Rampazetto  1563. 

Der  Antwerpner  Ausgabe  von  1550  liegt  eine  ältere  als  die 
vorstehende  zum  Grunde,  mit  der  sie  jedoch  in  Form  und  Inhalt 
bis  auf  folgende  Abvveiclunigen  übereinkommt.  Die  Tafeln  sind 
den  venetianischen  aufs  Genaueste  nacbgeschnitten.  Der  Druck  ist 
frischer  und  schärfer  als  in  jenen  schon  etwas  abgenutzten.  Den 
Blaltzablen  fügen  wir  die  correspondirenden  der  venet.  Ausgabe 
in  Klammern  bei,  wiederholen  aber,  dass  die  Blätter  in  beiden 
unheziffert  und  die  Zahlen  ihnen  nur  von  uns  gegeben  sind.  Das 
Buch  besteht  aus  7 Bogen  mit  den  Signaturhuchstal)en  A bis  G, 
deren  jeder  eine  Lage  von  4 Blatt  bildet,  zusammen  28  Blatt,  also 
2 mehr  als  die  vorige.  Der  Titel  hat  keine  Jahrzahl  und  die  ganze 
Dedication,  so  wie  das  Dislichon  auf  Bl.  7 a.  (9  a.),  ist  hier,  und 
zwar  letzteres  in  verschlungener  Schrift  in  Holz  geschnitten;  Blatt 
7 — 10  und  15 — 22  ist  die  Folge  der  Seiten  eine  andei-e,  die  bei- 
den Holzschnitte  (Bl.  18b.  und  21b.)  fehlen,  datür  ist  Bl.  21a. 
ein  französisches  gereimtes  Paternoster,  welches  eine  Seite  ein- 
iiimmt,  hinzugekominen,  und  die  Anweisung  zur  Sclireibknnst  am 
Schluss,  die  dort  mit  kleinen  italienischen  Lettc'rn  auf  4 Seiten 
zusanimengedräiigt  ist,  nimmt  hier,  mit  dem  dazwiseben  gedruckten 
Holzschnitt  der  Schreibinstrumente  (Bl.  22  b.)  die  letzten  7 Blatt 
ein,  die  bis  auf  1 V2  Seiten  Letterndiuck  in  Kanzleischrilt  gesebnit- 
ten  sind.  Das  Distichon  dort  auf  der  letzten,  hier  leeren  Seite 
ist  weggefallen  und  die  vorletzte  schliesst  unter  der  Schlussrede 
des  Verfassers:  Aiitw.  ex  oflicina  Joan.  Loei  1550. 

Wir  gehen  nunmehr  zu: 
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4.  dem  Thesauro  de  scrittori  über,  dessen  weitschweifiger 
italienischer  Titel  bei  ßriinet  IV,  536  (unter  Ugo),  Gualandi  p.  36 
lind  Weigel  Kunstcat.  XXVII.  Nr.  20849  abgedruckt  ist,  daher  wir 
ihn  nicht  wiederholen,  sondern  nur  bemerken  wollen,  dass  darin 
über  Inhalt  und  Verfasser  des  Buchs  gesagt  wird,  es  lehre  so- 
wohl praktisch  als  theoretisch  mit  Hülfe  der  Geometrie  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Schrift,  auch  fremder  Sprachen,  schreiben, 
und  sei  zu  dem  Ende  mit  vielen  schönen  Exempeln  ausgestattet; 
ferner  sei  alles  dieses  aus  den  bewährtesten  Schriftstellern  ge- 
zogen, hauptsächlich  aus  dem  berühmten  Sigism.  Eanto,  einem 
Edlen  aus  Ferrara,  der  ein  grundgelehrter  Mathematiker  und  Bau- 
meister und  der  Erfinder  der  Messung  und  Conslruction  der  Buch- 
staben gewesen  sei.  Geschnitten  sei  das  Buch  von  Hugo  da  Carpi. 
In  einem  besonderen  Absatz  heisst  es:  ,,Auch  wird  gelehrt,  die 
Feder  nach  Verschiedenheit  der  Schriftart  zu  schneiden,  die  Güte 
der  Federn  und  des  Papiers  kennen  zu  lernen,  Dinte  verschiedener 
Art  zu  machen  und  andere  Geheimnisse,  die  einem  tüchtigen  und 
vollkommenen  Schreiber  nöthig  sind.  Die  Vorrede  an  den  Leser 
ohne  Datum  und  Unterschrift  sagt  ferner:  so  Gutes  und  Nützliches 
über  andere  Wissenschaften  geschrieben  sei,  so  wenig  habe  man 
für  die  edle  Schreibkunst,  obgleich  sie  die  Pforte  zu  allen  übrigen 
sei,  gethan.  Deshalb  habe  sich  eine  Gesellschaft  (Accademia)  vieler 
der  besten  und  bewährtesten  Sachverständigen  vereinigt,  diesen 
Thesauro  zu  compiliren,  welcher  die  verschiedenen  Schriftarten, 
wie  cancellaresche,  mercantesche,  formale,  corsive,  antiche,  moderne, 
notaresche,  littere  da  ßrevi,  da  Bolle,  supplicationi,  litt,  imperiale 
et  cilfere,  de  le  quäle  alcune  sono  trattizale,  et  alcune  senza  tratti 
enthalte,  nebst  einer  Menge  von  italienischen  und  anderen  Alpha- 
beten fremder  Sprachen,  Regeln,  Lehren  und  Geheimnissen  der 
Schreibkunst;  welches  Alles  von  den  verschiedenen  Autoren  so 
und  nicht  anders  ordinirt,  beschlossen  und  festgestellt  worden  sei, 
ohne  sich  jedoch  von  den  Rathschlägen  und  Meinungen,  von  der 
Ordnung  und  Wissenschaft  des  Fanti  zu  entfernen,  welcher  der 
beste  Führer  und  sicherste  Steuermann  sei. 

Wir  werden  uns  aber  bald  überzeugen,  dass  es  mit  dem  The- 
sauro eine  andere  Bewandtniss  haben  müsse,  als  die  eben  ange- 
gebene, indem  er  aus  drei  verschiedenen  Stücken  besteht,  von 
denen  die  beiden  ersten  und  bauplsächlichsten  nichts  Anderes  sind, 
als  die  früher  schon  einzeln  erschienenen  Schreibbücher  des  Vi- 
cenlino  und  Tagliente  (siehe  Nr.  2 und  3 vorher)  in  Eins  zusam- 
mengeschmolzen. Das  dritte  Stück  ist  ein  arithmetischer  Anhang 
zum  Gebrauch  beim  Rechnen,  an  dessen  Schluss  sich  ein  gewisser 
Angelo  aus  Modena,  wahrscheinlich  ein  Rechenmeister  (Abacista), 
als  Verfasser  nennt.  Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir 
den  unbekannten  Herausgeber  für  einen  Buchhändler  halten,  der 
wahrscheinlich  in  den  Besitz  der  Original  - Platten  zum  Vicentino 
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und  Tagliente  geliommen  war  und  sich  dadurch  veranlasst  fand, 
sie  zu  einem  AYiederahdriick  zu  benutzen,  welchen  er  mit  der  Zugabe 
des  Angelo  unter  dem  Titel  eines  Thesauro  de  scriltori  in  die 
Welt  schickte  und  ihm  den  Anschein  einer  neuen  Arbeit  zu  gehen 
suchte,  die  alle  vorhergegangenen  dieser  Art  iiherllössig  mache. 
Einen  Betrug  kann  man  dies  geradezu  nicht  nennen,  denn  er  hat 
uns  die  vorangegangenen  Arbeiten  selbst  wiedergegehen , deren 
wahre  Verfasser  er  zwar  verschweigt,  indem  er  nur  den  Fanli  als 
ihren  Führer  nennt,  deren  Namen  er  aber  nicht  vei  heimlicht,  son- 
dern sie  überall,  wo  sie  auf  den  Original  - Platten  standen,  hat' 
stehen  lassen.  Dass  sie  jedoch  mit  anderen  in  eine  gesellschaft- 
liche Verbindung  zur  Anfertigung  des  Thesauro  sollen  zusammen- 
getreten sein,  ist  eine  Erfindung,  die  sich  aus  dem  Buche  seihst 
widerlegt  und  die  er  sich  zur  Beschönigung  seiner  Buchhändler- 
specuiation  erlaubt  hat,  weshalb  ihm  nicht  mit  Unrecht  der  Vor- 
wurf zu  machen  ist,  dass  er  das  Sachverhältniss  mehr  zu  ver- 
dunkeln gesucht  als  sich  offen  und  der  Wahrheit  gemäss  darüber 
ausgesprochen  iiahe.  Auf  die  Angabe,  dass  Hugo  da  Carpi  der 
Formschneider  der  Tafeln  sei,  wei’den  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen. 

Ehe  w’ir  zur  näheren  Beschreibung  des  Buchs  und  den  dar- 
aus zu  schöpfenden  Beweisen  für  die  so  eben  vorgetragene  An- 
sicht übergehen,  bemerken  w'ir  über  die  Ausgaben  desselben  Fol- 
gendes: Brunet  giebt  a.  a.  Ort  3 derselben  an,  die  sich  nur  da- 
durch zu  unterscheiden  scheinen,  dass  die  erste  unter  dem  Titel 
die  Worte:  ne  lanno  di  nosti’o  signore  iMDXXV,  und  Signaturen 
von  A bis  K,  die  zw’eite  ohne  Jahr,  48  Bl.  mit  Signaturen  anderer 
Art,  die  dritte:  ne  latino  di  nostra  salute  MDXXXV,  und  50  Bl.  mit 
denselben  Signaturen,  wie  die  vorige  hat.  Von  dieser  ist  unser 
vollständiges  Exemplar,  früher  hei  B.  Weigel;  zwei  andere  Exem- 
plare befinden  sich  nach  Gualandi  in  Parma,  und  zwar  das  eine 
in  der  dortigen  Bibliothek,  welchem  zwei  Blätter  fehlen,  das  an- 
dere im  Pj'ivathesitz.  Auch  die  Bibliothek  zu  Ferrara  und  Gualandi 
seihst  besitzen  zwei  defecle  Exemplare,  deren  jedes  Blätter  hat, 
die  dem  anderen  fehlen,  und  die  von  verschiedenen  AusgaluMi  sein 
sollen.  Das  des  Gualandi  ist  von  IViscluMii  Di’uck  und  handschrift- 
lich bezeichnet:  ,,di  Ludovico  \ icentino,  viveva  in  Borna  1523.“  Aus 
unserem  Exem|)lar  von  1535  entnehmen  wir  über  Beschalfenheit 
und  Inhalt  Folgendes: 

ICs  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  von  25  in  einander  ge- 
legten llalhhogen,  die,  in  der  Mille  gefalzt,  ein  N’ohimen  von  100 
hedriicklen  uuhezillei  len  Seil(*n  gelxm,  welche  ahw«*chsehid  mit  ein- 
fachen oder  do|)j)(dlen  Bandstiicheu  eiiigadässt  sind  oder  nicht,  und 
G — 7 Zoll  Höhe  und  ‘V/i — l'/’i  Zoll  (alles  Pariser  Fussmaass)  Breite 
hal)eii.  Di<;  Folge  der  llalhhogen  wird  durch  (h*n  Sigiialm  huchslahen 
A mit  einer  heigefügten  Nummer,  die,  vom  3.  Blatt  mit  A3  an- 
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fangend,  bis  A24  läuft,  angezeigt.  Blatt  23  bat  unten  blos  die 
Bitte  an  den  Buchbinder,  diesen  Halbbogen  zwischen  A22  — A23 
einzusclialten.  A6  — AlO  sind  mit  der  Feder  richtig  gestellt  und 
die  ursprünglichen  Drucknummern  dadurch  undeutlich  geworden. 
All  — A14  führen  die  unrichtigen  Drucknummern  13,  14,  11  und 
12.  Die  Ausgabe  scheint  daher  mit  denselben  Platten  wie  die 
zweite  gedruckt,  und  Blatt  23  noch  hier  hinzugekommen  zu  sein. 
Der  Drnckort  (Venedig  oder  Rom)  ist  so  wenig  wie  der  Drucker 
und  Verleger  genannt. 

Blatt'l  a.  enthält  den  oben  schon  angegebenen  Titel,  zwischen 
dessen  beiden  Absätzen  sich  zwt4  Hände  zeigen,  von  denen  die  links 
ein  A in  den  Zirkel  fasst,  die  rechts  mit  der  Feder  ein  S schreibt. 
In  der  Jahreszahl  MDXXXV  ist  das  letzte  X und  V kleiner  und 
weiter  auseinander  gestellt,  als  die  vorhergehenden  Buchstaben,  wel- 
ches auf  Veränderung  einer  früher  dagewesenen  Jahrzahl,  die  nur 
XX  hatte,  schliessen  lässt.  Blatt  Ib.  ist  die  oben  schon  erwähnte 
Vorrede,  und  zwar  diese  in  Letterndruck. 

Von  Blatt  2 — 46  folgen  nun  die  Blätter  des  Vicentino  mit 
denen  des  Tagliente  so  vermischt,  dass  alles  ungefähr  Gleichartige 
beisammen  steht.  Unser  Zweck  erfoi'dert  es  aber,  das  Eigenthuin 
des  Einen  von  dem  des  Anderen  zu  trennen  und  zuvörderst  mit 
dem  des  Letzteren  den  Anfang  zu  machen,  da  sich  solches  aus 
der  unter  Nr.  3 beschriebenen  venetianischen  Special-Ausgabe  von 
1563  am  sichersten  ermitteln  lässt,  und  wir  nur  das,  was  nach 
dessen  Absonderung  übrig  bleibt,  als  dem  Vicentino  angehörig  in 
Anspruch  nehmen  können.  Im  Folgenden  stellen  wir  deshalb  den 
Blattzahlen  des  Thesauro  die  entsprechenden  jener  Ausgabe  in 
Klammern  gegenüber. 

Blatt  2 hat  den  Holzschnitt  mit  den  Schreibinstrumenten  (22b.) 
auf  der  einen  und  Proben  der  Antiqua  tonda  (11b.)  auf  der  an- 
deren Seite.  Jener  erscheint  wie  die  übrigen  Tafeln  im  Thesauro 
feiner  und  sauberer,  als  in  den  sonst  sehr  treuen  Nachschnitten 
des  Tagliente  von  1563  und  ist  mit  den  beiden  Händen  auf  Blatt 
1 a.  die  einzige  bildliche  Vorstellung  im  ganzen  Buch. 

Blatt  3 a.  ist  der  Titel  von  Tagliente’s  Schreibbuch:  Lo  pre- 
sente libro  in  segna  etc.,  wörtlich  wie  in(la.).  Unter  dem  Titel- 
schild steht:  Opera  del  tagliente,  novamente  composta  con  gratia 
nel  anno  di  nostra  salute  MDXXXH,  wo  das  dritte  X kleiner  als  die 
übrigen,  gleichfalls  vermuthen  lässt,  dass  die  Tafel  ursprünglich 
eine  geringere  Jahreszahl  trug. 

Blatt  3 b.  — 7 sind  die  Proben  der  cancellaresca,  notaresca 
und  trattizata,  wie  in  (3b.,  4,  3a.,  5,  6,  9 a.),  nur  ist  in  7 b. 
das  Distichon  unten  in  trattizata  geschnitten  und  nicht  mit  Let- 
tern gedruckt. 

Blatt  8b.  mit  4 Proben,  davon  eine  der  Lett.  formata  in 
Doppelstrichen,  hat  nur  diese  mit  (22a.)  gemein,  woselbst  statt 
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der  übrigen  eine  zweite  Probe  der  formata,  das  griechische  Al- 
phabet und  ein  Disticlion  stehen. 

Blatt  13  — 15  die  Proben  der  mercantile,  wie  (9h.,  10a.,  7a., 
10h.,  7h.,  8a.).  ln  14h.  ist  die  Stellung  der  einen  Probe  unter 
der  andern  umgekehrt  wie  in  (10  h.).  Bl.  15  a,  hat  in  der  Mitte 
das  Distichon : Eccho  cpii  la  virtii  etc.,  statt  dreier  anderen  in 
(7h.),  die  beiden  Proben  oben  und  unten  sind  unverändert. 

Blatt  16  und  17h.:  die  Lett.  imperiale,  hollatica,  francesca, 
wie  (8h.,  1 1 a.,  17  h.). 

Blatt  18  und  19:  die  Versal-  und  römischen  Capital- Alpha- 
bete, wie  (I2h.,  13,  14a.). 

Blatt  21  b.,  22,  23  a.:  das  grosse  Monogramm,  das  hebräische 
und  arabische  Alphabet,  wie  (14  b.,  15  b,,  16a.,  12  a.). 

Blatt  24,  25,  26a.:  das  geometrische  Alphabet,  wie  (19, 
20,  21  a.). 

Blatt  37  b.  — 46a.:  die  Anweisung  zur  Scbreibkunst,  wie  Bl. 
(23-  26),  wo  sie  durch  kleinere  Lettern  und  Weglassung  zweier 
Tintenrecejite  auf  7 statt  17  Seiten  zusammengedrängt  ist  und  die 
6 Bagioni , welche.  Bl.  37h.  und  38a.  vorangehen,  in  den  Text 
verarl)eitet  sind.  Bl.  40  a.  enthält  3 Dislicbeu  und  andere  Schrift- 
zeilen  und  Alphabete  in  gewölndichem  Letterndruck  und  ist  eine 
den  Text  unterbrechende  Seite,  die  mit  keiner  anderen  in  Ver- 
bindung steht  ujid  ein  l)losser  Lückenhüsser  zu  sein  scheint.  Wo 
von  der  Wahl  des  Papiers  die  Bede  ist,  wird  hier,  statt  dess  von 
Fabriano,  das  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  der  Sirene  und  dem 
Stern  emj)lohlen,  welches,  wahrscheinlich  weil  es  ein  besonderes 
Schreibpapier  war,  in  gleichzeitig  gedruckten  italienischen  Büchern 
uns  noch  nicht  vorgekommen  ist. 

Die  Bl.  des  Tagliente,  welche  hier  fehlen,  sind  die  Dedicatiou 
(1 1).  und  2),  die  drei  schwarzen  Täfelchen  mit  weisser  Schrift  (15  a.), 
das  aus  dem  Vicentiuo  entlehnte  weisse  Versal-Ali)liabet  auf  schwar- 
zem Grunde  (16  b.,  17a.j,  das  Minuskel- Alphabet  desgleichen  (18  a.) 
und  die  beiden  Holzschnitte  (18  h.,  21  h.).  Aus  dieser  Vergleichung 
ergiebt  sich  also  unzweifelhaft,  dass  mit  Ausnahme  der  eben  hezeich- 
nelen  unerheblichen  9 Seilen  das  ganze  Schn‘ibbuch  d(‘s  Tagliente 
dem  'Jdiesaui'o  einverleibt  ist  und  den  IIaui)lbestandlhc-il  desselben 
ausmaebt. 

Wir  haben  daher  nur  noch  die  Blätter  diuchzugehen,  welche 
nach  Abzug  des  Tagliente,  von  Bl.  2 — 4()  des  'riiesamo,  für  \\- 
cenlino  übrig  bhubim  und  liefern  damit  zugleich  (hm  am  Schluss 
von  I\r.  2 voibehaltcmen  Nachtrag  üluu'  dem  Inhalt  seiiu's  Schreib- 
buchs, der  ans  dem  (hn  t angeführten  Grunde  nicht  trüber  als  hie'r 
g(;g(d>eu  wanden  konnte.  Die  übrig  bleibenden  Blätter  sind  die 
folgenden;  die  mit  seinen'  Unterschrift  ven'sebemeu  haben  seinen 
mehr  öden*  weniger  vollständig  ausgesclniehenem  Namen  allein, 
oder  mit  llinzufügung  von:  ,,scribehat“  oder  ,,läciehat“,  zuweilen 
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auch;  ,,Romae“  oder  ,,Venetiis“,  wofür  wir  uns  zur  Abkürzung 
eines  V,  VR  oder  VV  bedienen. 

Blalt  8a.  hat  4 Distichen,  2 davon  in  Kanzlei,  2 in  traUizata, 
das  oberste  und  unterste  in  Täfelchen,  weiss  auf  schwarz. 

^Blalt  9 hat  unter  Ueberschriften  auf  fliegenden  Zetteln  oben 

a.  Ira  corligiana  di  Roma,  der  Schreiber  von  Suppliken  und  an- 
deren Scripturen,  in  einer  Randeinfassung,  b.  Lra  da  bolle,  eine 
Probe  dieser  Schrift  in  lateinischer  Sprache. 

Blatt  10.  a.  Probe  von  Kaufmannsschrift;  b.  desgleichen  mit 
einem  grossen  Alphabete  oben.  V. 

Bl.  11.  a.  römisebes  Capital-Alphabet  in  einem  Täfelchen,  weiss 
auf  schwarz,  und  lateinische  Probe  grosser  römischer  Rundschrift, 
(aniiqua  tonda);  b.  unter  der  Ueberschrift:  ,,Da  Merchanti“  eine 
Probe  von  Kaufmannssebrift. 

Blatt  12.  a.  Kaufmannsschrift  aus  einem  von  1525  datirten 
Wechselbrief.  VV.  b.  unter  der  Ueberschrift:  Littera  da  brevi, 
ein  italienisches,  „Marcus  Antonius  Casanova^^  überschriebenes  Lob- 
gediebt  von  6 Zeilen  nebst  2 Alphabeten,  Alles  in  einer  von  der 
gewöhnlichen  cancellaresca  nicht  abweichenden  Schrift.  VR  mit 
dem  Datum  1523. 

Blatt  17  a.  unter  der  Ueberschrift:  Littera  per  Notari , weiss 
auf  schwarz  in  einem  Täfelchen,  eine  Probe  aus  einem  lateinischen 
Notariats-Act,  datirt  Rom  1523,  mit  der  unter  Nr.  2 angeführ- 
ten vollständigen  Unterzeichnung  des  Vicentino  als  Notar  und 
Schreiber.  V. 

Blatt  20  hat  auf  beiden  Seiten  ein  Minuskel-Alphabet  von  zoll- 
hohen, aus  gebrochenen  Bändern  formirten  Buchstaben,  weiss  auf 
schwarz. 

Blatt  21  a.  hat  ein  etwas  kleineres  Minuskel-Alphabet  von  ge- 
wöhnlicher Form,  schwarz  auf  weiss. 

Blatt  23b.  hat  ein  ähnliches  Alphabet  wie  das  vorige,  aber 
weiss  auf  schwarz. 

Blatt  26  b.  — 35  enthält,  unmittelbar  auf  die  geometrische  Con- 
struction  der  scharfeckigen  gotbischen  Minuskel  des  Tagliente  fol- 
gend, eine  zweite  von  abgerundeter  Minuskel,  wo  je  zwei  Buch- 
staben auf  einer  Seite  stehen,  mit  Ausnahme  eines  wiederholten 
d und  s,  die  jedes  eine  ganze  Seite  einnebmen.  Die  letzte  Seite 
hat  nichts  weiter,  als  oben:  ,,Dns  adjutor.“  VR.  und  unten  ein 
kleines  Alphabet. 

Blatt  36.  a.  spricht  in  Form  einer  Probe  der  Kanzleischrift 
von  der  Verbindung  der  kurzen  mit  den  nach  oben  oder  unten 
darüber  hinausgehenden  langen  Buchstaben  des  kleinen  Alphabets. 

b.  lateinische  Probe  von  Bullenschrift.  V.  Ganz  unten  in  grösserer 
Schrift:  ,,lnvia  virtuti  nulla  est  via“  in  Fractur. 

Blatt  37a.  die  Worte:  ,,Litt.  da  Bolle  antiche“  in  drei  Zeilen 
ganz  grosser  und  drei  lateinische  Zeilen  derselben  kleinen  Schrift.  V. 
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Blatt  46  b.  die  letzte  Hälfte  desselben  Versal-Alphabets,  wel- 
ches vollständig  auch  bei  Tagliente  (16  b.  und  17  a.)  vorkommt 
und  daselbst  dem  Vicentino  nacbgesclmitten  ist,  wie  hier  die  Ori- 
ginalplatte mit  seiner  Unterscbril't  V.  R.  darfhut. 

Von  Blatt  2 — 46  des  Tbesauro  kommen  liiernacb  53  Seiten 
auf  Tagliente  und  37  auf  Vicentino,  zusammen  90  Seiten  oder  45 
Blatt,  welche  mit  dem  Titelblatt  des  Herausgebers  und  den  vier 
letzten  Blättern  des  Anhangs  die  Gesammtzabl  von  50  Blättern  des 
Tbesauro  ausmachen.  Die  37  Seiten  «(‘hören  eben  so  gewiss  dem 
Vicentino  an,  als  die  übrigen  dem  Tagliente;  denn  von  den  dar- 
unter betindlichen  19  Seiten  des  zweiten  geometrischen  Alphabets 
bezeugt  dies  Vicentino’s  Unterschrift  auf  der  letzten  Seite  desselben, 
mit  der  auch  noch  6 andere  bezeichnet  sind,  und  die  übrigen  12 
haben  mit  diesem  letzteren  eineidei  Gepräge.  Ungewiss  ist  jedoch, 
in  welcher  Vollständigkeit  wir  Vicentino’s  Schreibbuch  hier  vor 
uns  haben.  Von  keiner  der  unter  Nr.  2 angegebenen  Specialaus- 
gaben ist  die  Blattzahl  bekannt;  wir  können  daher  nur  vermuthen, 
dass  sie  eher  weniger  als  mehr  wie  bei  Tagliente  betragen  werde. 
Nehmen  wir  dieselbe  Stärke  an,  wie  die  der  unter  Nr.  3 beschrie- 
benen Ausgabe  des  Letzteren  von  1563,  nämlich  26  Blatt,  so 
w'ürden  hier  davon  nur  15  Seiten  fehlen,  also  nicht  viel  mehr, 
als  Titel,  Dedicalion  und  Text  der  Anleitung  zur  Schreibkiinst 
mögen  betragen  haben,  die  im  Tbesauro  nicht  vorhanden  sind 
und  von  denen  die  Anleitung  des  Vicentino  um  so  eher  hatte 
wegbleiben  können,  als  sie  durch  die  ausführlichere  des  Tagliente 
überllüssig  gemacht  worden  war.  Von  den  Mustertafeln  des  Vi- 
centino dagegen  durfte  im  Tbesauro  keine  fehlen,  bis  auf  die- 
jenige, welche  das  Versal  - Alphabet  Blatt  46  b.  ergänzt  und  viel- 
leicht verloren  gegangen  war,  w'eshalb  die  übrig  gebliebene  zweite 
nur  als  Lückenbüsser  eine  Stelle  erhielt,  an  der  das  Alphabet  in 
seiner  Vollständigkeit  sonst  nicht  wdire  zu  suchen  gewesen.  Uebri- 
gens  konnte  bei  der  Verschmelzung  beider  Sclireibbücher  zu  einem 
Ganzen  die  ursprüngliche  Ordnung  nicht  beibehalten,  sondern  ihre 
Blätter  mussten,  wie  geschehen,  so  mit  einander  vermischt  wer- 
den, dass  wxmigstens  Alles,  was  einerlei  Schriftart  betrilft,  sich  in 
fortlaiilender  Folge  beisammen  lindet.  Darüber,  dass  die  beiden 
Sclireibbücher  im  Th(‘saiiro  von  den  Original  - Blatten  abgedriickt 
w'orden  sind,  können  wir  freiheb,  ohne  die  ersten  Ausgaben  von 
ihnen  gesehen  zu  haben,  keine  Gewissheit  geben,  und  eben  so 
wenig  sind  wii*  im  Stande,  ihre  Veii'iuigung  im  Tbesauro  mit  ^ 
Bruu(4’s  Angaben  liber  die  Druckjahre  der  ersten  Ausgaben  über- 
all in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Ls  leuchtet  nämlich  ein, 
dass,  weim  nach  diesem  Gewidirsmann  d(‘r  4’agliente  zuerst  1529 
und  der  ’rin^sauro  1525  ei’schiiMien  w'ar,  jener  in  diesen  nicht 
üb(U‘nomnien  wenb'ii  konnte.  AIh*!’  werden  wir  jenen  in  ein  fiü- 
beres,  ()(h;r  di(“sen  in  ein  späteres  Jahr  zu  setzen  haben?  Be- 
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trachten  wir  diese  Frage  näher,  so  scheint  uns  Beides  nöthig  zu 
sein.  Von  Brunet’s  drei  Ausgaben  des  Thesauro,  der  von  1525, 
der  undatirten  und  der  von  1535,  möchten  wir  schon  deshalb  die 
beiden  letzten  für  die  ältesten  halten,  weil  sie  eine  eigenthümliche 
und  sonderbare  Einrichtung  der  Lagen  und  Signaturen  haben, 
welche  in  der  angeblich  1525  gedruckten  dagegen  die  gewöhnliche 
der  aus  ganzen  Bogen  bestehenden  Lagen  und  fortlaufenden  Signa- 
turbuchstaben ist.  Wäre  aber  diese  die  jüngste  und  die  undatirte 
die  erste  von  allen,  so  würde  letztere  doch  nicht  später,  als  in’s 
Jahr  1528,  zu  selzen  sein,  weil  G.  Tory  schon  in  seinem  Champ- 
fleury  von  1529  des  Thesauro  gedenkt.  Dagegen  würde  vor  der 
Ausgabe  des  Tagliente  von  1529  noch  eine  erste  anzunehmen 
und  diese  in  das  Jahr  1526  oder  1527  zu  setzen  sein,  weil  sein 
Buch  dem  Thesauro  nicht  einverleibt  werden  konnte,  [bevor  es 
einzeln  erschienen  war.  Die  Aufklärung  über  diese  chronologischen 
Wirren  und  die  Bestätigung  oder  Berichtigung  unserer  Vermuthun- 
gen ist  nur  von  einer  genaueren  Untersuchung  der  Ausgaben  zu 
erwarten,  die  den  uns  zu  Gesicht  gekommenen  vorhergegangen 
sind  und  muss  daher  einstweilen  der  Zukunft  anheimgestellt  bleiben. 

Leber  das  dritte  Ilauptstück  des  Thesauro,  den  mit  Leitern 
gedruckten  Anhang  des  Angelo  v.  Modena , Blatt  47  — 50,  haben 
wir  nur  wenig  zu  sagen;  er  hat  keinen  besonderen  Titel,  doch 
ist  die  erste  Seite  mit  einer  breiten  Zierleiste  eingefasst,  in  wel- 
cher die  Zahlen  der  ersten  Decade  und  einige  der  folgenden  De- 
caden  bis  100  Millionen  mit  ihren  Namen  stehen.  Die  folgenden 
Seiten  enthalten  das  kleine  und  grosse  Einmaleins  und  andere 
arithmetische  Hülfstafeln,  mit:  ,, Angelus  Mutinensis  composuit“ 
am  Schluss. 

Endlich  kommen  wir  auf  die  oben  schon  erwähnte  Frage  zu- 
rück, ob  Hugo  da  Carpi  die  Tafeln  zum  Thesauro  wirklich  ge- 
schnitten habe  oder  nicht?  und  müssen  deshalb  diesen  Künstler 
näher  in’s  Auge  fassen.  Er  war  aus  Carpi  im  Modenesischen, 
angeblich  1480  geboren  und  anfangs  Maler  daselbst.  Als  solcher 
scheint  er  jedoch  nichts  Erhebliches  geleistet  zu  haben.  1503 
schliesst  er  mit  einem  anderen  Kunstgenossen  einen  Contract  auf 
drei  Jahre  ab,  wodurch  sich  derselbe  verpflichtet,  die  Malereien, 
welche  bei  Hugo  bestellt  werden,  und  wmzu  dieser  die  Farben 
hergiebt,  um  die  Halbschied  des  bedungenen  Preises  für  ihn  zu 
malen,  und  sich  sogar  anheischig  macht,  keine  Absolution  von 
- dem  zur  Bestärkung  des  Conlracts  geleisteten  Eidschwur  nachzu- 
suchen, oder  solche,  wenn  er  sie  sollte  erhalten  haben,  geltend 
zu  machen.  Eine  andere  Urkunde  zeigt,  dass  er  auch  Häuser  al 
fresco  bemalte,  und  Vasari  erzählt,  dass  er  in  einer  römischen 
Kirche  ein  Oelbild  des  Hugo  gesehen,  welches  dieser  nach  einer 
eigenhändigen  Inschrift  mit  dem  Finger  ohne  Pinsel  gemalt  haben 
wollte,  worüber  Michel  Angelo,  als  es  Vasari  ihm  zeigte,  lachend 
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die  Bemerkung  machte,  es  würde  besser  gerathen  sein,  wenn  er 
den  Pinsel  gebraucht  hätte.  Sollte  diese  Anekdote  nicht  erfunden 
und  von  dem  Charakter  seiner  Holzschnitte  hergenommen  sein, 
die  einer  Fingermalerei  gewissermaassen  ähnlich  sehen,  so  würde 
sie  wenigstens  zeigen,  dass  Hugo  den  Ruhm,  ein  Kunststück  zu 
liefern,  höher  schätzte,  als  den,  ein  guter  Maler  zu  sein.  Wie 
dem  auch  sei,  so  scheint  er  in  seinen  reiferen  Jahren,  des  Malens 
müde  geworden,  sich  ganz  dem  Holzschnitt  gewidmet  zu  haben, 
welchem  er  es  denn  auch  nur  zu  verdanken  hat,  dass  sein  IName 
auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Auch  hier  ging  er  auf  etwas 
Besonderes  aus  und  erfand  das  sogenannte  Helldunkel  (chiar  oscuro, 
camayeu)  oder  die  Kunst,  monochromatische  Zeichnungen  auf  Ton- 
papier mit  aiifgehühten  Lichtern  durch  Uehereinanderdruck  meh- 
rerer in  Holz  geschnittener  Platten  nachzuahmen.  Die  Priorität 
dieser  Erfindung  ist  ihm  von  den  Deutschen  streitig  gemacht  wor- 
den, und  wenn  diese  auch  gleichzeitig  oder  noch  früher  Aehn- 
liches  aufweisen  können,  so  ist  seine  Behandlung  des  Helldunkels 
doch  dadurch  wesentlich  von  der  deutschen  verschieden,  dass  bei 
dieser  ein  schwarzer,  mehr  oder  weriiger  linearisch  ausgeführter 
Holzschnitt  zum  Grunde  liegt,  welchem  eine  oder  mehrere  Ton- 
platten mit  ausgesparten  Lichtern  aufgedruckt  sind,  während  bei 
Hugo  keine  wie  mit  der  Feder  gezeichneten  Umrisse  oder  Schraf- 
firungen  Vorkommen,  sondern  Alles  ohne  Anwendung  schwarzer 
Farbe  mit  dem  Pinsel  gezeichnet  und  lavirt  scheint.  Was  dadurch 
an  Bestimmtheit  und  Schärfe  der  Umrisse  verloren  geht,  soll  hier 
durch  eine  weichere  malerische  Wirkung  und  durch  Abstufung  der 
Töne  einer  und  derselben  Farbe  von  dem  Schatten  bis  in’s  Licht 
ersetzt  werden,  was  jedoch  leicht  zu  einer  gewissen  Verschwom- 
menheit und  Oherllächlichkeit  führt.  So  wie  Hugo  ein  päpstliches 
Privilegium  gegen  den  iNaclidruck  seiner  Helldunkelblätter  erhalten 
hatte,  so  suchte  er  sich  auch  ein  venetianisclies  zu  verschallen. 
Glücklicherweise  hat  sich  seine  deshalb  an  den  Senat  von  Venedig 
gerichtete  Supplik  vom  24.  Julius  1516  erhalten,  in  welcher  er 
seine  Erfindung  einen  ,,modo  nuovo  di  stampare  in  chiaro  et  scuro“, 
sich  seihst  aber  einen  Holzschneider  von  Figuren  (intagiiador  de 
fignre  de  legno)  nennt  und  sagt,  dass  er  lange  Zeit  stets  in  Ve- 
nedig sich  aufgehalten  und  daselbst  seine  Jugend  verlebt,  nun  aber 
hei  dem  Anliitt  seirjcs  Greiseiiallers  (per  esser  venuto  all  etä 
senile)  ünd  um  von  seinem  gi^wöhnlicln'ii  Geschäft  zu  leben  (et 
volendo  viver  del  solilo  exfu'cilio  suo)  sich  die  Früchte  seiner  Er- 
findung siclier  zu  stellen  wünsche. 

War  Hugo  1480  geboia'u,  so  l)efand  er  sich  1516  erst  im 
36.  Lebensjahre  und  konnte  noch  nicht  vom  Antritt  seines  Grei- 
senalters  sj)rechen,  seine  Gehurt  muss  also  in  ein  früheres  Jahr 
als  das  ang(‘geb(me  lälbm.  Nach  Giialandi  soll  er  bald  nach  1520, 
dem  Todesjahr  Uaphaers,  gestorhcn  und  so  viel  ganz  gewiss  sein, 

20-*' 


298 


dass  er  1523  nicht  mehr  gelebt  habe.  Seine  letzten  Jahre  brachte 
er  in  Rom  zu,  wo  seine  Blätter  in  Helldunkel  meist  entstanden 
zu  sein  scheinen.  Bartsch  zählt  deren  30,  Gualandi  beinahe  50 
auf,  doch  dürfte  bei  Anwendung  einer  strengeren  Kritik  die 
Zahl  derselben  eher  geringer  als  grösser  sein.  Die  meisten 
authentischen  sind  die  nach  Raphael.  Zwei  davon,  ,,der  Tod  des 
Ananias“  (Bartsch  27)  und  ,,Aeneas,  der  seinen  Vater  Anchises 
rettet“  (B.  12),  haben  die  Unterschrift:  quisquis  has  tahellas  in- 
vito  autore  imprimet  ex  divi  Leonis  X.  ac  Illust.  Principis  et 
Senatus  Venetiarum  decretis  excommunicationis  sententiam  et  alias 
penas  incurret.  Rome  apud  Ugum  de  Carpi  impressum  1518. 
Von  den  anderen  sind  nur  wenige  mit  seinem  Namen,  keines  mit 
einer  Jahrzahl  bezeichnet.  Von  den  nichtraphaelischen  sind  die 
nach  Parmigiano  am  bedenklichsten,  da  dieser  1503  geboren,  mit- 
hin 1520,  wo  Hugo  gestorben  sein  soll,  erst  ein  ITjähriger  Jüng- 
ling war.  Ja,  Andrea  Andreani  in  Mantua,  der  spätere  Wieder- 
herausgeber mehrerer  seiner  Blätter,  von  denen  er  [die  Platten 
besass,  hat  eines  derselben  sogar  mit  Barocci’s  Chiffre  bezeichnet, 
der  nach  Hugo’s  Tode  erst  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Da 
Hugo  fast  ausschliesslich  nach  den  Zeichnungen  Raphael’s  arbei- 
tete, die  sich  damals  bei  diesem  wohl  noch  meist  in  der  ersten 
Hand  befanden,  und  da  Raphael  sich  deren  Vervielfältigung  und 
Verbreitung  durch  den  Kupferstich  unmittelbar  angelegen  sein  Hess, 
da  Hugo’s  Blätter  in  Rom,  dem  Sitz  des  hochgefeierten  Meisters 
selbst,  unter  dessen  Augen  erschienen,  und  schon  wegen  der  da- 
bei zuerst  angewandten  neuen  Technik  Aufsehen  erregen  mussten, 
so  wäre  es  wünschenswerth,  zu  wissen,  wie  sich  Raphael  zu  Hugo’s 
Unternehmen  verhalten  und  ob  und  welchen  Antheil  er  an  dem- 
selben genommen  habe,  worüber  es  aber  an  allen  Nachrichten 
fehlt.  Vermuthlich  wurde  er  durch  Hugo’s  unvollkommene  Ver- 
suche weniger  befriedigt,  als  durch  die  geistvollen  Kupferstiche 
Marc  Anton’s  und  seiner  Schule,  in  denen  er  die  Correctheit  seiner 
Zeichnung,  den  Ausdruck  und  den  Adel  seiner  Figuren  treuer  wie- 
dergegeben fand.  Nichts  desto  weniger  werden  neben  diesen  jC' 
doch  auch  Hugo’s  Holzschnitte  als  die  Erstlinge  einer  neuen  Gat- 
tung und  wegen  des  daraus  hervorleuchtenden  Gepräges  einer 
gleichzeitigen  Auffassung  Raphael’scher  Entwürfe  aus  erster  un- 
getrübter Quelle,  für  uns  und  die  spätere  Nachwelt  einen  bleiben- 
den Werth  behalten. 

Ausser  seinen  Helldunkelblättern  soll  er  nun  noch,  wie  der 
Titel  des  Thesauro  bestimmt  angiebt,  die  Holztafeln  zu  letzterem 
geschnitten  haben.  Aber  ist  dieser  Angabe  zu  trauen  oder  nicht? 
Eins  wie  das  Andere  lässt  sich  mit  Gründen  vertheidigen,  die  wir 
hier  einander  gegenüberstellen  wollen,  um  dann  erst  zu  sehen, 
wofür  wir  uns  werden  zu  entscheiden  haben. 

Für  die  Verneinung  spricht  Folgendes.  Die  Tafeln  zum  The- 
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sauro  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  keine  anderen  als  die  zu  den 
Schreihbüchern  des  Vicentino  und  Tagliente,  es  koinint  also  nur 
darauf  an,  ob  Hugo  die  Tafeln  zu  diesen  letzteren  gescbnitlcii 
habe,  was  aber  nnmogiicb  war,  da  es  nach  den  sicheren  Daleu 
in  den  Tafeln  des  Vicenliiio,  als  des  ältesten  von  ihnen,  erst  nach 
1523  und  1525  hätte  geschehen  können,  Hugo  aber  schon  1523 
todt  war.  Das  Zeugniss  auf  dem  Titel  des  thesauro  gilt  schon 
deshalb  nichts,  weil  der  Herausgeber  die  w’ahren  Verfasser  seines 
Buchs  verschwiegen  hat  und  dadurch  den  Verdacht  erregt,  sich 
Hugo’s  wie  Fanti’s  Namen  nur  bedient  zu  haben,  um  jenem  mehr 
Ansehen  zu  gehen.  Unglaublich  wäre  es  ferner,  dass  ein  Mann 
wie  Hugo,  der  Maler  war  und  sich  auch  als  Formschneider  nur 
in  den  Kunstkreisen  Raphael’s  und  anderer  grossen  Zeitgenossen 
bewegte,  sich  zu  einer  so  sklavischen,  handwerksmässigen  und 
mühseligen  Arbeit,  wie  die  des  Schneidens  von  Schriflmustern, 
sollte  herabgelassen  haben.  Auch  hat  er  sich  in  seiner  Supplik 
an  den  venelianischen  Senat  nicht  Schrift-,  sondern  Bildschneider 
genannt. 

Für  die  Bejahung  lässt  sich  sagen:  Gualandi  ist  uns  den 
Beweis  schuldig  gehliehen,  dass  Hugo  schon  1523  todt  war,  und 
es  steht  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dass  er  noch  bis  1530  hin  ge- 
lebt habe,  denn  er  würde  alsdann,  obgleich  er  in  gedachter  Supplik 
von  1516  von  seinem  Eintritt  in’s  Greisenalter  sj)iiclit,  doch  nicht 
viel  über  70  Jabre  alt  geworden  sein  und  eine  solche  Lebensdauer 
wäre  seinen  Arbeiten  nach  Parmesano  entsprechender.  Seine  wenigen 
Blätter  in  Helldunkel,  ausser  welchen  keine  anderen  Holzschnitte 
von  ihm  vorhanden  sind,  kbnnen  ihm,  da  er  in  der  Supplik  sagt, 
dass  er  von  dieser  Kunst  lebe,  weder  Bescbäftigung  noch  Ervveib 
genug  gewährt  haben.  Beides  boten  ihm  dagegen  reichlicher  die 
Schrifttafeln,  welche  sich  zu  Vicentino  und  Tagliente  allein  auf 
mehr  als  70  belaufen  und  ihm  noch  Müsse  genug  zu  seinen  Bild- 
blättern übi’ig  liessen.  Dass  er  sich  Figurenschneider  nannte,  ge- 
schah a potiori,  weil  er  sieh  als  solcher  mehr  zu  den  Künstlern 
rechnen  konnte.  Alle  Bildschneider  schnitten,  wenn  es  verlangt 
wurde,  auch  Schrift,  ohne  sich,  da  sich  solches  von  seihst  ver- 
stand, als  Scbriftschneider  besonders  anzukündigen.  Muss  die  Kunst 
so  oft  nach  Bi-od  gehen,  warum  sollte  es  nicht  auch  hier  geschehen 
sein,  besomhns  da  Hugo  mit  seinem  unvollkommenen  llelldnnkel 
kein  sonderliches  Glück  g('macht  zu  haben  scheint.  Uebrig(‘ns  war 
er  aus  einer  Notarienlämili(^ ; sein  Vater  war  Plälzgraf,  und  wie 
zw'ei  von  Hugo’s  Brüdern  Notar;  dass  Nolaie  aber  zugleich  als 
Schreibmeister  aid'tralen,  war,  wi»;  wir  am  Vicentino  seinni,  nichts 
Seltenes;  dem  Hugo  lag  also  Alles,  was  das  Schreibwesen  lietrilft, 
schon  von  .lugend  an  sehr  naln;.  Dass  er  IVn-  Vicentino  gearlieitet 
und  die  Tafeln  zu  dessen  Schreibbuch  geschnitten  habe,  gehl  nicht 
nur  aus  dem  Zeugniss  auf  dem  Titel  des  Thesauro  hervor,  son- 
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dem  wird  auch  durch  Dasjenige  wahrscheinlich  gemacht,  was  wir 
oben  unter  Nr.  2 von  Vicentino  als  Buchdrucker  erfahren  haben. 
Man  rühmte  von  diesem,  er  habe  die  Mittel  erfunden,  Alles,  was 
man  bisher  nur  durch  die  Feder  leisten  konnte,  durch  den  Druck 
zu  bewerkstelligen.  Diesen  Ruhm  verdankte  er  offenbar  nur  seinem 
Schreibbuch,  dessen  schöne  xylographische  Schriltmuster , als  die 
ersten  in  ihrer  Art,  eine  neue  Erfindung  zu  sein  schienen,  wäh- 
rend sie  in  der  That  nur  aus  einer  neuen  Anwendung  der  alten 
Erfindung  des  xylograpbiscben  Druckes  entstanden  waren.  Die 
öfientliche  Stimme,  die  melir  auf  den  Schein  als  auf  die  Wirklich- 
keit giebt,  legte  dem  Verfasser  des  Buches  die  ganze  Ehre  des- 
selben bei,  olme  zu  unterscheiden,  dass  solche,  was  den  Holz- 
schnitt betrifft,  nur  dem  ausfuhrenden  Formschneider  gebührte, 
der  wähl  scheinlich  auch  die  erste  Idee  zu  dessen  Anwendung  an 
die  Hand  gegeben  halte  und  für  den  wir  den  Hugo  um  so  eher 
halten  können,  da  wir  ihn  auch  sonst  als  speculativen  Kopf  haben 
kennen  lernen.  Endlich  haben  wir  schon  oben  gesehen,  dass  sich 
der  Herausgeber  des  Thesauro  nur  einer  Verschweigungs-,  aber 
nicht  einer  Verheimlicbungssünde  gegen  Vicentino  und  Taglienle 
schuldig  gemacht  hat,  was  noch  nicht  berechtigt,  ihn  einer  posi- 
tiven Unwahrheit  in  Bezug  auf  Hugo  für  fähig  zu  halten.  Lebte 
auch  Hugo  nicht  mehr,  so  war  er  doch  erst  vor  Kurzem  ge- 
storben, und  der  Herausgeber  des  Thesauro  konnte  wissen,  dass 
er  dessen  Original -Platten  in  Händen  hatte,  würde  aber,  wären 
sie  nicht  von  ihm  gewesen,  sich  schwerlich  der  Gefahr  ausgesetzt 
haben,  von  den  noch  lebenden  Zeitgenossen  Hugo’s  wegen  einer 
falschen  Angabe  Lügen  gestraft  zu  werden. 

Ohne  dem  Urtbeil  der  Leser  vorgreifen  zu  wollen,  würden  wir, 
was  uns  betrifft,  hier  nach  nicht  anstehen,  dem  Titel  des  The- 
sauro in  Bezug  auf  Hugo’s  xylograpliischen  Antheil  Glauben  beizu- 
messen, es  müsste  denn  unumstösslich  feslgestellt  werden,  dass 
Hugo  schon  vor  1523  gestorben  sei. 

5.  Obigen  Scbreibbüchern  schliesst  sich  zunächst  dasjenige 
des  Palatino  an,  welches  jene  durch  reicheren  Inhalt  und  bessere 
Einrichtung  bei  Weitem  übertroffen  hat  und,  wie  die  Menge  der 
schnell  auf  einander  folgenden  Ausgaben  zeigt,  noch  weit  über  die 
Mitte  des  XVL  Jahrhunderts  hinaus  das  beliebteste  gewesen  ist. 
Brunet  HI,  p.  611  (unter  Palatino)  giebt  nachstehendes  Verzeich- 
niss derselben:  Libro  di  Gio.  Battista  Palatino,  cittadino  Rom. 
nel  quäl  s’insegiia  a scrivere  ogni  sorte  di  lettera  antica  et  mo- 
derna  di  qualimque  natione  con  le  sue  regele  et  misure  et  esempi 
et  con  un  breve  discorso  de  le  cifre.  Rom.  Ant.  Blado  Asolano, 
zuerst  1540  und  darauf  in  5 verschiedenen  Ausgaben  bei  dem- 
selben in  den  Jahren  1545,  47,  48,  50  und  53. 

Ferner  Rom.  A.  Guidotto  et  Duodec.  Viotto  1556.  4. 

Rom.  per  Valerie  Dorico  ad  instantia  di  Gio.  della  Gatta 
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1561.  4.,  wie  die  vorige  ebenfalls  mit  dem  Bildnisse  des  Ver- 
fassers. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  drohte  ein  neues 
Schreibbuch,  Gio.  Franc.  Cresci’s  Perfetto  scrittore  1560  (auch 
Rom.  1570,  2 parti  in  Querquart  mit  Holzschnitten  und  Kupfer- 
stichen) das  vorige  des  Palatino  zu  verdrängen,  weshalb  dieses  mit 
Hülfe  des  Cesare  Moreggio  ganz  umgearheitet  wieder  erschien,  unter 
dem  Titel : Compendio  del  gran  volume  de  l’arte  del  hen  scrivere  tutte 
le  sorti  dilettere  e di  caratteri  di  Gio.  Batt. Palatino.  Roma.  Her.  Dorici 
1566.  kl.  4.  (Siehe  auch  Leber,  Cat.  I.  p.  192,  Nr.  1267,  nach 
w’elchem  das  Gran  Volume  selbst  nur  ein  anders  eingerichtetes 
Quartbuch  sein  soll.)  Weitere  Ausgaben  des  Compendio  sind: 
Venetia  1578,  4.  und  1588,  4. 

Palatino  war  Bürger  und  Schreibmeister  zu  Rom.  Viele  Tafeln 
seines  Buches  sind  mit  seiner  Unterschrift  versehen,  die  am  voll- 
ständigsten lautet:  Joan  Bapt.  Palatinus  (od.  de  Palatio)  civis  Rom. 
scribebat;  zuweilen  ist  noch  Romae  und  apud  Peregrinum,  so 
wie  die  Jahrzahl  1540  oder  1545,  hinzugefügt.  Von  den  aufge- 
zählten Ausgaben  liegen  die  dritte  und  vierte  von  1547  und  1548  vor 
uns,  die  beide  ganz  gleichlautend  sind  und  wie  die  von  dem  Ver- 
fasser selbst  verbesserte  und  vermehrte  zweite  unter  dem  obigen  Titel 
den  Zusatz  haben:  con  la  giunta  di  XV  tabule  bellissime.  Eben- 
so enthalten  sie  eine  Wiederholung  der  an  Ridollo  Pio,  Cardinal 
von  Carpi,  gerichteten  Zueignung  von  1545.  Die  15  neuen  Tafeln 
sind  alle  mit  diesem  Jahr  bezeichnet.  Unter  dem  Titel  ist  sein 
Brustbild  in  Oval  hoch  4'  4",  breit  3'  6".  Es  ist  gut  geschnitten 
und  zeigt  uns  einen  ernsten  bärtigen  Mann  mit  hoher  Stirn  und 
krausem,  etwas  in  die  Höhe  gesträubtem  Haar,  ohne  Kopfbedecluing, 
fast  von  vorn,  nach  links  gewandt,  aber  rechts  blickend.  Der 
Blätter  sind  im  Ganzen  64,  das  letzte  weiss,  in  8 Lagen  mit  Signa- 
turen von  A bis  II , jede  zu  8 Blatt,  iinbezilfert,  davon  41  ge- 
schnitten, die  übrigen  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt.  Die 
Seiten,  meist  mit  Doppelstiichen  eingelässt,  sind  im  Din'chschnitt 
hoch  5^2 ',  breit  3^/4'.  Der  Schnitt  ist  überall  gleichförmig  sauber 
und  schön,  die  Schriftarten  sind  über  den  Pioben  gehörig  be- 
nannt und  Alles  ist  besser  in  Ordnung  und  Zusammenhang  ge- 
bracht, als  in  den  früheren  Schrei hhnchern. 

Die  1545  hinzngekommenen,  in  der  ersten  Ausgabe  von  1540 
noch  nicht  vorhandenen  Tafeln  sind  im  Folgenden  mit  einem  * 
bezeichnet. 

Blatt  1 — 4 enthalten  den  Titel,  das  päpstliche  und  vene- 
tianische  Privilegium,  jenes  von  1540,  ein  Sonett  und  die  Zu- 
eignung. 

Blatt  5 — 15  die  Lehre  von  Haltung  der  Feder,  von  den 
Grundstrichen,  von  Formation  und  Proportion  der  Buchstaben, 
ihrer  Zusammensetzung  zu  Worten  und  Bildung  der  Zeilen,  Alles 
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in  geschnittener  Kanzlcisclirift  und  gebrochenen,  nicht  gleichmässig 
abgesetzten  Zeilen. 

Blatt  16  — 18  a.  folgt  das  grosse  Alphabet  der  cancellaresca, 
die  Ahbreviaturentafel,  wie  bei  Tagliente  Blatt  8 a.,  die  =^canceila- 
resca  romana  und  *rom.  hastarda. 

Blatt  18b.  — 23,  8 Arten  der  lett.  mercantile,  nämlich  von 
Mailand,  Born,  Venedig,  Florenz,  Siena,  Genua,  ^Bergamo  und  die 
ältere,  das  grosse  Alphabet  der  mercantile  und  ferner  die  Schrift 
der  päpstlichen  Bullen  und  ßreve’s. 

Blatt  24 — 27  a.  die  cancellaresca  formata  und  letlera  napo- 
litana;  die  "^lett.  rognosa,  nicht  aus  glatten,  sondern  wie  mit 
zitternder  Hand  gekritzelten  Strichen  bestehend;  die  "-'dett.  tagliata, 
in  der  Mitte  durch  einen  weissen  Horizontais trich  unterbrochen, 
und  die  *lett.  notaresca. 

Blatt  27b.  — 32  ^französische , spanische  (stehend  und  *cur- 
rent),  *flamländische  und  deutsche  Schrift,  letztere  2 deutsche 
Recepte  enthaltend:  ,,Golt  auff  Glas  aulf  zu  legen“  und  ,, Behend 
ynn  der  not  Hinten  zu  machen.“  *Lett.  moderna,  neugothisch  in 
Hoppelzügen,  wie  vorher  die  grössere  als  llainländisch  bezeichnete 
scharfeckige  Fractur;  Lett.  formata,  gothisch;  Lett.  francese,  nicht 
die  kleine,  wie  vorher,  sondern  die  grosse  Fractur. 

Blatt  33 — 36  zuerst  das  gothische  Minuskel-Alphabet,  die  Lett. 
mancina,  verkehrt  stehend  im  Spiegel  zu  lesen,  und  die  Lett.  tral- 
tizata,  wie  bei  Tagliente  Bl.  6 b.,  aber  anderer  Text  mit  der  Un- 
terschrift des  Verfassers  in  gleicher  Art.  Jedes  dieseV  drei  Stücke, 
weiss  auf  schwarz,  nimmt  eine  Seite  ein.  Bann  das  Versa*l-  und 
römische  Capital-Alphabet,  jedes  auf  2 Seiten,  wie  bei  Tagliente 
Blatt  12  b.  — 14  a.,  letzteres  weiss  auf  schwarz. 

Blatt  36  b.  — 44  a.  eine  Abhandlung  über  die  Geheimschrift 
(delle  Cifre),  zum  Theil  nach  den  Mittheilungen  des  in  der  Crypto- 
graphie  sehr  erfahrenen  Girol.  Ruscelli  da  Vilerbo,  mit  Tafeln 
zweier  Geheim -Alphabete  zur  Probe,  w^elche  oben  das  Alphabet 
der  gewöhnlichen  Buchstaben  und  der  an  ihrer  Stelle  zu  gebrau- 
chenden Zeichen,  darunter  mit  der  Ueberschrift:  Nulle, -eine  An- 
zahl ähnlicher  Zeichen,  welche  als  nonvaleurs  einzuschieben  sind, 
und  endlich  unten  Palatin’s  Unterzeichnung  in  derselben  Geheim- 
schrift enthaltend. 

Blatt  44  b.  — 48  a.  Cifre  quadrate  et  Sonetto  figurato.  Hier 
wird  zuerst  gezeigt,  wie  aus  den  Namen  von  Personen  grosse  qua- 
drirte  Monogrammen  zierlich  zu  bilden  sind , welche  sämmtliche 
Buchstaben  des  Namens  in  breiten  römischen  Majuskeln  in  sich 
vereinigen.  Zwei  Tafeln,  jede  mit  6 Medaillons,  erläutern  dies; 
auf  der  einen  sehen  wir  aus  den  einzelnen  Buchstaben  nach  und 
nach  den  Namen  Lavinia  entstehen,  die  andere  zeigt  die  fertigen 
Monogrammen  der  Namen  Faustina,  Lucretia  u.  a.  Bas  italienische 
Sonett  in  Rebus  nimmt  4 Seiten  ein  und  hat  unten  die  Verse 
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dazu.  Diese  damals  sehr  beliebte  Spielerei  stammt  aus  Frauk- 
reicb  her,  wo  sieb  frühere  Beispiele  davon  selbst  in  den  unter 
dem  Namen  der  Fleiires  bekannten  liturgischen  Büchern  linden. 

Blatt  48  b.  — 56  a.  enthalten  die  Alphabete  der  Lateiner,  Grie- 
chen, der  morgenländiscben  Völker  und  der  Slavonier,  jedes  auf 
einer  besonderen  Seile  mit  den  Namen  der  Buchstaben  und  den 
beigefügten  lateinischen  Buchstaben,  denen  sie  ents]>recben.  Von 
den  morgenländiscben  ist  das  Hebraicum  das  gewöbnlicbe , hier 
aus  27  Buchstaben,  einschliesslich  der  5 Finalen,  bestehend;  das 
Hebraicum  ante  Esdram  ist  unäebt.  Das  Alpb.  seu  potius  Syllabarium 
litterarum  Cbaldearum , welches  mit  den  Zahlzeichen  zwei  Sei- 
ten einnimmt,  ist  richtiger  äthiopisch,  das  Chaldaicum  antiquum 
aber  wieder  unächt.  Das  Alpb.  Arahum  weicht  von  dem,  hei 
Tagliente  aus  30,  hier  aus  29  Buchstaben  bestehenden,  in  der 
Form  und  in  den  Namen  derselben  bald  mehr,  bald  weniger  ab 
und  lässt  sie  auch  in  anderer  Ordnung  auf  einander  folgen.  Die 
Alphab.  Egiptiorum,  Indicum,  Siriorum  und  Sarazenorum  sind  ins- 
gesammt  unächt.  Von  den  mit  einer  kurzen  ^Einleitung  versehenen 
beiden  slavonischen  Alphabeten,  dem  *Blyricum  divi  Hieronymi  und 
dem  *aliud  autore  Cyrillo  verdient  nur  das  letztere  Zutrauen.  Zu- 
letzt wird  noch  eine  Grahschrift  der  in  Rom  1478  verstorbenen 
Gemahlin  des  hosnisclien  Königs  Thomas  gegeben,  und  zwar  in 
ihrer  Landessprache  und  Schrift,  nach  dem  Original  in  der  Kirche 
Ara  Coeli  in  Rom. 

Blatt  56b.— 63  giebt  den  Holzschnitt  mit  den  Schreibwerk- 
zeugen, wie  bei  Tagliente  Blatt  22  b.,  mit  kleinen  Veränderungen: 
so  ist  zwischen  den  übrigen  eine  Kneifzange  hinziigekommen, 
deren  Stiel  in  einer  Kugel  endet,  auf  welcher  der  Buchstabe  C 
steht.  Die  folgenden  Seiten  handeln  ausführlicher  von  Federn, 
Tinte  und  den  anderen  Werkzeugen,  so  wie  von  dem  Verhalten 
beim  Schreiben.  Das  letzte  bedruckte  Blatt  schliesst  vorn  mit: 
in  Roma  in  Campo  di  P4ore  per  Ant.  Blado  Asolano,  il  Mese  di 
Genaro  1547.  Hinten  ist  das  schöne  Signet  des  Druckers,  die 
Fliege,  die  sich  an  einer  brennenden  Kerze  die  Flügel  versengt, 
in  einem  Oval,  mit  der  Umschritl  weiss  auf  schwarz:  Et  so  ben 
chio  vo  dietro  a quel  che  m’arde. 


Derlin. 


Sotzmann. 


\ 


Berichtigung. 

Oben  Seite  238,  Zeile  7 ist  anstatt  „nachmaligem  Papste  Julius  II.“  zu 
lesen : „Bruder  des  Papstes  Julius  II.“ 


JntcUtgejij  - iSiott 

zum 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N-  1.  II.  Jahrgang.  1856* 


Sammtliclie  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 
erschienen : 

!•  Einzelne  Blätter,  nach  den  Ulalern  u.  Zeichnern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Artariä,  M.,  del.  st.  Johannes  als  Kind.  „Ich  bin  die  Stimme  des  Bufenden.“ 
Gestochen  von  Fr.  Weber,  kl.  fol.  Mannheim,  M.  Artaria.  1 Vs  Thlr. ; vor 
der  Schrift  2 Thlr.  12  Ngr. 

Bonrge,  Jul.  de,  pinx.  Portrait  von  B.  P.  de  Bavignan.  Gest,  von  A.  Marti- 
net.  kl.  fol.  Paris,  Schulgen  & Schwan.  Vji  Thlr. 

Führich , Jos. , pinx.  Die  erste  Firmung  zu  Samaria  von  den  Aposteln  Petrus 
und  Johannes.  Gest,  von  J o h.  Zitek.  qu.  fol.  Hegensburg,  Manz.  2 Thlr. 
26  Ngr. 

Garnier,  del.  Der  Engel  des  Gebets.  In  Mezzotinto  gest.  vom  Zeichner 
selbst.  Oval  fol.  Carlsruhe,  Velten.  5 Thlr. 

Hamburger,  C.,  pinx.  Portrait  des  Maler  N.  Pieneman.  Gest,  von  A.  B.  Tau- 
rel.  fol.  Amsterdam,  BulTa  et  hls  (Leipzig,  R.  Weigel).  ’VI-i  Tlilr. 

Hildebrandt,  pinx.  Portrait  von  Felix  Mendelssohn  Bartholdy,  Gest,  von  A.  II. 
Payne  und  W.  C.  Wrankmore.  .Neue  Ausgabe,  fol.  Leipzig,  B SentL 
1 Vs  Thlr. 

Kaselowsky,  Äug.,  pinx.  Christus  am  üelbergc.  Oelfarbendruck.  gr.  fol. 
Berlin,  Fr.  Schulze’s  Buehh.  10  Thlr. 

KanlbdCh,  W.  von,  pinx.  Ilomcr  und  die  Griechen.  Gest,  von  Ed.  Ei  che  ns. 
Aus  W.  von  Kaulhacli’s  Wandgemälden  im  Treppenhause  des  neuen  Museums 
zu  Berlin,  gr,  (|u.  fol.  Berlin,  A.  Dunker.  2 Friedriehsd’or , vor  der  Schrift 
R Friedrichsd’or ; Chincs.  Papier  vor  der  Schrift  4 Friedrichsd’or ; Epreuve 
d’Artiste  5 Friedrichsd’or. 
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Kraft,  del.  Die  unbefleckte  Empfiingniss.  Gest,  von  Niissel.  8.  Cöln  und 
Neuss,  Schwann,  pr.  100  Exemplare  2 Thlr. 

Raphael,  pinx.  La  Madonna  Colonna.  Gest,  von  Ed.  Mandel.  Toi.  Berlin, 
Verlag  des  Stechers  (Leipzig,  R.  Weigel).  7 Thlr.;  Chines.  Papier  8 Thlr.;  vor 
dar  Schrift,  Chines.  Papier  16  Thlr.;  Epreuve  d’Artiste,  Chines.  Papier  32  Thlr. 

. Madonna  im  Grünen.  Gest,  von  Ägricola.  fol.  Berlin, 

Lüderitz’sche  Kunstverlagsh.  3 Thlr. 

Rochussen , Ch. , Essais  d’Eeau-Eorte.  Original -Radirungen.  4 Blatt  in  Um- 
schlag. kl.  qu.  fol.  Amsterdam,  Buffa  et  fils  (Leipzig,  R.  Weigel).  4 Thlr. 
Schräder,  J,,  pinx.  Die  Betende.  In  Mezzotinto  gestochen  von  Jouanin.  fol. 

Braunschweig,  Ramdohr.  4 Thlr.;  Chines.  Papier  5 Thlr. 

Schwertgeburth , 0.,  jun.,  sculps.  Portraits  von  Eduard  und  Ernst  Heinrich 
Weber,  Professoren  der  Anatomie  zu  Leipzig,  auf  einem  Blatte,  mit  Facsimiles. 
kl.  fol.  Leipzig,  Serig’sche  Buchh.  Thlr.;  Chines.  Papier  1 Thlr. 

StOCkmann , Ä.,  pinx.  Das  Frühstück.  In  Mezzotinto  gest.  von  Jouanin. 

Hannoversches  Kunstvereinsblatt  für  das  Jahr  1854/55.  gr.  fol.  Leipzig.  R. 

Weigel,  5 Thlr. 

Winterhalter,  Fr.,  pinx.  Elisabeth  (Bernerin).  Gest,  von  F.  Weber,  fol. 

Mannheim,  Frisch.  Chines.  Papier  3 Vs  Thlr. 

B.  Lithographien. 

Ändreae,  Karl,  pinx.  4 Blatt.  Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Jesus  seg- 
net die  Kindlein.  Jesus  bei  seinen  Freunden  in  Bethanien.  Jesus  auf  dem 
Wege  nach  Golgatha.  Farbendrucke,  kl.  qu.  fol.  Berlin,  Storch  und  Kramer, 
a iVs  Thlr. 

EißSlc,  Ä.,  pinx.  Schlummerndes  Kind,  mit  den  Worten  aus  Schiller’s  Glocke: 
Ihm  ruhen  noch  im  Zeitenschoosse  etc.  Lith.  von  A.  Dauthage.  gr.  qu.  f. 
Wien,  Paterno.  Tondruck  2 Thlr.  Colorirt  5 Vs  Thlr. 

^ ■,  pinx.  Die  Ruhe  (schlafendes  Mädchen).  Lith.  von  R.  Hoff- 
man n.  qu.  fol.  Wien,  Paterno.  Rehause  2 Thlr. 

Gauermaon,  F.  , pinx.  Abtrieb  von  der  Alpe  (der  Dachstein  von  Altausee). 
Lith.  von  E.  W ei  x elgärtn  er.  qu.  fol.  Wien,  Paterno.  Tondruck  2‘Vs  Thlr. 
Colorirt  5 Vs  Thlr. 

Gilde  und  Tidemand  pinx.  Norwegische  Fischer.  Lith.  von  A.  Haun.  gr.  qü. 

fol.  Berlin,  Lüderitz’sche  Kunstverlagsh.  3 Thlr. 

Kels , Fr.,  pinx.  Der  Maler  auf  der  Studienreise.  Lith.  von  Fischer  und 
Mützel.  gr.  qu.  fol.  Berlin,  Lüderitz’sche  Kunstverlagsh.  3 Thlr. 

Kugler,  Job.  Nep.,  del.  Vertheidigung  von  Güns  unter  dem  Helden  Nicolaus 
von  Jurisicz  gegen  die  Türken  im  Jahre  1532.  Lith.  'von  Ed.  Kaiser,  gr. 
qu.  fol.  Wien,  Paterno.  2^/s  Thlr.  Colorirt  5 Vs  Thlr. 

Landseer , Edw.  , pinx.  2 Blatt.  Die  Nacht  (der  Kampf).  Der  Morgen  (des 
Kampfes  Ende).  Zwei  Hirschstücke.  Lith.  von  J.  Lancedelli.  gr.  qu.  fol. 
Wien,  Paterno.  ä 2 Thlr. 

RebnitZ,  del.  Schleswig-Holstein  im  Herbste  1850.  Originallithographie,  qu.fol. 
Kiel,  Schröder  u.  Comp.  Tondruck  1 Vs  Thlr. 


Tidemand,  A. , pinx.  Der  Grossmutter  Liehling.  Lith.  von  üircks.  (}u.  fol. 
Düsseldorf,  ßiiddcus’sche  ßuchh.  Cliines.  Papier  ‘i'/a  Thlr. 


II*  Büclicr  mit  küiistleriscBier  Ausstattung:* 

A.  niustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  I.  von  ßaiern.  Von  deutschen  Künstlern 
gewidmet.  IV.  .Jahrgang  3.  Lief.  gr.  fol.  München,  Piloty  & Löhle.  5 Thlr. 

Album  ßerliner  Künstler.  2.  Lieferung,  enthaltend:  Finstermünz  von  Prof  Bier- 
mann. Der  Zinsgroschen  von  C.  Cretins.  Das  Innere  eines  Pferdestalles 
von  Prof.  Krüger,  fol.  Berlin,  Storch  & Kramer.  Farbendruck  10  Thlr. 

Album  des  jüngeren  Künstler  - Vereins  zu  Berlin.  4.  Heft.  Enthaltend:  5 Origi- 
nal-Lithographien und  1 Original-Badirung.  kl.  fol.  Berlin,  Violet.  2 Thlr. 

BernatZ  , F.  M.,  Album  des  heiligen  Landes.  Mit  Text  von  G.  H.  von  Schu- 
bert und  J.  Both.  qu.  4.  Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf.  7 Thlr. 

Bilder-Welt,  die.  1.  Abth.:  Portrait-Gallerie.  18.  u.  19.  Lief.  gr.  fol.  Leipzig, 
Weber,  ä '/e  Thlr. 

BÜlaü,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern.  I.  Bd.  3.  Lief.,  II.  Bd.  3.  Lief, 
uud  III.  Bd.  3.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dresden,  Meinhold  & Söhne  Separat -Co. 
a Thlr.  Prachtausgabe  a 12  Ngr. 

Carstens,  A.,  Zeichnungen  in  der  grossherzoglichen  Kunstsammlung  zu  Weimar, 
ln  Umrissen  gestochen  und  herausgegeben  von  W.  Müller.  Mit  Erläuterungen 
von  dir.  Schuchardt.  6.  Heft  (Schluss  des  1.  Bandes),  qu.  fol,  Leip- 
zig, R.  Weigel.  Thlr.  Chines.  Papier  1 Thlr.  (Die  bis  jetzt  erschienenen 
6 Hefte  sind  auch  in  einem  sauberen  Bande  mit  Titel  in  Golddruck,  weiss 
4'/2  Thlr  , Chines.  G'/a  Thlr.,  zu  haben.) 

Christenfreude  in  Lied  und  Bild.  Geistliche  Lieder  mit  Holzschnitten  nach  Zeich- 
nungen von  Lud  w.  Richter,  .1  u 1,  S c li  n o r r von  C a r o 1 s f e 1 d und  C. 
Andreä,  herausgegeben  durch  A.  Gab  er ’s  Atelier  für  Holzschneidekunst. 
Lex.  8.  Leipzig,  G.  Wigand.  1 Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst.  4.  Band,  Herausgegeben  von  W.  L ü b k e u.  J.  (’aspar. 
17.  Lief,  fol,  Stuttgart,  Ebner  & Seuhert.  1 Thlr.  22  Ngr. 

Eye,  A.  V. , Kunst  und  Lehen  der  Vorzeit.  7.  u.  8.  Heft.  gr.  4.  Nürnberg, 
Bauer  & Raspe,  ä Va  Thlr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei.  39  — 4L 
Lief.  gr.  4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä Thlr. 

Frisch,  F.,  und  J.  M.  Wolf,  IG  Blatt  Jagdstücke  der  hohen  und  niederen  Jagd, 
gr.  fol.  Dannstadt,  Kern.  G Thlr.  12  Ngr.;  color.  11  'l'hlr.  22  Ngr, 

Ftihrich , J.,  Genoveva.  15  Blätter  Originalradirungen.  Mit  erlänterndeiu  Text 
von  Ludw.  Ti  eck,  in  deutscher,  französischer  und  englischer  S[trache,  2. 
AuB.  (ju.  fol.  Regensburg,  Manz.  G Thlr. 

^ das  Vater-Unser.  9 Blätter  Originalradirungen.  Mit  einem  aus- 
führlichen Text  begleitet  von  Anton  Müller.  3.  Aullage.  gr.  4.  Regensburg 
Manz.  2 Thlr.  4 Ngr. 


IV 


Gallerie,  europäische,  für  Malerei  und  Sculptur  für  1856.  Erscheint  in  12  Lie- 
ferungen, ä 3 Stahlstiche  mit  englischem  und  deutschem  Texte,  gr.  4.  Leip- 
zig, Friedlein,  ä 1 Thlr. 

Illustrationen  zu  Werken  schwedischer  Dichter.  1 Heft.  qu.  fol.  Düsseldorf, 
Arnz  & Comp.  4 Thlr. 

Junghuhn,  F.,  Java-Album,  gr.  fol.  Leipzig,  Arnoldische  Buchh.  In  Mappe  4 Thlr. 

Eaulbach’s , W.  von,  Wandgemälde  im  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu 
Berlin.  III.  Lieferung.  Enthaltend:  Venus,  gestochen  von  G.  Seidel.  Homer 
und  die  Griechen,  gestochen  von  Ed.  Eichens.  gr.  qu.  fol.  Berlin,  A.  Bun- 
ker. 14^3  Thlr.  Vor  der  Schrift  22  Thlr. 

Kunst  und  Literatur.  Redigirt  von  A.  Kaufmann.  2.  Abthl.  gr.  qu.  fol. 
Düsseldorf,  Arnz  & C.  S'/s  Thlr. 

Künstler-Album,  Düsseldorfer.  Sechster  Jahrgang  1856.  Redigirt  von  Schauen- 
burg. 4.  Düsseldorf,  Arnz  & C 3V«  Thlr. 

Kunstschätze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  mit  erläuterndem  Text  von  A.  R.  von 
Perger.  18  — 21.  Heft.  gr.  4.  Triest,  Direction  des  österr.  Lloyd,  ä Vs  Thlr. 

Lindeinann*FroiIiniel’s  Skizzen  und  Bilder  aus  Rom  und  der  Umgegend.  8.  Heft, 
gr.  fol.  Stuttgart,  Franz  Köhler. 

Menzel,  A.,  Aus  König  Friedrich’s  Zeit.  Kriegs-  und  Friedens-Helden.  4.  Lief, 
gr.  fol.  Berlin,  A.  Bunker.  3 Vs  Thlr. 

■ — . Dasselbe.  Textlieferung,  gr.  fol.  Ebendas.  IVs  Thlr.  (Com- 

plet  carton.  15  Thlr.;  elegant  gebunden  45 Vs  Thlr. 

Payne’s  Universum  und  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  10 — 13.  Heft.  4.  Leipzig, 
englische  Kunstanstalt,  ä Vs  Thlr. 

Reineke  Fuchs.  9—12.  Heft.  4.  Leipzig,  englische  Kunstanstalt,  ä V*  Thlr. 

Richter,  Ludw. , Beschauliches  und  Erbauliches.  Ein  Familienbuch.  3.  Lief, 
gr.  4.  Leipzig,  G.  Wigand’s  Veiiag.  Vs  Thlr.  (Complett  carton.  2 Thlr.) 

Richter-Album.  Eine  Auswahl  von  Holzschnitten  nach  Zeichnungen  von  Ludw. 
Richter.  3.  Aufl.  2 Bde.  gr.  8.  Leipzig,  G.  Wigand.  In  engl.  Einband 
6 Thlr. ; in  Lederband  8 Thlr. 

Schnorr  V.  Earolsfeld,  J.,  die  Bibel  in  Bildern.  11.  u.  12.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, G.  Wigand,  ä Vs  Thlr.;  Prachtausg.  ä 1 Thlr. 

Walerkamp,  de,  van  1855.  In  24  nach  der  Natur  gezeichneten  und  auf  Stahl 
gestochenen  Blättern,  durch  die  Mitglieder  der  Malergesellschaft  „Arti  et  Ami- 
citiae“  in  Amsterdam,  kl.  qu.  fol.  Amsterdam,  Buffa  & Sohn  (Leipzig,  R. 
Weigel).  lOVa  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen,  Studienblätter  etc. 

Blätter  für  Calligraphen,  Lithographen  etc.  3.  Auflage,  qu.  4.  Lissa,  Günther. 
Vs  Thlr. 

Hessemer,  F.  M.,  Vorlegeblätter  für  die  ersten  Uebungen  im  Zeichnen.  4.  Mainz, 
V.  Zabern.  In  Mappe  1 Thlr. 

HÜtter,  Carl,  Vorlegeblätter  zum  Ornamentenzeichnen  für  Anfänger.  1.  und  2. 
Heft.  kl.  fol.  Weimar,  Kühn,  ä V«  Thlr. 
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Meichelt,  H.,  Vorlagen  zum  Laviren  mit  Sepia  oder  Tiisclie.  2.  Heft.  gr.  4. 
Carlsruhe,  Veilh.  27  IS'gr. 

Normal-Zeichnen-Buch.  l.u.  4 — 8.  Heft.  qu.4.  Berlin,  Kühn  & Söhne.  iiS'/zNgr. 
Obacb,  C.,  Neue  die  Hand  der  kleinen  Zeichner  leitende  Zcichenschule.  3.  u.  4. 

Heft.  gr.  4.  Carlsruhe,  Veith.  a 12  Ngr. 

Richter,  L. , Album  für  Landschaftszeichner.  4.  Auflage,  fol.  Leipzig,  Arnol- 
dische  Buchhandl.  ln  Mappe.  1 V2  Thlr. 

Zeichen-Vorlagen  für  Schulen  und  zum  Selbst-Unterricht.  26.-28.  u.  30.  Heft 
kl.  qu.  8.  Berlin,  Storch  & Kramer,  a '/e  Thlr. 

C.  ArcMtectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie  etc. 

Album,  architektonisches,  redigirt  durch  St ü 1er,  Knoblauch,  Strack. 

16.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Biegel’s  Verlag.  2 Thlr. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreiche  Sachsen.  32 — 38.  Lief. 

qu.  fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums  sächsischer  Rittergüter,  ä 1 Thlr. 
Bauwerke,  die  kunstgeschichtlich-merkwürdigsten  , vom  Beginn  der  altchristlichen 
Architectur  bis  zur  Blüthe  der  Renaissance.  Zusammengestellt  von  jüngeren 
Mitgliedern  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin.  2.  Hälfte,  gr.  fol.  Berlin, 
Ernst  & Korn,  (ä)  4-/3  Thlr. 

Becker,  C. , und  J.  C.  V.  Hefner*Alteneck,  Kunstwerke  und  Geräthschaften 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  19.  u.  20.  Heft.  gr.  4.  Frankfurt  a.  M., 
Keller,  ä 2V3  Thlr. 

Busse,  C. , ausgeführte  Bauwerke.  1.  Heft.  Das  Kreisgerichtshaus  zu  Minden. 

gr.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  In  Mappe  2^3  Thlr. 

Entwürfe  aus  der  Sammlung  des  Architektenvereins  zu  Carlsruhe.  3.  Heft.  gr.  f. 
Carlsruhe,  Veith.  l'/s  Thlr. 

Gailhabaud’s , T. , Denkmäler  der  Baukunst.  Herausgegeben  von  L.  Lohde. 

Neue  Ausgabe.  46.— 52.  Heft.  gr.  4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  ä IV*  Thlr. 
Greth , Jul. , Danziger  Bauwerke.  3.  Lieferung,  gr.  4.  Danzig , Bertling. 
V3  Thlr. 

Harres,  B.,  ausgeführte  Bau-Constructionen  in  Vorlegeblättern  für  Gewerbschulen 
etc.  l.Abth.  l.Heft,  u.  2.  Abth.  l.Heft.  gr.  fol.  Darmstadt,  Kern,  äl  Vs  Thlr. 
Hitzig,  F.,  ausgeführle  Bauwerke.  Supplcni.-Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn. 
In  Mappe  2^3  Thlr. 

Holz,  F.  W.,  Entwürfe  zu  Land-  und  Stadt- Gebäuden.  6.  Lief.  fol.  Berlin, 
Grieben.  In  Mappe  2 Thlr. 

Kallenbach,  G.  G.,  Chronologie  der  deutsch-mittelalterlichen  Baukunst.  2.  Aull. 

3. — 6.  Heft.  fol.  München,  lit.-artist.  Anstalt,  ä l Thlr.  22  Ngr. 

Morlok,  Georg,  Sammlung  ausgelührter  ländlicher  Bauten.  Lithographirt  von 
F.  Wagner  und  Streichele,  kl.  fol.  Esslingen,  Weychardl.  Ton-  und 
Farbendrucke.  3^3  Thlr. 

Skizzen -Buch,  architektonisches.  Mit  Details.  22.  Hell.  fol.  Berlin,  Ernst  & 
Korn,  l Thlr. 


VI 


StatZ,  0. , Gothische  Entwürfe,  l.  Band.  4.  Heft.  gr.  4.  Bonn,  Henry  & 
Cohen.  2 Thlr. 

Statz,  von,  G.  üngewitter  und  A.  Reichensperger , Gothisches  Musterbuch. 
1.  Lief.  kl.  fol.  Leipzig,  T.  0.  VVeigel.  2 Thlr. 

Walluf,  D.,  und  K.  Kickolhayn  , Stadt-,  Land-  und  Gartenhäuser,  ausgeführt 
zu  Frankfurt  a.  M.  3.  Heft.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Keller.  1 Thlr. 

Zahn,  Willi.,  die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pom- 
peji, Herculaniim  und  Stabiae,  nebst  einigen  Grundrissen  und  Ansichten.  Lith. 
von  Klaus,  Wagner  und  Cordes.  HL  Folge.  7.  Heft.  gr.  fol.  Berlin, 
Ü.  Reimer.  8 Thlr.  Prachtausgabe  11 '/s  Thlr. 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Redigirt  von  G.  Erbkam.  0.  Jahrg.  1.  u.  2.  Heft, 
fol.  Berlin,  Ernst  & Korn,  pro  coniplett  8Vs  Thlr. 


III.  Kunst -liitteratur. 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  7.  Heft.  Lex.  8.  Frankfurt  a.  M., 
Keller.  2 Thlr. 

Bau-Kalender  für  das  Jahr  1856.  Herausgegeben  von  L.  Ho  ff  mann.  9.  Jahrg. 
8.  Berlin,  Besseres  Verlag.  Gebd.  27'/2  Ngr. 

Beiträge  zur  christkatholischen  Ikonoiogie  oder  Bilderlehre  von  A.  F gr.  12. 

Innsbruck,  Wagner,  ’/a  Thlr. 

Berger,  G.,  Lehre  der  Perspective  in  kurzer  leicht  fasslicher  Darstellung  auf  die 
einfachste  Methode  zurückgeführt  für  Architecten,  Maler  und  Dilettanten,  fol. 
Berlin,  Grieben.  1 Thlr. 

Brann,  H.,  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  2.  Thl.  1.  Abth.  gr.  8.  ßraun- 
schweig,  Schwetschke  & Sohn.  2 Thlr.  24  Ngr. 

Carriere,  M.,  Kaulbach’s  Shakespeare-Gallerie  erläutert.  1.  Heft.  gr.  4.  Berlin, 
Nicolai.  Vs  Thlr. 

Conversations-Lexicon  für  bildende  Kunst.  Herausgegeben  von  F.  Fab  er.  47. 

u.  48.  Lief.  gr.  8.  Leipzig,  Graul,  ä Vs  Thlr.  Prachtausgabe  ä Va  Thlr. 
Dom,  der,  zu  Fulda.  Eine  kurze  Darstellung  seiner  Geschichte,  Bauart  und 
Merkwürdigkeiten.  2.  unveränderte  Auflage,  mit  3 artistischen  Beilagen,  gr.  8. 
Fulda,  (Müller).  9 Ngr.  ' 

Feuerbaoh,  A. , der  Vaticanische  Apollo.  2.  Aufl.  gr.  8.  Stuttgart , Cotta. 

2 Thlr.  4 Ngr. 

fleideloff  , C.,  die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  4.  u.  5.  Lie£  gr.  4. 
Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  ä iVs  Thlr. 

— , die  Ornamentik  des  Mittelalters.  25.  Heft.  gr.  4.  Nürnberg, 

Geiger.  I Vs  Thlr. 

Hertel,  A.  W.,  lieber  Ausdruck  und  Charakter  der  Leidenschaften  und  Afifecte 
in  Kunstwerken,  namentlich  in  Malerei  und  Plastik  der  Menschenfigur  und  des 
Landschaftsbildes.  Winke  für  Historien-,  Portrait-,  Genre-,  Landschafts-  und 
Blumenmaler,  sowie  für  plastische  Künstler.  Mit  2 lith,  Tafeln,  gr.  8.  Wei- 
mar, Voigt.  V*  Thlr. 


VII 


Hotbo , H.  G.  , Die  Malerschule  Huberts  van  Eyck  nebst  deutschen  Vorgängern 
und  Zeitgenossen.  l.Theil:  Geschichte  der  deutschen  Malerei  bis  1450.  gr.  8. 
Berlin,  Veit  & Comp.  2 Thlr. 

Journal  für  Malerei  und  bildende  Kunst.  Herausgegeben  von  A.  W.  Hertel. 

5.  Bd.  6.  Heft.  4.  Weimar,  Voigt.  Tlilr. 

Kugler,  F, , Geschichte  der  Baukunst.  4.  Lief.  gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  & 
Seubert.  24  Ngr. 

, Handbuch  der  Kunstgeschichte.  3.  Auflage.  3.  Lief.  gr.  8. 

Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  24  Ngr. 

Lange,  Prof.  Dr.,  Die  St.  Michaeliskirche  zu  Fulda.  Eine  Beschreibung  und  ge- 
schichtliche Darstellung  dieser  Kirche  mit  den  bei  ihrer  Restauration  leitend 
gewesenen  Grundsätzen,  gr.  8.  Fulda,  (Müller).  1 Ngr. 

Leibnitz,  Dr.  Heinr.,  Die  Organisation  der  Gewölbe  im  christlichen  Kirchenbau. 
Eine  kunstgeschichtliche  Studie.  Mit  96  eingedruckten  Abbildungen.  Lex.  8. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel.  iVs  Thlr.  ' • 

Lübke,  Wilh.,  Geschichte  der  Architektur  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
Gegenwart.  Mit  174  (eingedruckten)  Holzschnitt-Illustrationen.  Lex.  8.  Leip- 
zig, Graul.  3 Thlr. 

Organ  für  christliche  Kunst.  Redacteur : F.  Baudri.  6.  Jahrg.  1856.  52  Num- 
mern. gr.  4.  Cöln,  Du  Mont-Schauberg.  3 Thlr, 

Otte,  Heinr.,  Grundzüge  der  christlichen  Kunst- Archäologie  des  deutschen  Mit- 
telalters. Ein  Auszug  aus  dem  grösseren  Werke  des  Verfassers.  Mit  118 
(eingedruckten)  Holzschnitten.  Lex.  8.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  2 Thlr. 
Overbeck,  J. , Pompeji  in  seinen  Gebäuden,  Alterthümern  und  Kunstwerken. 

Lex.  8.  Leipzig,  W.  Engelmann.  5Vs  Thlr. 

PaSSavant , J.  D.,  eine  Wanderung  durch  die  Gemälde  - Sammlung  des  Städel- 
schen  Kunstinstituts,  gr.  Lex.  8.  Frankfurt  a.  M.,  Kelter.  Ve  Thlr, 
Pescbeck,  H.  E.,  Das  Ganze  des  Steindrucks.  Bearlieitel  von  L.  Bergmann. 
3.  Auflage.  Auch  unter  dem  Titel : Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke. 43.  Band.  Weimar,  Voigt,  l Vs  Thlr. 

Rouget,  J.  M.,  Anleitung  zur  Xylographie  der  Holzschneidekunst,  gr.  12.  Ulm, 
F.  Ebner.  28  Ngr. 

(Schiller,  Carl,)  Ucberblick  des  Entwicklungsganges  der  Kirchen-Architektur, 
als  Anlage  eines  Ausschreibens  des  herzogl.  Braunschweig.  Consistoriums , die 
Erhaltung  der  kirchlichen  Altcrthümcr  im  Hcrzogllium  Braunschweig  betrelTend. 
Mil  3 lith.  Tafeln,  gr.  8.  Braunschvveig  (Leilirock),  -/s  Thlr. 

Sebnaase,  C.,  Gcselnebte  der  bildenden  Künste.  5.  Bd.  1.  Abth.  1.  Hälfte,  gr.  8. 

Diisseldorf , Buddeus’sche  Verlagsh.  2’/3  Thlr. 

Springer,  Dr.  A.  H.,  Ilandhuch  der  Kunstgeschichte.  Zum  Gebrauche  für  Künst- 
ler lind  Stndirende  und  als  Führer  auf  der  Reise.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  Fr.  Th.  Visclier.  Mit  93  Illustrationen,  1 chromo  - lithogr.  Tafel, 
und  einem  kiinsthistorisclien  Wegweiser  auf  der  Reise  durch  Deutschland,  Ita- 
lien, Spanien,  Frankreich,  Niederlande  und  England,  gr.  8.  Stuttgart,  Riega. 
1 Tlilr.  24  Ngr. 

Stahr,  A. , Torso.  Kunst,  Künstler  und  Kunstwerke  der  Alten.  2.  Theil,  gr.  8. 
Braunschweig,  Vieweg  & Sohn.  3 Thlr. 


VIII 


Tblele  , J.  M.,  Thorwaldsen’s  Leben.  Deutsch  von  H.  Helms.  2.  Bd.  gr.  8. 
Leipzig,  Wiedemann.  2 Tlilr. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben, 
8.  Bericht : Der  Erzengel  Michael  von  Mart.  Scliongauer.  gr.  fol.  Ulm 

(Stettin).  12  Ngr. 

•.  Dieselben,  9.  u.  10.  Bericht.  Der  grösseren  Hefte  6.  Folge. 

Mit  10  Holzschnitten  und  1 Steinzeichnung  im  Text  und  5 grossen  (lithogr.) 
Kunstblättern,  gr.  4.  Ebendas.  4 Thlr. 

Verzeichniss,  beschreibendes,  der  Baumgärtner’schen  Oelgemälde- Sammlung  im 
römischen  Hause  zu  Leipzig.  Nach  alphabetischer  Ordnung.  Mit  1 Stahlstich. 
Lex.  8.  Leipzig  (Baumgärtner).  V*  Thlr.;  mit  11  Stahlst.  V*  Thlr. 
Walker’s,  Ch. , Galvanoplastik.  Deutsch  von  C h.  H.  S c hm i dt.  3.  Auflage. 
Auch  unter  dem  Titel:  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke.  123.  Bd. 
Weimar,  Voigt.  */*  Thlr. 

Weingartshofer , M. , Der  praktische  Photograph.  Eine  kurzgefasste  Anleitung, 
um  Lichtbilder  mit  gutem  Erfolge  darstellen  zu  können;  auf  viele  Versuche 
und  durcbgehends  eigene  Erfahrung  begründet,  gr.  12.  Wien  (Prandel  & 
Meyer).  V2  Thlr. 

Wieseier , F. , die  Nymphe  Echo.  Eine  kunstmythologische  Abhandlung,  gr.  4. 
Göttingen,  Dieterich,  Thlr. 

Wilhelmi,  J. , Anleitung  zur  Linien-Perspektive  für  Maler,  Architekten,  Maschi- 
nenbauer etc.  zum  Selbstunterricht  bearbeitet.  1.  praktischer  Theil.  Mit  1 
lith.  Tafel.  Lex.  8.  Berlin,  Wilhelmi.  V2  Thlr. 

Winistorfer,  P.  Urban,  Beschreibung  des  alten  St.  Ursen-Münsters  zu  Solothurn. 
Mit  2 Steintafeln,  gr.  4.  Solothurn  (Jent  & Gassmann).  16  Ngr. 


ANZEIGEN. 


Madlriiiigeii 

von 

Theodore  Valerie. 

A)  Souvenirs  de  la  Monarchie  Autrichienne. 

Suite  de  dessins  d’apres  nature  graves  ä Teau-forte  par 
Theodore  Valerie,  fol. 

I.  Partie.  La  Hongrie. 

4.  Livraison : 19.  Tsikos  des  bords  de  la  Körös.  20.  En- 
fants Tsiganes.  21.  Paysan  Slovaque  de  Morderdorf.  22.  Berger 
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Yalaque  de  Gross  - Wardein.  23.  Vue  d’une  Pusta.  24.  Cabaret 
Valaque  des  environs  de  Gross-Wardein. 

5.  Livraison:  25.  Kerület  des  environs  d’Erdö  - Kovesd. 

26.  ßetyares.  27.  Femme  et  enl'ants  Hongrois.  28.  Femme  et 
enfants  Slovaques.  29.  Habitation  tsigane  sur  la  Pusta.  30.  Le 
depart  pour  la  Pusta. 

Hiermit  ist  diese  Abtlieilung  complet. 

B.  Les  popiilatioiis  des  Proviiices  Daimbieiiiies  en  1854. 

Suite  de  dessins  d’apres  nature  graves  a Teau- forte  par 
T h e 0 d 0 1’ e V a I e r i o.  fol. 

2.  Livraison:  7.  Arnautes  (Silistrie).  8.  Courier  Arabe  de 
Bagdad  (Beigrade).  9.  Femme  Yalaque  du  village  de  Tunar. 
10.  Derviche  Egyptien  (Widin).  11.  Musiciens  Serbes.  12.  Do- 
robant  valaque  des  villages. 

3.  Livraison:  13.  Chef  Arabe  (Buscsuk).  14.  Jeune  Bachi- 
Bozoucq  Arabe  (Camp  de  Silistrie).  15.  Bachi  - Bozoucq  Kurde 
(Silistrie).  16.  Bachi- Bozoucqs  de  l’armee  d’Anatolie  (Camp  de 
Silistrie).  17.  Bachi -Bozoucqs  de  l’armee  d’Aiiatolie  (Camp  de 
Silistrie).  18.  Chef  de  Bachi -Bozoucqs  de  la  Syrie  (Arcer  Pa- 
lanka). 

Den  Inhalt  der  früher  erschienen  Hefte  siehe  im  Intelligenz- 
blatt 1855.  No.  1 und  3. 

greife: 

Jede  Lieferung  auf  weis  sein  Papier  . 8 Tlilr. 

f s ? c hi  lies.  ? 12  ; 

; ? ; weisseiii  Papier  v o r d e r S e li  r i f t . 12  s 

? i ?cl)ines.  ? ; j j ..16  s 

Jedes  Blatt  einzeln  zu  iVs  Thlr.,  2 Tiilr.  und  2-/s  Thlr. 


1. 

Kunst  - Anthiuarinm. 

d e r 

L.  A.  von  Montmorillon’schen  Kunsthandlung. 

Kunstliebhalier  und  Ivuplerstichsammler  erlauben  wir  uns  auf 
dieses  Verzeichniss  unsers  Anti(juariums , welches  regelmassig  je- 
den iMüiiat  ersclieint,  und  eine  Auswahl  alter  und  neuer  Kupfer- 

A* 
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Stiche,  Ratlirungen,  Holzschnitte,  Scliabkunstblätler,  Originalzeich- 
nungen,  illiistrirter  Bücher  und  Werke  etc.  enlhäil,  besonders 
aufmerksam  zu  machen.  Das  Jahres -Abonnement  beträgt  36  kr. 
(10  Sgr.)  und  kann  bei  allen  Buch-  und  Kunsthandlungen  bewerk- 
stelligt werden;  Besteller  erhalten  dasselbe  gratis. 

II. 

Münchner  - Kunst  - Anctionen. 

Die  Unterzeichnete  empfiehlt,  zur  Verwerthung  ganzer  Samm- 
lungen, sowie  grösserer  Parthien  von  Doubletten,  ihre  Äuclions- 
anstalt.  Durch  zuverlässige  Anfertigung  der  Kataloge  und  gewis- 
senhafte Ausführung  der  jeweiligen  Bestellungen  hat  sie  sich 
allseitiges  Vertrauen  erworben,  und  wird  stets  bestrebt  sein,  das- 
selbe zu  bewahren. 

Der  Bedingungen  halber  wende  man  sich  gefälligst  an  die 

Montmorillon  sehe  Kunsthandlung. 


Soeben  wurde  gratis  ausgegeben: 

III.  Verzeichniss  von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten  etc. 
aus  allen  Zeiten  und  Schulen,  welche  um  beigefügte  Preise  zu 
beziehen  sind  von  C.  G.  Boerner,  antiqu.  Kunsthändler  in 
Leipzig,  Windmühlenstr.  22. 

Enthält  zu  billigst  berechneten  Preisen  eine  reiche  Auswahl 
der  besten  Erzeugnisse  alter  und  neuer  Meister  in  schönen  Exem- 
plaren, und  werden  auf  Verlangen  die  Gegenstände  zur  Ansicht 
gesendet. 

Zugleich  kauft  der  Unterzeichnete  stets  grosse  und  kleine 
Sammlungen  und  Parthien  von  Kupferstichen,  Badirungen,  Holz- 
schnitten, so  wie  alte  und  neue  Handzeichnungen  zu  guten  Prei- 
sen und  wird  frankirte  Anerbietungen  jederzeit  nach  Möglichkeit 
berücksichtigen. 

Leipzig,  am  20.  Februar  1856. 


C.  G.  Boerner. 
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Leipziger  Kunstactionen 

von  Radolph  Weig^el. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wolil  grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeichnungen,  Oelgemälden,  Kunstbüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  ein 
und  siebenzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auctionen 
schenkten,  beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der 
Calaloge  und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen 
öffentlichen  Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder 
Sammlungen  versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedin- 
gungen wegen  an  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Die  Cataloge  der  drei  zunächst  zur  Versteigerung  kommen 
den  Sammlungen  bestehen  in  Folgenden  und  sind  durch  jede  Buch^; 
und  Kunsthandlung  zu  beziehen: 

I.  Catalog  der  von  den  verstorbenen  Herren  Alb.  dir. 
Beindel,  ber.  Kupferstecher,  Director  der  Zeichenschule  zu 
Nürnberg,  Job.  Gottl.  Ahr.  Frenzei,  Kupferstecher,  Director 
der  königlichen  Kupferstichsammlung  zu  Dresden,  hinterlassenen 
und  anderen  schönen  Sammlungen  von  Kupferstichen,  Badirungen, 
Lithographi(‘n , Handzeichnungen  etc.  etc.,  welche  nef)st  einem 
Anhänge  guter  Original-0  elgemälde,  Handzeichnungen,  Ku- 
pferstichen in  Glas  und  Bahmen  aus  dem  Nachlasse',  der  Herren 
Doinprobst  Dr.  Stieglitz,  Director  Frenzei,  Hofmaler  J.  F. 
Steinko[)f  d.  V.,  Stadlrichter  Dr.  Kodig  u.  A.  den  1.  April 
und  lölgeiuhi  Tage  zu  Leipzig  versteigent  werden; 

II.  (.atalogue  de  la  superbe  collection  d’estampes  ancienncs 
laissee  par  len  >lr.  Hermann  Weber  ä Bonn.  Secomh!  jeartie 
conlenant  Toeuvre^  de  Bembrandl  et  de  son  ecole  ainsi  epie  les 
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doublettes  de  la  prerniere  parlie.  La  vente  publique  se  fera  au 
comptant  ä Leipzig  le  28.  Avril  1856  et  les  jours  suivants ; 

UL  Verzeichniss  der  von  Herrn  Buchbandler  Jul.  Alex. 
Baum  gär tn  er  hinterlassenen  Sammlung  vvertlivoller  Oelge- 
mälde,  welche  zu  J^eipzig,  Montag  den  26.  Mai  1855,  und  lol- 
gende  Tage  im  sogenannten  römischen  Hause  ölTentlich  ver- 
steigert werden  soll. 


G e s u c lä. 


Der  Unterzeichnete  sucht: 

I.  Grössere  und  kleinere  Sammlungen  Ridi nger’scher  Blät- 
ter in  alten  Abdrücken; 

H.  Desgleichen  von  Chodowiecki,  die  Ralenderkupfer  in 
alten  Abdrücken,  mit  Einfällen,  vor  der  Schrift  etc.; 

III.  Portraits  von  Künstlern:  Maler,  Bildhauer,  Architecten, 
Kupferstecher,  Lithographen,  Kunstsammler  etc.,  einzeln  oder  in 
ganzen  Sammlungen; 

IV.  Abbildungen  der  heiligen  Veronica,  des  Schweisstuches 
Jesu  Christi. 

Rudolph  Weigel. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  Naumann. 

Verleger:  Rudolpb  Weigel.  Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 


JntflUgfnj  - iSlatt 

zum 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N-  2,  II.  Jahrgang.  1856* 


Sammtliclie  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunsthlätfer  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 
erschienen  : 

1.  Einzelne  Blätter,  nacli  den  Ulalern  u.  Zeiclinern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

Barthel,  G.  A.,  pinx.  Wilhelm,  regierender  Herzog  zu  Braunschweig-Lüneburg. 
In  ganzer  Figur  in  der  Uniform  des  Königl.  Hannoverschen  Garde-Kürassier- 
Regiments.  Gest,  von  F.  Knolle,  gr.  fol.  Braunschweig,  Ramdohr.  Weiss 
Papier  4 Tlilr. ; Chines.  Papier  5 Thlr. ; vor  der  Schrift  8 Thlr. ; Chin.  Papier 
10  Thlr. 

Cagliari,  P.,  genannt  Paul  Veronese  pinx.  Sta.  Helena.  Gest,  von  J.  Eisen- 
hardt. fol.  Frankfurt  a.  M.,  Prestel.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  3 Thlr.  Vor 
der  Schrift  6 Thlr. 

Deger,  E. , del.  Regina  Coeli.  Gest,  von  Franz  Keller,  kl.  fol,  Düssel- 
dorf, Schulgen.  l’/s  Thlr.;  Chin,  Papier  2 Thlr. — Vor  der  Schrift  2^3  Thlr. ; 
Chines,  Papier  4 Thlr. 

Dyck,  van,  A.,  pinx.  Christus  am  Kreuz.  In  Mezzolinlo  gcst.  von  üesvaches- 
fol.  Bruxelles,  van  der  Kolk.  2Vs  Thlr. 

Fendi,  Pet. , del.  Natnralia  non  sunt  turpia ! Gest,  von  Thom.  Benedelti. 
4.  Berli«,  E.  II.  Schröder’s  Verlag.  Chines.  Papier  Vs  Thlr, 

Flüggen,  G.,  pinx.  Der  Morgenkuss.  Gest,  von  J.  L.  R a a b,  Münchener  Kunst- 
vercinshlatt  für  1855,  fol.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  3'/2  Thlr. 

Heist,  van  der,  B.,  pinx.  Commemoralion  de  la  Paix  de  Münster,  1018.  De 
Schnllers- Maallijd.  Gest,  von  W.  Kaiser,  gr,  (ju,  fol.  Amsterdam,  BiilTa 
& Sohn.  (Leij)zig,  Rud.  Weigel.)  34 '/s  Thlr.;  Chin.  Papier  43  Thlr.  — Vor 
der  Schrift  OSVs  Thlr. ; Chines.  Papier  80  Thlr. 
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Kugler , F.,  del.  Portrait  von  H.  Heine.  Mit  dessen  Facsimile.  Gest,  von  E. 

Mandel,  gr.  4.  Berlin,  E.  H.  Schröder’s  Verlag.  Chines.  Papier.  Vs  Thlr. 
Loose,  de,  B.,  pinx.  Der  Kindertanz.  Gest,  von  Conr.  Geyer.  Leipziger 
Kunstvereinsblatt  für  das  Jahr  1854.  gr.  qu.  fol.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  Chin. 
Papier  5 Thlr. 

Mintorp,  Th.,  del.  Ecce  Deus  Salvator  ineus,  fulucialiter  agam  et  non  timebo. 
Jesus  und  Johannes  als  Kinder  unter  Palmen  sitzend  und  von  musicirenden 
Engeln  umgeben.  Gest,  von  Friedr.  Ludy.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Schulgen. 
I Vs  Thlr. ; Chin.  Papier  3 Thlr.  — Vor  der  Schrift  3 Thlr. ; Chines.  Papier 
4 Thlr. 

Mücke,  H.,  pinx.  Der  Leichnam  Christi  in  der  Grabeshöhle.  Gest,  von  J.  Fel- 
sing in  Darmstadt.  li,I.  qu.  fol.  Selbstverlag  des  Stechers.  (Leipzig,  R. 

Weigel.)  Weiss  Papier  mit  der  Schrift  2Vs  Thlr.;  vor  der  Schrift  7 Thlr. 
Neff  pinx.  Der  Engel  des  Gebetes,  ln  Mezzotinto  gest.  von  Garnier,  fol. 
Carlsruhe,  Velten.  5 Thlr. 

Raphael  pinx.  Sctma.  Virgo  a Pisce  dicta.  (Die  Madonna  mit  dem  Fisch.)  Gest, 
von  M.  Steinle  in  Dresden,  gr.  fol.  Selbstverlag  des  Stechers.  (Leipzig,  R. 
Weigel.)  Weiss  Papier  mit  der  Schrift  17  Thlr.;  vor  der  Schrift  34  Thlr.; 
Chines.  Papier  vor  der  Schrift  37  Thlr. 

Raphael  pinx.  Il  Sonatore  di  Violino.  Gest,  von  Alb.  Heinze.  fol.  Berlin, 
Gebr.  Rocca.  IVa  Thlr.  — Vor  aller  Schrift  3 Thlr.  — Epreuve  d'Artiste 
6 Thlr. 

Rosa,  S.,  pinx.  Portrait  des  Salvator  Rosa.  Gest,  von  A.  Sachs,  fol.  Ber- 
lin, Gebr.  Rocca.  3 Thlr.  — Vor  der  Schrift  6 Thlr. ; Chines.  Papier  7 Thlr. 
— Epreuve  d’Artiste  10  Thlr. ; Chines.  Papier  12  Thlr. 

Schirmer,  pinx.  Dom  zu  Meissen.  Gest,  von  H.  Fincke.  fol.  Berlin,  Gebr. 

Rocca.  IV2  Thlr.  — Vor  aller  Schrift  3 Thlr. 

Steen,  J.,  pinx.  Portrait  von  Jean  Steen.  Mit  Facsimile:  Gest,  von  J.  L.  Cor- 

net.  gr.  4.  Haag,  Nijhofif.  Chines.  Papier  IV2  Thlr. 

Walraven  pinx.  Arm  aber  tugendhaft,  ln  Mezzotinto  gest.  von  J.  D.  Sluyter. 

fol.  Amsterdam,  Buffa  & Sohn.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  4^3  Thlr, 

Werner,  H.,  pinx.  Mädchen  mit  einer  Ziege.  In  Mezzotinto  gest.  von  H.  D r Öh- 
me r.  fol,  Berlin,  Pfeiffer  & Co.  iVe  Thlr. 

B.  Lithographien. 

Alt,  R„  del.  et  lith.  Mozart's  Zimmer  auf  dem  Kahlenberge.  qu.  fol.  Wien, 
Neumann.  Tondruck  26Vs  Ngr. ; colorirt  iVs  Thlr. 

Bartsch,  G.,  pinx.  Phantasien.  No,  1 u.  2.  Mutterglück  und  Grossvaterfreuden. 

kl.  fol.  Berlin,  Storch  & Kramer.  Farbendruck,  ä V2  Thlr. 

Blaas , C. , pinx.  Christus  am  Oelberge.  Lith.  von  F.  Leybold.  qu.  fol. 
Wien,  Neumann.  Tondruck.  1^3  Thlr. 

Hohe,  Fr.,  pinx.  et  lith.  Die  Mondnacht  am  See;  (Parthie  bei  Totzing  am 
Würmsee.)  qu.  fol.  München,  Hohe  & Brugger.  Tondruck.  IV*  Thlr. 
Landseer,  Edw.,  pinx.  Die  Försterfamilie.  Lith.  von  E.  Weixelgärtner.  qu. 
fol.  Wien,  Neumann,  2 Thlr. 
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Meyer  von  Bremen  pinx.  Der  erste  Friihlingsgruss.  Id.  fol.  Berlin,  Storch 
& Kramer.  Farhendrucli.  Va  Thir. 

KurillO  pinx.  Madonna  mit  dem  Rosenkranz.  Lith.  von  Maier,  fol.  Carls- 
ruhe,  Velten.  I Thlr. , Chines.  I'apier  P/s  Thlr. 

Pietsch,  L. , del.  Christian  Hauch  in  seiner  Werkstatt.  Farbendruck  von 
Storch  und  Kramer,  gr.  ful.  Berlin,  A.  Duncker.  1 '/e  Thlr. 

SchinZ  pinx.  Die  Braut.  Lith.  von  C.  Schultz,  fol.  Carlsruhe,  Velten.  Ton- 
druck 1 Thlr.  ; colorirt  l V2  Thlr. 

Slingeneyer,  £.,  pinx.  Der  Untergang  des  franz.  Linienschiffes  „Le  Vengeur“ 
am  1.  Juni  1794.  Lith.  von  Tony  Voncken.  fol.  Bruxelles,  van  der  Kolk. 
Chines.  Papier  2'^k  Thlr. 

Werner,  Carl,  pinx.  Lutlier’s  Stube  auf  der  Wartburg.  Lith.  von  Heinr. 

Stohl.  qu.  fol.  Leipzig,  H.  Weigel.  Tondruck.  1 V2  Thlr. 

Wittmer,  J.  M. , del.  Die  Auferstehung  Christi.  Lith.  von  J.  Maier.  Fol. 
Carlsruhe,  Velten.  1 Thlr.;  Chines.  Papier  P/5  Thlr. 

C.  Holzschnitte, 

Baonarroti , M.  Angelo,  del.  Crucifix.  Holzschnitt  von  A.  Oaber.  fol. 

Dresden,  Gaher  & Richter.  Tondruck  Vs  Thlr. 

Es  ist  vollbracht.  Holzschnitt  von  A.  Gaher.  gr.  4.  Dresden,  Gaber  & Rich- 
ter. V12  Thlr. ; Farbendruck  Ve  Thlr. 


II.  Büclicr  mit  künstlerisclier  Ausstattung. 

A.  lUustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  1.  von  Bayern.  IV.  Jahrgang.  1855. 

4.  Liefen  gr.  fol.  München,  Piloiy  & Lötle.  5 Thlr. 

Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.  13.  Lief.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & Co. 

Farbendruck.  1 V2  Thlr.;  einzelne  Blätter  ä Vs  Thlr. 

Bilder  der  Heiligen,  l — 3.  Lief.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & Co.  Farbendruck, 
a IV3  Thlr. 

Bilder- Welt,  die.  1.  Abth. : Portrait  - Gallcrie.  20-  23.  üef.  gr.  fol.  Leipzig, 
Weber,  ä '/e  Thlr. 

Bildwerke,  die  wichtigsten,  am  Sebaldusgrabc  in  Nürnberg  von  P.  Vischer.  2.  Ah- 
Ihcil.  No.  5—7.  gr.  4.  Nürnlicrg,  J.  L.  Schräg,  ä 24  Ngr. 

Bölao,  F.,  die  deutsche  Ge.schichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Text.  1.  Rd. 
4.  Lief.,  HL  Rd.  3.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dresden,  Meinhold  A;  Sühne.  Thlr. 
Prachtausgabe  12  Ngr. 

Burgkmair's , H.,  Turnier- Buch.  Nach  Anordnung  Maximilian’s  1.  Herausge- 
geben von  J.  v.  Hefner.  10 — 14.  I.ief.  Imp.  Fol.  Frankfurt  a.  M.,  Keller, 
ä 3 Thlr. 
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Eye , A.  V. , Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zu 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts;  gez.  u.  radirt  von  W.  Maurer.  9—11.  Heft, 
gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  & Raspe,  a Va  Thlr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  von  Einfüh- 
rung des  Christenthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  45— 52.  Lief.  Imp.  4.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel,  a 2/3  Thlr.  Prachtausg.  a 1 Thlr. 

Gatteri , J.  L.,  Geschichte  Venedigs.  Iji  150  Kupfertafeln  nach  Chroniken,  ge- 
schichtlichen Thatsachen  und  dem  Costüm  der  Zeit  gezeichnet.  In  Kupfer  ge- 
stochen von  Ant.  Viviani  und  anderen  venetianischen  Künstlern.  Text  von 
Franz  Zanotta.  1.  Lief.  qu.  fol.  Wien,  Prandel  & Meyer.  1 Thlr.  (Das 
Werk  erscheint  in  50  Lieferungen.) 

Goethe,  Faust.  Eine  Tragödie.  Mit  Zeichnungen  von  Engelbert  Seibertz. 
II.  Theil.  l.Lief.  gr.  4.  Stuttgart,  Cotta.  IVsThlr. ; Chines.  Papier  IVs  Thlr. 

Kunstschätze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Text  von  A.  R.  von 
Perger.  22— 26.  Heft.  gr.  4.  Triest,  Direction  des  österr.  Lloyd.  äVsThlr. ; 
feine  Ausgabe  in  Imp.  4.  16  Ngr. ; Prachtausgabe  in  Fol.  24  Ngr. 

Märchen  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  1 — 4.  Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz 
& Co.  ä Vs  Thlr. 

Payue’s  Universum  und  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  14 — 19.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, englische  Kunstanstalt  v.  Payne.  ä Thlr. 

Religion  und  Kunst.  Eine  Sammlung  werthvoller  Stahlstiche.  Mit  Text  von  F. 
S.  Häglsperger.  170  — 175.  u.  179 — 211.  Heft.  gr.  8.  Regensburg,  Manz. 
ä Vi  Thlr. 

Richter , L. , Goethe-Album.  5.  Lief.  Hoch  4.  Leipzig,  G.  Wigand.  12  Ngr. 
(Compl.  in  Mappe  2 Thlr.) 

Schasier,  M.,  Berlins  Kunstschätze.  2.  Abth.  A.  u.  d.  T. : die  öffentlichen  und 
Privat-Kunstsammlungen,  Kunstinstitute  und  Ateliers  von  Berlin,  gr.  16.  Ber- 
lin, Nicolai,  l'/*  Thlr. 

Stocquart , XII  Radirungen,  gr.  4.  Bruxelles,  van  der  Kolk.  Chines.  Papier 
8 Thlr.  16  Ngr. 

Wagner,  C.,  landschaftliche  Radirungen  auf  Stahl.  1.  Heft  in  8 Blättern,  kl.  f. 
Meiningen,  v.  Eye.  2Va  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen. 

Steinbach,  L.,  Aquarell-Schule.  Praktische  Anweisung  zum  Aquarell-Malen  durch 
Vorlegen  in  Farbendruck,  nebst  Erläuterungen.  2.  Auflage.  l.Heft.  gr.  qu.  4. 
Carlsruhe,  Veith.  iVe  Thlr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie  etc. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreiche  Sachsen.  Herausgeg.  von 
G.  A.  Pönicke.  39—49.  Heft.  gr.  qu.  fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums 
sächsischer  Rittergüter,  ä 1 Thlr. 

Borstell,  G. , Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden.  Unter  Leitung  von  H. 
Strack  u.  F.  Hitzig  bearbeitet.  5.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  Vs  Thlr 
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Details  für  Architecten  und  Bauhandwerker.  2.  Lief.  fol.  Berlin,  Grieben,  l Thlr. 
EiSCnlohr,  F. , Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände 
der  Baugewerke.  Ausgeführt  oder  zur  Ausführung  entworfen.  17.  Heft.  fol. 
Carlsruhe,  Veith.  IV2  Thlr. 

Essenwein , A. , Norddeutschlands  Backstein-Bau  im  Mittelalter.  3.  u.  4.  Heft, 
fol.  Carlsruhe,  Veith.  ä 2 Thlr. 

Forchhaminer , P.  W. , über  Reinheit  der  Baukunst  auf  Grund  des  Ursprungs 
der  vier  Haupt-Baustyle.  gr.  8.  Hamburg,  Perthes-Besser  & Mauke.  24  Ngr. 
Fricke,  A.,  moderne  Möbel  und  Details.  4.  Sammlung,  fol.  Berlin,  Grieben. 
In  Mappe.  IV2  Thlr. 

GailhabäUd’s , J. , Denkmäler  der  Baukunst.  Herausgegeben  von  L.  Lohde. 

Neue  Ausgabe.  53 — 57.  Heft.  Imp.  4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner.  äl’AThlr. 
Geck,  H.,  Die  Abteikirche  zu  Werden.  Historisch  architektonisch  dargestellt, 
gr.  8.  Essen,  Baedeker.  Vs  Thlr. 

Graefs,  A.,  Magazin  moderner  Tischler-Arbeiten.  1 — 3.  Bd.  gr.  qu.  fol.  Erfurt, 
Bartholomäus.  In  Mappe,  ä IV2  Thlr. 

Greth,  J.,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  4.  Lieferung,  fol.  Danzig, 
Bertling.  Vs  Thlr. 

Günther,  G.  W.,  Vorlege-Blatter  für  Zimmerleute  und  Maurer.  Zum  Gebrauche 
in  Sonntags-  und  Gewerbe-Schulen.  1 — 3.  Heft.  qu.  fol.  Erfurt,  Bartholomäus, 
ä 16  Ngr. 

Hochstetter,  J.,  architektonische  Ausführungen.  5.  Heft.  fol.  Carlsruhe,  Veith. 
2 Thlr. 

Kunstdenkmale,  Mittelalterliche,  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates.  Herausgeg. 
von  Dr.  Gust.  Heider,  Prof.  Rud.  von  Eitelberger  und  Architekt  J. 
Hi  es  er.  1.  Lief.  gr.  4.  Stuttgart,  Ebner  und  Seubert.  iVs  Thlr. 

Palast,  der  Herzogliche,  von  Urbino.  Gezeichnet  und  herausgegeben  von  Fr.  Ar- 
nold. Lithographirt  von  L.  Kraatz  in  Berlin.  1.  Lief.  Mit  erläuterndem 
Text.  gr.  fol.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  6Vs  Thlr.  (Das  Ganze  wird  in  6 Lief, 
erscheinen  und  1857  vollständig  sein.) 

RaentZ,  Carl  u.  Paul,  Journal  für  industrielle  Ornamentik.  1.  Heft.  gr.  qu.  4. 

Berlin,  Feundt  & Co.  Tondruck.  1 Thlr. 

Rau,  W. , Album  der  herrschaftl.  Landsitze  u.  Schlösser  im  Kaiserthura  Oester- 
reich. Herausgeg.  von  J.  W.  Pohlig.  1.  Sect.  3.  Ablh.  2.  Hälfte,  qu.  fol. 
Teplitz,  Pohlig.  Als  Rest  zur  i.  Hälfte. 

. Dasselbe.  2.  (nicht  colorirte)  Ausg.  Sect.  Böhmen  6 — 10. 

Lief.  qu.  fol.  Teplitz,  Pohlig.  ä iVa  Tlilr. 

Scliule,  die,  der  Baukunst.  2.  Bd.  2.  Abtheil.  Auch  unter  dem  Titel:  Die 
Scliule  des  Maurers.  Bearbeitet  von  B.  Har  res.  gr.  8.  Leipzig,  Spanier. 
1 Thlr. 

Skizzenbuch,  arcliitektonisches.  Mit  Details,  23.  u.  24.  Heft.  fol.  Berlin,  Ernst 
& Korn,  ii  1 Thlr. 

Dasselbe.  2.  Aull.  4 — 8.  Heft.  fol.  Berlin,  P>nst  «fc  Korn. 

ä 1 Thlr. 

Strauch,  F.  A.,  Vorlegcblätter  für  Gewerbe  mit  besonderer  Rücksicht  auf  bau- 
gewcrkliche  Constructionen  zum  Untciricht  und  praktischem  Gebrauche  für  Ar- 
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chitekten  und  Handwerker.  V.  Ablh.  die  Arbeiten  des  Bautischlers.  1.  Lief, 
qu.  fol.  Berlin,  Guttentag.  1 Tblr. 

Thiele , J.  M. , Thorwaldsen’s  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1828  1844.  Nach  dem  dänischen  Original  bearbeitet  von  F.  C.  Hillerup. 

21—23.  Lief.  Imp.  4.  Kopenhagen  (Leipzig,  Lorck).  ä 13  Va  Ngr. 

Wolff,  J.  H.,  Handbuch  der  höheren  Kunst-Industrie.  3.  Lief.  Imp.  fol.  Göt- 
tingen, Wigand.  In  Mappe  2'/3  Thlr. 

Zeitschrift  des  Architecten-  und  Ingenieur- Vereins  für  das  Königreich  Hannover. 
Redigirt  vom  Vorstände  des  Vereins.  2.  Bd.  (Jahrgang  1856.)  1.  Heft.  fol. 

Hannover,  Rumpler,  pro  complet  Thlr. 


III-  Kunst -liitteratur. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  Organ  des  germanischen  Museums. 
Red.:  von  und  zu  Aufsess,  A.  v.  Eye,  G.  K.  Fromm  an  n.  Neue  Folge. 
4.  Jahrg.  1856.  12  Num.  gr.  4.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1 Thlr.  16  Ngr. 
Dioskuren,  die.  Zeitschrift  für  Kunst,  Kunstindustrie  und  künstlerisches  Leben, 
redigirt  von  M.  Sc  basier.  1.  Jahrgang,  April-December  1856.  Wöchentlich 
1 Nummer.  Imp,  4.  Berlin,  Nicolai.  Vierteljährlich  1 Thlr.  1 Ngr. 
Gallerie-Buch , Dresdner.  Fin  berathender  Führer  zur  Auffindung  und  zum  Ver- 
ständniss  der  Meisterwerke  in  der  königl.  Gemälde-Gallerie  zu  Dresden.  8. 
Dresden,  am  Ende,  Thlr. 

Hermann,  K.  F. , über  den  Kunstsinn  der  Römer  und  deren  Stellung  in  der 
Geschichte  der  alten  Kunst.  gr.-8.  Göttingen,  Vandenhöck  & Ruprecht’s  Verl. 
V2  Thlr. 

Kessler,  G. , Photographie  auf  Stahl,  Kupfer  und  Stein,  zur  Anfertigung  von 
Druckplatten,  gr.  8.  Berlin,  artistische  Anstalt.  1 Thlr. 

LempertZ,  H.,  Bilder-Hefte  zur  Geschichte  des  Bücherhandets  und  der  mit  dem- 
selben verwandten  Künste  und  Gewerbe.  Jahrg.  1856.  gr  fol.  Cöln,  Heberle, 
1 Thlr.  18  Ngr. 

Müller,  F.,  Die  Künstler  aller  Zeiten  und  Völker.  5.  Lief.  gr.  8.  Stuttgart, 
Ebner  & Seubert.  12  Ngr. 

Claandt,  J.  G.  V.,  der  Begleiter  durch  die  Gemälde-Säle  des  königl.  Museums  zu 
Dresden.  8.  Dresden,  Meinhold  & Söhne.  Vs  Thlr. 

Weigel,  T.  0.,  Verzeichniss  der  xylographischen  Bücher  des  XV.  Jahrhunderts, 
gr.  8.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  Vs  Thlr. 

Zur  Reform  der  modernen  Kunst.  Eine  Studie  zur  neuesten  Kunstgeschichte, 
gr.  8.  Cöln,  J.  W.  Schnutz.  Va  Thlr. 
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IV.  Auswahl  der  wichtigsten  Krscheinung^en 
des  Auslandes. 

ArmeDgaud,  J.  G.  D.,  Les  galeries  publiques  de  rEnrope.  1.  partie:  Rome, 
Paris  1855.  4.  Avec  gravures  sur  cuivre  et  sur  bois.  10  Tblr. 

Das  Ganze  erscheint  in  2 Bänden  oder  3 Theilen  und  wird  vollständig 
40  Tlilr.  kosten. 

Bellier  de  la  Chavignerie , Emile , Biographie  et  catalogue  de  l’oeuvre  du 
graveur  (S.  C.)  Miger,  membre  de  l’uncienne  Academie  Royale  de  peinture  et 
de  sculpture ; son  portrait  avec  fac-simile  de  son  ecrilure  etc.  Onvrage  snivi 
de  pliisieurs  tabies  Paris.  1855.  8.  l^/sThlr. 

Bicchierai,  Zanobi,  Alcuni  documenli  artistici  non  mai  stampati.  (1454 — 1565.) 
Firenze  1855.  8.  'k  Thir. 

Bouniol , M.  Bathild,  l’Art  chretien  et  l’ecole  allemande  avec  iine  notice  sur 
M.  Overbeck.  Orne  du  portrait  grave  de  M.  Overbeck,  pet.  en-S.  Paris 
1856,  Schulgen  & Schwan.  Vis  Thlr. 

du  Camp,  Maxime,  les  beaux-arts  ä l’exposition  universelle  de  1855.  Pein- 
ture-Sculpture.  Paris  1855.  8.  1 Thlr. 

Gampori,  gü  artisti  italiani  e stranieri  negli  slati  estensi.  Catalogo  storico  cor- 
redato  di  documenli  inedili  par  G.  Gampori.  Modena  1855.  8.  4 Thlr. 

Ghampfleury,  les  peintres  de  Laon  et  de  Saint-Quentin.  — De  La  Tour.  Paris, 
1855.  8.  IVe  Thlr. 

Cicconi,  A.,  Raffaello  e le  belle  arti  in  Ilalia  ai  Icmpi  di  Leone  X.  Con  un 
discorso  e illustrationi.  Napoli  1855.  12.  iVe  Thlr. 

Description  de  Notre-Dame,  cathedrale  de  Paris,  par  de  Guilhermy  et  Vi ol- 
le t-le-Diic.  Paris  1856.  8.  Mit  4 Kupfern,  l^/s  Thlr, 

Documenli  per  la  storia  dell’  arte  Senese,  raccolti  ed  illustrali  del  Dott,  Gae- 
tano  Milanesi.  Tomo  I.  Secoli  XIII  e XIV,  — Tomo  II.  Secoli  XV  e 
XVI.  Siena  1854  (—1855).  8.  5 Thlr. 

Dumesuil,  J.,  Ilistoire  des  plus  celcbres  Amateurs  francais  et  de  leurs  relations 
avec  les  arlistes.  — Pierre- Jean  Mariette , 1694—  1774.  Paris  1856.  8. 

Vk  Thlr. 

Duviuage , H.,  rArchitecture  rurale,  1.  livr.  Paris  1856.  8.  .lede  Lieferung 

6 Tafeln.  Thlr. 

Das  Werk  soll  in  2 Bänden  zu  je  150  Tafeln  vollständig  sein.  Monatlich 
werden  2 Lieferungen  erscheinen, 

FergUSSOn,  Jam,  The  illustratcd  handbook  of  architccture ; being  a concise  and 
populär  account  of  the  dilTerent  styles  of  architccture  prcvailing  in  all  agos 
and  countries.  In  II  volumes.  With  850  lllustrations  on  Wood.  London  1855. 
8.  14  Thlr.  12  Ngr. 

Hamard,  L.  J.,  Etudes  archeologicjues  sur  la  Cathedrale  de  Laval.  Laval  1856.  8. 

Jones,  Owen,  the  Grammar  of  ornament.  Being  a Series  of  3000  Examples, 
froiu  various  Styles,  exhibiting  the  fundamental  principles  which  appear  lo 
reign  in  the  composition  of  Ornament  of  every  Period.  Part  I.  London  1856. 
fol.  4 Blatt.  4 Thlr. 

Das  Werk  wird  in  25  Lief,  (h  4 Thlr.)  erscheinen,  zusammen  100  Tafeln 
und  1 Band  Text. 
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Labarte,  Jul.,  Illustrated  handbook  of  tlie  arts  of  the  middle  ages.  With  200 
woodcuts.  London  1856.  8.  7 Tlilr.  6 Ngr. 

de  Lasteyrie,  F.,  Histoire  de  la  peinture  sur  verre,  d'apres  ses  monuments  en 
France.  Livr.  30.  Paris  1856.  fol. 

Das  Werk  besteht  aus  110  colorirten  Tafeln  nebst  Text  und  kostet  vollstän- 
dig 300  Thlr.  Mit  der  vorstehenden  30.  Lief,  ist  die  Publication  der  Tafeln 
beendet,  und  es  fehlen  zur  Vervollständigung  des  Werkes  nur  noch  einige 
Lieferungen  Text,  welche  den  Subscribenten  gratis  nachgeliefert  werden. 

Monumenti  sepolcrali  della  Toscana  disegnati  daVincenzo  Gozzinie  incisi 
da  P.  Lasinio  con  illustrationi.  Firenze  1856.  fol.  Mit  47  Tafeln.  7 Thlr. 

Petti,  A.,  Guida  pittorica  ossia  analisi  intorno  lo  Stile  delle  diverse  scuole  di 
pittura  e degli  artisti  italiani  e stranieri  autichi  e moderni.  Napoli  1855.  8. 

1 Thlr.  18  Ngr. 

Planche,  Gst.,  Etudes  sur  les  arts.  Paris  1855.  8.  1 Thlr. 

Visites  et  etudes  de  S.  A.  J.  le  prince  Napoleon  au  palais  des  beaux-arts,  ou 
description  complete  de  cette  expositiori  (peinture,  sculpture,  gravure,  archi- 
tecture),  avec  la  liste  des  recompenses,  les  statistiques  officielles  et  les  documents 
et  decrets  faisant  suite  aux  visites  et  etudes  au  palais  de  Tindustrie.  Paris  1856. 
12.  1 Thlr. 

van  Westrheene,  T.,  Jan  Steen.  Etüde  sur  l’art  en  Hollande.  La  Haye  1856. 
8.  Mit  Portrait  von  Jan  Steen.  2 Thlr.  3 Ngr. 


ANZEIGEN. 


Bei  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen. 

Holzschnitte  berühmter  Meister. 

Eine  Auswahl  von  schönen,  characteristischen  und  seltenen 
Original -Formschnitlen  oder  Blättern,  welche  von  den  Erfindern, 
Malern  und  Zeichnern  eigenhändig  geschnitten  worden  sind.  In 
treuen  Copien  von  bewährten  Künstlern  unserer  Zeit  und  als  Bild- 
werk zur  Geschichte  der  Holzschneidekunst  herausgegeben  von 
Rudolph  Weigel. 

XUI.  oder  I.  Supplementheft,  enthaltend: 

Die  schöne  Maria  von  Regensburg  von  Albrecht  Alt- 
dorfer. Clairobscur  von  fünf  Platten, 
fol.  In  Mappe.  Preis  3 Thlr. 
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Handzeichmingen  berühmter  Meister 

aus  der  Weigerschen  Kunstsammlung  in  treuen  in  Kupfer  gesto- 
chenen Nachbildungen,  herausgegeben  vom  Besitzer  derselben, 
Rudolph  Weigel. 

IV.  Heft,  enthaltend: 

X.  Vertumuns  und  Pomona,  von  Casp.  Net  sch  er.  Das 
Original  ist  auf  der  Rückseite  bezeichnet:  CNetscher 
geschildert  den  19.  Jannwarij  1667  voor  111  Guldens. 

XI.  Bauern  in  der  Schenke,  von  A.  Br  o uw  er  (aus  der 
Sammlung  von  J.  A.  Rennet  in  Leyden). 

XII.  Feldherr  zu  Pferd,  von  D.  D.  Velasquez  de  Silva, 
gr.  fol.  Preis  4 Thlr. 

Die  Kanzel  in  der  Dnmkirclie  zu  Freiberg, 

in  Kupfer  gestochen  und  mit  historischen  Erläuterungen  von  J.  G. 
A.  Frenzei.  gr.  fol.  Preis  Vji  Thlr. 


Leipziger  Knnstauclloiien. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Ilandzeiclmungen , Oelgemälden,  Kunsthüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpllichleten  Procla- 
mator  ahgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  wälirend  sie- 
lienzig  Jahren  Käufer  und  Verkäiirer  l.«ei|)zigs  Auctionen  schenkten, 
beruht  zunäclist  in  der  gewissenhaften  Anrerligung  der  (kilaluge 
und  })ünklliclien  Auslülirung  der  Aufträge.  Diejenigen  dlVenllichen 
Uahinette  und  Kunstfreunde,  welche  Douhletten  oder  Sammlungen 
versteigern  lassen  wollen,  helielien  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

Die  nächsten  \’ersteigcnmgen  (‘nihallen  die  Vorräthc  und 
Sammlungen  der  Herren  Arlaria  & Fontaine  in  Mannheim, 

I!  * 
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Dr.  Niesar  in  Breslau  und  Kaufmann  Stiglmair  in  Straubing, 
Die  Doubletten  aus  der  Sammlung  S.  M.  des  höchstsei.  Königs 
Friedrich  August  II.  von  Sachsen,  der  Herren  Schenk  & 
Gerstäcker  in  Berlin,  Herrn  A.  von  Heydeck  in  Dessau,  und 
Herrn  Legationsrath  Detmold  in  Hannover. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Rudolph  Weigel. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robert  Naumann. 

Verleger:  Rudolph  Weigel.  — Druck  von  J.  B.  HirScMeld  in  Leipzig. 


JtttcUigmj'iSlatt 

z ll  111 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N-  3i  II.  Jahrgang. 


SiiiiniUliclie  in  diosiMti  Inlolligcnz-iaattc  angezeigicii  luinslMätln-  uiul  Mi'icluM 
sind  durc!>  jodo  lUicli-  und  Kunslliandliiiig,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel, 
zu  hezicdien. 


Ncuigkeiici),  in  den  leizten  Monaten  in  Dentscldand 
erscliienen : 

1.  Einzelne  IMiittei*,  nacl&  tlen  Malern  ii.  KeielmerBi 

geordnet. 

A.  Kupferstiche. 

CampliailseD,  W.,  pinx.  Gefangene  Cavaliere  aus  der  Zeit  ('arl’s  !.  ln  Mezzu- 
Tinto  ges!.  von  F.  Werner,  qu.  fol.  Düsseldoi-f,  üuddeiis.  5 Thlr. 

Corbould , pinx.  Die  schone  Sclinitleiin.  ln  Rlezzu-Tinlo  gest.  von  Egleton. 
fol.  Darinsladf,  Lange.  3 Thlr. 

pinx.  Das  Mädchen  am  lirunnen.  ln  Mezzo-Tinlo  gest.  von 

Egleton.  f(d.  Darinstadt,  Lange.  2 Thlr. 

Drake,  Fr.,  inodell.  Nalurfreuden.  Helief  an  dem  D('nkmal  di's  hochseligen 
Königs  Majestät  Fiie<lrich  Williclm  111.,  im  Thiergarten  hei  Heilin.  Gest,  von 
A.  Andorff,  gr.  qu.-fol.  llerlin,  Lüderilz’  Kiinstverl.  (5  Thlr. 

GeselSChap,  E , lunx.  christkindlein  Gaben  hriiigend.  ln  .Mezzo-Tinto  gest.  von 

A.  Martiri(!t.  fol.  Düsseldorf,  .1.  Dinldeiis.  1 Thlr. 

Heidcloff,  Carl,  del.  3 DIalt:  Gedenkhläll(‘r  der  Enivei'siiaiim  lleiihdherg,  Prag 
und  Wien.  (iest.  von  A.  Marx.  Mit  3 DIällern  Text.  4.  iNüruherg,  L(jtz- 
heck.  In  Emschlag.  '/:$  Thlr. 

HCDUig,  Ad.,  pinx.  Sanctus  Dominus  Deus  esl.  Gest,  von  Ed.  Mandel.  Der 

Verein  der  Kunstfreunde  in  l'reussen  seinen  Mitgliedern  für  das  .lalir  ISÖll. 

fol.  iLeijizig,  15.  WCig(d.)  4 Thlr. 

Kehren,  J.,  pmx.  (hinsumatum  est.  (Christus  am  Kreuz.)  N.  15  a r t In- 1 m i*  s > ,se. 
lol.  Diisseldoif,  .Seimigen.  1 Vs  Thlr.  Chiiu's.  Papier  2 l'hlr. 

Meyerheim,  Ed.,  pinx.  Der  Stri(  kunterrieht.  In  Mezzo-Tinlo  gest.  von  I'.  C r - 
II  er  und  11.  S a g e r l.  fol.  lierlin,  Lüderilz’  Kunsl\erl.  l 'I’lilr. 

Raphael,  pinx.  La  Madonna  dei  Ausidei.  Gest,  von  L.  Grüner,  hd.  Leip 
zig,  15.  WCigel.  Weiss  Papier  14  Thlr  ; cliiiies.  Pa|iier  21  Thlr.  \or  der 

C 


XXIV 


Schrift  weiss  Papier  35  Thlr. ; cliines.  Papier  42  Tlilr.  — Epreuve  d’Artistc 
60  Thlr. 

Ristschol,  £*,  modell.  Büste  von  Gotth.  Ephr.  Lessing.  Nach  dem  Modelle  ge- 
gossen von  W.  Howaldt.  Gest,  von  Fr.  B r e t s c hn  e i d er.  fol.  Braun- 
schweig, Schulbuchhandlung.  Chines.  Papier  IV2  Thlr. 

Scheffer,  Ary,  pinx.  Le  Larmoyeur.  Gest,  von  Paul  Chenay.  qu.  fol.  Paris. 
Bohne  & Schultz.  5 Thlr.  — Vor  der  Schrift  10  Thlr. 

Schraudolph,  pinx.  Fresken  im  Kaiserdome  zu  Speyer.  1.  Blatt;  Die  Steinigung 
des  heiligen  Stephanus.  Gest,  von  J.  Burger,  unter  Leitung  von  Jul.  Thäter. 
fül.  Neustadt  a./H.,  Goltschick’s  ßuehh.  3 Thlr.  - Chines.  Papier  4 Thlr. 

Sciirotzberg,  Fr.,  pinx.  Portrait  von  Elisabeth,  Kaiserin  von  Oesterreich.  Gest, 
von  Fr.  Stöber,  fol.  Wien,  Paterno.  Chines.  Papier.  3'/3  Thlr. 

StOCkmann,  pinx.  Das  Frühstück.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  Jo  u an  in.  fol. 
Braunschweig,  Ramdohr.  4 Thlr. 

Wichmann,  Ä.,  pinx.  Die  erhörte  Bitte.  Gest,  von  F.  Zimmer  mann.  Säch- 
sisches Kunstvereinsbiatt  für  das  Jahr  1855.  fol.  (Leipzig,  R.  Weigel.)  3 Thlr. 


B.  Lithographien. 

Bayer,  von , Aug. , pinx.  Tod  des  heil.  Bruno.  (Nach  einer  alten  Legende.) 
Lithogr.  von  Fr.  Hohe.  fol.  München,  Hohe  & Brugger.  Halbfarbendruck. 
25/6  Thlr. 

Begas,  C.,  pinx.  Portrait  von  August  Böckh,  Kniestück.  Mit  Facsimile.  Lith. 

von  C.  Fischer,  fol.  Berlin,  Artist.  Anstalt.  Chines.  Papier.  2 Thlr. 
BopsOS,  pinx.  Die  Taubenpost.  Lith.  von  R.  Hoffmann.  fol.  Wien,  Paterno. 

Tondruck  iVs  Thlr.  — Colorirt  3 Vs  Thlr. 

Bürkel,  H.,  pinx.  2 Blatt.  Die  Hammerschmiede.  Die  Alme.  Lith.  von  F r. 

Hohe.  qu.  fol.  München,  Hohe  & Brugger.  Farbendruck,  a 3V2  Thlr. 
Einslo,  A.,  pinx.  Victor.  Stiidienkopf  No.  26.  Lith.  von  R.  Hoffmann.  kl.  fol. 

Wien,  Paterno.  Rehause  1 Thlr.  — Fond  noir  2 Thlr. 

Gauermann,  F.,  pinx.  Auf  der  Alm.  Lith.  von  Ed.  W e i x el  g ä r t n e r.  qu.  fol. 
Wien,  Paterno.  Tondruck  2^/3  Thlr.  — Colorirt  5 Vs  Thlr. 

, pinx.  Eber  von  Wölfen  überfallen.  Lith.  von  Ed.  Weixel- 

gärtner,  gr.  fol.  Wien,  Paterrio.  Tondruck  2^3  Thlr.  — Colorirt  bVsThlr. 
Hasselwander,  pinx.  Mutterglück.  Lith.  von  J.  Bauer,  fol.  Wien,  Paterno. 

Tnndruck  l'Vs  Thlr.  — Colorirt  3 Vs  Thlr. 

Haushofer,  pinx.  Der  Mittag.  (Am  Chiemsee  im  bairischen  Oberlande.)  Lith. 

von  Fr.  Hohe.  qu.  fol.  München,  Hohe  & Brugger.  Farbendruck.  3V2  Thlr. 
Heinemann  , Prof.  J.  G.  , scrips.  Christus  am_  Kreuz.  Calligraphisches  Blatt. 

Lith.  von  E.  Lernattre.  fol.  Strassburg,  Schmidt.  1 Thlr. 

Hübner,  C.  , pinx.  Der  heimgekehrte  junge  Seemann,  Lith.  von  Süssnapp. 

qu.  fol.  Berlin,  Lüderitz  Kunstverl.  3 Thlr. 

Krüger,  Prof.  F.,  pinx.  ßrin  d’Amour.  (Pferdestück.)  Lith.  von  Storch  und 
Kramer,  qu.  fol.  Berlin,  Storch  & Kramer.  Oelfarbendruck.  7 Thlr. 
lüurillo,  B.,  pinx.  2 Blatt:  Der  Vorläufer  Christi.  Der  Erlöser  der  Welt.  Lith.  von 
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R.  II  off  mann.  kl.  fol,  Wien,  Paterno.  Tondruck  ä ~/i  Tlilr.  — Keliause 
ä 1 Th  Ir. 

Papf , E. , pinx.  Die  Aufnahme,  Bergmannsbild.  (£in  Knabe  wird  durch  seine 
Angehörigen  dem  Obersteiger  zur  Aufnahme  zugeführt.)  Lith.  von  H.  Williard. 
fol.  Dresden,  Rud.  Kiintze.  Chines.  Papier  Thir.  — Colorirt  Vs  Thir. 

pinx.  Glück  auf.  Lith.  von  0.  Kunath.  kl.  fol.  Dresden, 

Rud.  Runtze.  (Kleine  Ausgabe.)  Tondruck.  V2  Thir. 

Richter,  H.,  pinx.  Christus  mit  Petrus  auf  dem  Meere.  „Herr,  hilf  mir.‘‘  Lith. 
von  Rohrhach.  fol.  Breslau,  Karsch.  Chines.  Papier.  l-/s  Thir. 

StraSSgSChwandtner,  A.,  del.  et  lith.  4 Bl.  Jagden:  Moosschnepfenjagd,  Auer- 
hahnjagd,  Rehjagd,  Fuchsjagd,  kl.  qu.  fol.  Wien,  Paterno.  Tondruck  a Vs  Thir. 
Rehause  k 1 Thir. 

ZimineriDaDD  , Ad.,  pinx.  Christus  zu  Ernaus.  „Bleibe  bei  uns,  denn  cs  will 

Abend  werden,  und  der  Tag  hat  sich  geneigt.“  Lith.  von  Rohrbach.  fol. 

Breslau,  Karsch.  Chines.  Papier  2 Thir. 

C.  Holzschnitte, 

Flinzer,  F.,  del.  Hinter  den  CouHsseu.  (Aßen.)  Holzschnitt  von  F.  0 b e r m a n n. 
kl.  fol.  Dresden,  Kori.  Tondruck.  Thir. 

Gormc,  F.,  pinx.  Johann,  König  von  Sachsen.  Portrait  in  ganzer  Figur.  Holz- 
schnitt von  Ed.  Kretschmar.  fol.  Leipzig,  Weber.  Chines.  Papier.  '/2  Thir. 

D.  Münzen. 

Denkmünze  auf  die  Jubelfeier  König  Leopold  l.  von  Belgien.  (Jeschnitlen  von 
Leop.  Werner.  Cöln , F.  C.  Eiscn’s  Verlag.  In  Bronce  4 Thir. 

;inf  die  Cathedrale  zu  Lincoln.  Geschnitten  von  Demselben. 

Cüln,  F.  C.  Eisen’s  Verlag,  ln  Bronce  l*/s  Thir.  Mit  Etui  2 Thir. 

auf  die  Cathedrale  zu  Winchester.  Geschnitten  von  Demsel- 
ben. Cöln,  F.  C.  Eisen’s  Verlag.  In  Bronce  1 '/s  Thir.  Mit  Etui  2 Thir. 


II«  Büclici*  mit  küiiNtleriseliei*  AiiNStattiiiij^. 

A.  niustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album  der  Schlösser  und  Biltei'güter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgeg.  von 
G.  A.  Pönicke.  50 — 55.  lieft,  gr.  (ju.  fol.  Leipzig,  Expinlition  des  Albums, 
i.  1 Thir. 

Album  Sr.  Maj(!st:it  des  Königs  Ludwig  1.  von  Bayern  von  dentsclien  Künstlern 
gewidmet.  5.  Jahrgang.  1.  Lief.  gr.  fol.  München,  Pilnty  iV  Löhle.  5 Thir. 

Bilder  der  Heiligen.  4.  Lief.  Farbendrücke  nach  .1.  Fay.  fol.  Düsseldorf, 
Aniz  (V  Co.  1 V.1  Thir.  Einzelne  Blatter  ii  1 2 ','2  Ngr. 

Bälau,  F.,  Die  denlM.he  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  1.  Bd. 
5.  II.  I).  Lief.  2.  Bd.  5.  u.  B.  läef.  und  5.  Bd.  5.  Lief.  gr.  qu.  4.  Dres- 
den, Mi’inhold  Üc  Söhne,  ä '/i  Thir.  — Prachtausg.  ä 12  iN'gr. 

C* 


XXVI 


Deckengemälde  in  der  St.  Michaelskirclie  zn  Hildesheim.  2 Blatt  Farbendrucke 
von  Storch  und  Kramer.  Nebst:  „Kurze  historisch  - artistische  Andeutun- 
gen über  die  St.  Michaels-Kirche  und  deren  Deckengemälde  von  Dr.  J o h.  M i c h. 
Kratz.“  fol.  Berlin,  Storch  & Kramer.  7 Tlilr. 

Eckelmann,  Herrn.,  Illustrirte  Kinderlieder.  Illustrirt  von  Herrn.  Sol  tau. 
1.  Lief.  8 lith.  Blätter.  4.  Hamburg,  Seitz.  Tondruck.  Vs  Thlr.  (Wird  in 
6 Lief,  bis  Weihnachten  complet.) 

Eye,  A.  V.,  u.  J.  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Orig.- 
Denkmälern  herausgeg.,  gezeichnet  und  radirt  von  W.  M a u r e r.  12. — 15.  Heft, 
gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  & Haspe,  ä Va  Thlr. 

Ezdorf,  Chr.  u.  Fr.,  Fünfzehn  Landschaften,  radirt.  fol.  München,  v.  Mont- 
morillon’sche  Kunsth.  Chines.  Papier.  2 Thlr. 

Förster,  E. , Denkmale  deutsclier  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  von  Einfüh- 
rung des  Christenthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  53  — 58.  Lief.  gr.  4.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel,  ä Vs  Thlr.  Prachtausg.  in  Fol.  ä 1 Thlr. 

Goethe,  W.  v. , Reineke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  (in  Holzschnitt)  von  W.  von 
Raulbach.  l.  Lief.  gr.  4.  Stuttgart,  Cotta,  ä Vs  Thlr. 

Grab,  C.,  Album  von  Schloss  Babelsberg,  Sommer- Residenz  Sr.  K.  Hoheit  des 
Prinzen  von  Preussen.  3.  (Schluss-)  Lief.  Imp.-Fol.  Berlin,  Riegel.  In  Mappe. 
13 Vs  Thlr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel’schen  Kunstsammlung  in  treuen, 
in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  IV.  Heft.  gr.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel. 
4 Thlr. 

HasSO,  E.,  Heimische  Vögel.  Zum  Nachzeichnen  und  Ausmalen.  50  Holzschn., 
geschnitten  und  herausgeg.  von  H.  Bürckner.  gr.  4.  Leipzig,  G.  Wigand, 
ln  xMappe.  2Vs  Thlr. 

Heer,  das  Oesterreichische , von  Ferdinand  II.,  Römisch-Deutschen  Kaiser,  bis 
Franz  Josef  I.,  Kaiser  von  Oesterreich.  Lith.  von  F,  Geras  ch.  38  Hefte.  4. 
Wien,  Neumann.  Complet  in  Mappe,  colorirt.  50-/s  Thlr. 

Einzeln:  1.  Epoche  von  1620  — 1650.  4 Hefte.  5'/s  Thlr.  IL  Epoche  von 
1650—1748.  4 Hefte.  5 Vs  Thlr.  III.  Epoche  von  1750  1790.  5 Hefte. 

6'-/s  Thlr.  IV.  Epoche  von  1790—  1809.  4 Hefte.  5'/s  Thlr.  V.  Epoche  von 
1815  1835.  6 Hefte.  8 Thlr.  VI.  Epoche  von  1835-1848.  6 Hefte.  8 Thlr. 

VII.  Epoche  von  1848  bis  zur  Gegenwart.  9 Hefte.  12  Thlr.  Einzelne  Hefte 
werden  nicht  abgegeben. 

Holzschnitte  berühmter  Meister.  Eine  Auswahl  von  schönen,  charakteristischen 
und  seltenen  Original-Formschnitten  in  treuen  Copien.  XIII. , oder  I.  Supple 
ment-Heft.  kl.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.  3 Thlr. 

Kittlitz,  F.  H.  V.,  Vegetations-Ansichten.  1.  Heft.  gr.  qu.  4.  Frankfurt  a.  M., 
Meidinger  Sohn  & Co.  3 Thlr. 

Eugler,  F.  , Geschichte  Friedrichs  des  Grossen.  Gezeichnet  von  A.  Menzel. 
Neue  Auflage.  Floch  4.  Leipzig,  Mendelssohn,  ln  engl.  Einband  mit  Gold- 
schnitt. 5‘/s  Thlr. 

Künstler- Album,  Württembergisches.  12  Lief.  fol.  Stuttgart,  Estelt.  Chines. 
Papier,  ä iVa  Thlr. 
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Enthaltend  : 

1.  Lief.  Die  Behehrung,  gern,  von  Rostige,  lith.  von  B.  Weiss. 

Exercitien  der  reitenden  Artillerie,  comp.  ii.  auf  Stein  gez.  von  Ebersberg. 

Ans  Werner’s  zoologischem  Garten,  comp.  u.  lith.  von  A.  Wagner. 

2.  Lief.  Waldparthie,  gern,  von  Ebert,  lith.  von  Emminger. 

Die  Raststunde  eines  Handwerkers,  gern,  von  Widmayer,  lith.  von 
J.  Sigler. 

Das  Austreiben  auf  die  Weide,  gern.  u.  lith.  von  Breith. 

Kunstschätze,  die,  Wiens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Texte  von  A.  R.  von 
Berger.  Herausgegeben  vom  Oeslerreichischen  Lloyd.  27  — 30.  Heft.  gr.  4. 
Triest,  Oesterr.  Lloyd.  Vs  Thlr. 

LepsiUS,  C.  R.,  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  nach  den  Zeichnungen 
der  nach  diesen  Ländern  gesendeten  und  in  den  Jahren  1842  — 1845  ausge- 
führten wissenschaftlichen  Expedition.  Tafeln:  Lief.  63  — 65.  Imp. -Fol.  Ber- 
lin, Nicolai,  ä 5 Thlr. 

Mährchen  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  5 — 8 Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz 
& Co.  ä Vs  Thlr. 

Menzel,  A.,  Heerschau  der  Soldaten  Friedrich’s  des  Grossen.  Mit  erläuterndem 
Texte  von  E.  Lange.  II.  Bd.  1.  Lief,  hoch  4.  Leipzig,  Mendelssohn,  '/e  Thlr. 
Color.  Vs  Thlr. 

Payne’S  Universum  und  Buch  der  Kunst.  3.  Bd.  20  — 25.  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, Bayne.  ä ’/s  Thlr. 

RambOUX,  Job.  Ant. , Umrisse  zur  Veranschaulichung  alt-christlicher  Kunst  in 
Italien  vom  Jahre  1200  — 1600.  Nach  Durchzeichnungen  und  mit  Erläuterun- 
gen. 19.' — 42.  Lief.  gr.  fol.  Coln,  Eisen’s  Hofbuchh.  Tondruck.  Gewöhn- 
liche Ausgabe  48  Thlr.  — Auf  starkem  Bapier  60  Thlr.  — Auf  Imperialpapier 
80  Thlr. 

Reineke  Fuchs.  Dem  Original  frei  nachgedichtet  von  J.  E.  Hart  mann.  Mit 
36  Stahlstichen  von  Leutemann.  1.  Heft.  (Colorirte  Ausgabe.)  gr.  4.  Lei[)- 
zig,  Bayne.  :i  '/s  Thlr, 

Roblfs,  A.,  und  Riefstabl , Jagd-Album.  Zwölf  Blätter  nach  Aquarellen.  Lith. 
und  Farbendruck  von  G.  Beubke.  1.  u.  2.  Lief.  kl.  qu.  fol.  Berlin,  Sprin- 
ger. ä 2 Thlr. 

Sebnorr  von  Karolsfeld,  J.,  Die  Bibel  in  Bildern.  13.-15.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, G.  Wigand.  Volksausg.  ä ‘/^  Thlr.  — Brachtausg.  in  fol.  ä 1 Thlr. 

Siebmacbor’s  , J.  , grosses  und  allgemeines  Wüqipenbuch,  in  einer  neuen,  voll- 
stiimlig  geordneten  uinl  reichvennehrten  Aullagc  herausgegeben  von  0.  T.  von 
Hefncr.  24.  u.  25.  Lief,  oder  2.  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  gr.  4.  Nürnberg,  Bauer 
& Haspe,  ii  1 'l’lilr.  18  Ngr. 

Siegel  des  .Mittelalters  ;uis  den  Archiven  der  Stadt  Lübeck.  Hnausgi'geben  von 
dem  Wrein  für  l.übec  kische  Geschicliti'  und  Allerthiimskundi'.  1.  Ihdt.  Hol- 
steinische und  Lauenbiirgische  Siegel  des  Mittelalters.  Gezeichnet  von  G.  J. 
Milde,  lirläuteit  von  Mascli.  1.  IDd'l.  gr.  4.  Lübeck,  von  Hohden.  24  Ngr. 

\ aler-Liiser,  das,  in  B)ildern.  8 Blatt  in  Holzschnitt.  Nürnberg,  Lolzbcck.  Golo- 
rirt  '/3  J'hlr. 
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B.  Zeichenvorlagen. 

Adam , V.  , Thier-Zeiclmen.  8.  Heft.  Einzelne  Thiere  in  Umrissen  und  leicht 
schattirt  als  Anfangsgründe,  gr.  4.  Carlsruhe,  Veith.  27  Ngr. 

Heinrichs,  P.  J.,  Vorlegeblätter  zur  Uebung  in  der  Perspektive.  2.  Heft.  gr.  4. 
Langensalza,  Schulbuchliandlung  des  Thür.-Lehrervereins.  12  Ngr. 

Hofmann,  J.,  60  Zeicbnungs- Vorlegeblätter  für  Volksschulen  etc.  3 Abtheilgn. 
qu.  fol.  Ellwangen,  Hess.  1 Thlr.  26  Ngr. 

Meichelt,  H. , Aquarell-Studien.  Vorlegeblätter  zur  Erlernung  des  Aquarellma- 
lens. 2.  Heft.  gr.  qu.  4.  Carlsruhe,  Veith.  IVs  Thlr. 

PreUSker,  H. , Das  Figurenzeichnen.  4.  Heft.  4.  Langensalza,  Schulbuchh. 
des  Thür.-Lehrervereins.  9 Ngr. 

Schwab,  Pauline,  Anleitung  zum  Blumenmalen  durch  Vorlagen  in  Farbendruck 
mit  Erklärung.  3.  u.  4.  Heft.  gr.  qu.  4.  Carlsruhe,  Veith.  k l '/e  Thlr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  8.  Heft.  qu.  fol.  Carlsruhe, 
Veith.  1 '/2  Thlr. 

Arnold,  F.,  Der  herzogliche  Palast  von  Urbino.  Mit  erläuterndem  Texte.  2.  Lief. 
Imp.-fol.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  6^3  Thlr. 

Beisbarth , C. , Mittelalterliche  Baudßnkmale  aus  Schwaben.  Supplement  zu: 
C.  Heideloff  u.  F.  Müller,  Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben.  Imp.- 
fol.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  In  Mappe.  2 Thlr.  12  Ngr. 

Borgmann,  L. , lO  Tafeln  Säulen -Ordnungen.  2.  Ausgabe,  gr.  4.  Leipzig, 
Spamer.  Gebunden.  Ve  Thlr. 

Birlo,  J.  A. , Der  Führer  in  der  St.  Apollinariskirche  bei  Bemagen  und  ihrer 
Umgebung.  4.  Aull.  12.  Bonn,  Habicht.  6 Ngr. 

Boor,  H. , Modell-  und  Musterbuch  für  .luweliere,  Goldarbeitcr  und  Bijouterie- 
fabrikanten.  Neue  Ausgabe.  1.  Heft.  gr.  8.  Nordhausen,  Büchting.  Vr  Thlr. 

Breymann,  G.  A.,  Allgemeine  Bau-Constructions-Lehre.  2 Thle.  2,  Aull.  gr.  4. 
Stuttgart,  Holfmann.  8V2  Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst.  4.  Band.  Herausgegeben  von  W.  Lübke  und  J.  Caspar. 
(Atlas  zum  Handbuch  der  Kunstgeschichte  von  .1.  Kugler.)  18.  Lief.  gr.  fol. 
Stuttgart,  Ebner  & S.  1 Thlr.  22  Ngr. 

Diebold,  Fr.,  Skizzenbuch  für  Schlosser,  Gürtler,  Spängler,  Metall-  und  Eisen- 
giessereien.  Entworfen  und  gravirt.  1.  — 3.  Heft.  gr.  qu.  8.  München,  Roller, 
a 12  Ngr. 

Skizzenbuch  für  Zimmerleute.  Entworfen  und  gravirt.  1.  u.  2. 

Heft.  4.  München,  Roller,  a 12  Ngr. 

Eisen,  F.  C.,  Neueste  Beschreibung  des  Doms  zu  Köln.  16.  Köln,  Eisen.  VsThlr. 

Eisenlohr , F. , Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung  als  Unterricht  für  Gewerbe-  und  technische  Schu- 
len, sowie  für  Baumeister.  7.  Heft.  fol.  Carlsruhe,  Veith.  IV2  Thlr. 
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Engel,  F. , Ausgefiilirte  Familien -Hauser  für  die  arbeitenden  Klassen.  2.  Heft, 
liocli  4.  Berlin,  Biegel.  l Thlr. 

Essenwein  , A. , Norddeutschlands  Backstein-Bau  im  Mittelalter.  3.  u.  4.  Heft. 
Imp.'ful.  Carlsrulie,  Veith.  a 2 Thlr. 

Frenzel,  Joh.  Gottfr.  Abr.,  Die  Kanzel  in  der  Domkirche  zu  Freiberg  gezeich- 
net und  gestochen,  nebst  einer  kurzen  historischen  Darstellung  dieses  Kunst- 
werkes. fol.  Leipzig,  B.  Weigel.  IV2  Thlr. 

Fricke , A. , Wohngebäude  für  Stadt  und  Land.  6.  Lief.  fol.  Berlin,  Grieben. 
1 Thlr. 

Fontenay,  T. , Die  Constmction  der  Viaducte,  Aquäducte  und  der  Brücken  von 
Mauerwerk.  Aus  dem  Franzos,  übers,  von  A.  W.  Hertel.  2.  Aufl.  gr.  qu.  4. 
Weimar,  Voigt.  2 Thlr. 

Gailhabaud,  J.,  Die  Baukunst  des  5.  — 16.  Jahrhunderts  und  die  davon  abhän- 
gigen Künste.  1—6.  Lief.  gr.  4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä 16  Ngr. 

Denkmäler  der  Baukunst.  Hcrausgegeben  von  L.  Loh  de.  Neue 

Ausgabe.  58.  — 61.  Heft.  gr.  4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  ä l'/i  Thlr. 
Gerhard,  E.,  Feber  Hermenbilder  auf  griechischen  Vasen,  gr.  4.  Beilin,  Dümm- 
ler’s  Verl.  1 Thlr. 

Gerstenberg,  H.  V.,  Katechismus  der  Architektonik.  8.  Weimar,  Jansen  & Co. 
1 Thlr. 

Gramm,  J.  C. , Der  Architekt  für  Freunde  der  schönen  Baukunst.  Eine  Aus- 
wahl von  Entwürfen  zum  Bau  von  Lustsclilössern , Landsitzen  und  andern  Lu- 
xusgebäuden mittleren  und  kleineren  Umfangs,  von  Stadl  - und  Gartenhäusern, 
Villu’s,  Jagd  - und  Schweizerhäusern,  Cottages  etc.  etc.,  sowie  Eisenbahnhöfen, 
Slations-  und  Warlehäusern.  Neue  Folge.  1.  Lief.  fol.  Frankfurt  a.  M., 
JügeFs  Verlag.  Farbendruck.  B'/e  Thlr. 

Greth,  J. , Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  5.,  6.  u.  11.  Lief.  fol.  Mit 
Text  von  B.  Genee.  Danzig,  Bertling,  ä '/^  Thlr. 

Hacault’s,  E.,  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  1.  Heft.  gr.  4.  i.eipzig, 
l’ayiie.  'A  Thlr. 

Hag6D,  G. , Handbuch  der  Wasserbaiikunst.  2.  Theil  : Die  Ströme,  3.  Ibmd. 

2.  Aull.  gr.  8.  Königsberg.  Gebr.  Boriilräger.  Mit  Atlas  in  qu.  fol.  6 Thlr.  28  Ngr. 
Hartmann,  C..  Des  Mühlen-  und  Maschinenbauers  hülfreicher  Begleiter.  2.  mit 

Hülfe  der  10.  Anllage  von  1'emplelon’s  ,,Mill\M-iglit  and  engineers  pockel-coin- 
paiiion“  etc.  verbesserte  Anllage.  12.  Weimar,  Voigt,  l Thlr. 

Beider,  G.  , R.  V.  Eitelberger  J.  Hieser  , Mittelalterliche  Kunstdcnkmale 

des  Oeslcn-eichisc  heil  Kaiserslaates.  2.  Lief,  fol,  Sliillgart,  Ebner  Seiibert. 

1 '/3  Thlr.  — I’raclilaiisg.  2 'l'lilr.  12  Ngr. 

Hermann,  E,  F.  , llie  lladeskappe.  Brogramm  znm  Winkelniannslage  1S53. 

gr.  Göll ingeii,  \'andenhö(  K ».t  Bnprecht.  S Ngr. 

Holz,  F.  W.,  Details  griei  hischer  llanpigesinise.  1.  läef.  fol.  |{cilin,  Grieben. 
'n  Thlr. 

Kaura,  J.  B.,  B an-Eiilwürfe  für  geistliche  Wolingebände , Kapellen,  Kirchen  etc. 

3.  Aull.  1.  Lief.  Imp. -fol.  Berlin,  Griidien.  In  Mappe.  2^3  Thlr, 

Knii-'lindiislrie,  die,  in  Berlin.  Nach  den  Originalen  gezeicliiicl.  1.  Lief.:  Zink- 

gussornameiile  aus  der  Fabrik  des  Herrn  l.ipjndd.  Inip.-Iol.  Berlin,  Biegel.  l Thlr. 
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Lincke,  L. , Album  moderner  Möbel  und  Details.  2.  Aull.  1.  Lief.  gr.  ful. 
Berlin,  Grieben.  Va  Tlilr. 

Mothes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildhauerei  Venedigs,  l.  Lief.  Lex.-8. 
Leipzig,  Voigt,  -/s  Tlilr. 

Panorama  von  Cöln,  V»  Fuss  hoch,  7 Fuss  breit.  In  5 zusammengesetzten  Blät- 
tern. Photographisch  dargestellt  von  .1.  F.  Michiels.  Fries  qu.  Imp.-fol. 
Cöln,  F.  C.  Eisen’s  Verl.  8 Thir.  — Jedes  Blatt  einzeln  2 Tlilr. 
Permaneder,  M.,  Die  kirchliche  Baulast  oder  die  Verbindung  der  baulichen  Er- 
haltung und  Wiederherstellung  der  Cultus-Gebäude.  2.  Aufl.  gr.  8.  München, 
Leutner.  24  Ngr. 

SchÖnig,  J.,  26  Musterblätter  durchbrochener  Holzarbeiten  im  gothischen  Style. 

Für  Kunsttischler  etc.  gr.  fol.  München,  Mey  & Widmayer.  1 Tlilr.  24  Ngr. 
Schulthess,  E, , Die  Städte-  und  Landes-Siegel  der  Schweiz.  Fortgesetzt  von 
F.  Keller.  4.  u.  5.  Heft.  gr.  4.  Zürich,  Meyer  & Zeller.  1 Tlilr.  S'/a  Ngr. 
Schweitzer,  F. , Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Numismatik  und  Archäolo- 
gie. 3.  Decade.  — A.  u.  d,  T. : Notizie  peregrine  di  nuniismalica  e d’arcbeo- 
logia.  3.  Decade.  1,  Meta.  gr.  8.  (Trieste.)  Berlin,  Mittler  & Sohn.  1 Tlilr. 
12  Ngr. 

Skizzenbuch,  architektonisches.  Mit  Details.  25.  Heft.  fol.  Berlin,  Ernst 
Korn.  1 Thlr. 

Skizzen-Buch , architektonisches.  Mit  Details.  2.  Autlage.  9. — 12.  Heft.  fol. 
Berlin,  Ernst  & Korn,  ä 1 Thlr. 

Statz,  D.,  Gothische  Entwürfe.  1.  Band  5,  Heft.  gr.  4.  Bonn,  Henry  & Cohen.  2 Tlilr. 
Steinhäuser,  W,  , Verzierungen  für  Architektur,  Zimmerdecoration  und  Eleganz. 

19.  Lief.  gr.  4.  Berlin,  Scliröder’s  Verl.  1 Thlr, 

Strauch,  F.  A.  W. , Vorlege-Blätter  für  Gewerbe.  5.  Äbth. : Die  Arbeiten  des 
Bautischlers.  4.  Lief.  gr.  qu,  fol.  Berlin,  Guttentag.  1 Thlr. 

Streber,  F. , Die  ältesten  in  Salzburg  geschlagenen  Münzen.  2.  Abtheil. : Die 
Münzen  der  Könige  und  Herzoge,  gr.  4.  München,  Franz.  17  Va  Ngr. 
Ungewitter,  G.  G.  , Entwürfe  zu  Stadt-  und  Landhäusern.  1.  Lief.  gr.  fol. 
Leipzig,  Bömberg.  1^3  Thlr. 

, Projets  de  maisons  de  ville  et  de  Campagne.  Livr.  1,  Imp.- 

fol.  Leipzig,  Bömberg.  2 Thlr. 

, Plans,  elevations,  coupes  et  dctails  de  meubles  du  inoyen  äge. 

gr.  f,  Leipzig,  Romberg.  ß'A  Thlr. 

, Vlies  perspectives,  plans,  coupcs,  elevations  et  details  du  mo- 

numents  funeraires,  gr.  fol.  Leipzig,  Romberg.  6V4  Tlilr. 

Verzeicjiniss  der  von  dem  Herrn  Ludw.  de  Traux  in  Wien  liinterlassenen  Münzen- 
und  Medaillen-Sammlung.  gr.  8.  Wien,  Hermann.  V2  Thlr. 

Wedeke,  J.  C.,  u.  J.  A.  Romberg,  Handbuch  der  Landbaukunst.  2.  Ausgabe. 

2.  — 7,  Lief.  gr.  4.  Leipzig,  Romberg,  ä 1 Thlr.  24  Ngr. 

Wohngebäude,  ausgefübrte  ländliche.  1.  11.  2,  Lief.  2,  Aullage,  und  3.  Lief. 
Iinp.-fol.  Berlin,  Riegel,  ä l Thlr. 

Zeitschrift  für  christliche  Archäologie  und  Kunst.  Herausgegeben  von  Fr.  Quast 
und  H.  Otte.  1.  Band.  6 Hefte  gr.  4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  10  Thlr. 
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111.  H-iiiist  - liitteratur. 

Alberti,  C.  E.  R.  , Rophael  und  Mozart.  Eine  1‘arallele.  Vortrag  zur  Feier  des 
lOOjiilirigen  lo'hurtstages  Mozart’s  am  28.  Januar  1856  gehalten.  8.  Stettin, 
Müller’sche  Ituclili.  'A  Tlilr. 

BräUD , £.  , introduclion  to  tlie  study  of  art  — mythology.  Tranilated  hy 
J.  Grant,  fol.  Gotha,  J.  Perthes.  In  engl.  Einhd.  6 Thlr. 

BraQD  , J. , Gescliichfe  der  Kunst  in  ihrem  Entwickelungsgang  durch  alle  Völ- 
ker hindurch  auf  dem  Boden  der  Ortskunde  nachgewiesen.  1.  Bd.  gr.  8. 
Wiesbaden,  Kreidel  & .Niedner.  2-/3  Thlr. 

Cave,  Mine.  M.  E.,  Das  Zeichnen  ohne  Lehrmeister.  Uebers.  von  W.  Hertel. 
2.  Aull.  Weimar,  Voigt.  ’A  Thlr. 

Detmold,  Eegalionsralh  in  Hannover,  LAber  ein  Paar  Holbein’sche  Formschnitte. 
Nebst  drei  Holzschnitten.  8.  Leipzig,  B.  Weigel.  '/6  Thlr. 

Besonderer  Abdruck  in  25  Exemplaren  aus  dem  H.  Jahrgange  des  Naumanu- 
WeigeFschen  Aichives  lur  zeichnende  Künste. 

Diezfelwinger,  W.,  Das  geimanische  Museum  poetisch  beschrielien.  8.  Nürn- 
berg, V.  Ebner,  Thlr. 

Dursch  , G.  M. , Aeslhetik  der  christlichen  bildenden  Kunst  des  Mittelalters  in 
Deutschland.  2.  Ausgabe,  gr.  8.  Tübingen,  Laupp.  2 Thlr.  24  Ngr. 
Nachtläge  und  19  Tafeln  Abbildungen  dazu.  gr.  8.  Ebenda- 
selbst. 24  Ngr. 

Hertel,  A.  W. , Kbunc  Academie  der  zeichnenden  Künste  und  der  Malerei. 

2.  Aullage.  — Auch  u.  d.  T. : Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke. 

134.  Bd.  8.  Weimar,  Voigt.  Mit  Atlas  in  4.  2^  i Thlr. 

Jahrbücher  für  Wissenschaft  und  Kunst.  Herausgeg.  von  0.  Wigand.  5.  Bd. 

3.  Hi'ft.  gr.  8.  Leipzig,  0.  Wigand.  ’A  Thlr. 

Kräntzeler,  P.  St.,  u.  J.  Th.,  Eine  Kunst-Beliquie  des  10.  Jahrhunderts.  Ein 
Erklärungsversuch,  gr.  8.  Am  heii,  liimralh  & Vogelgesang.  ',ü  'l’hlr. 

Krüger,  J.  , Vademeciim  des  [u akiischen  Photographen.  Gründliche  Anweisung 
ziii  Erzeugung  von  Lichtbildern  auf  Glas,  Pa]der,  Stein  etc.  2.  Aull.  8.  Leip- 
zig. Spanier.  1 V2  Thlr.  - In  engl.  Einband  2 Thlr. 

Liodau,  M.  B.,  Dresdner  Gallerie-Biich.  2.  Aull.  8.  Dresden,  am  Ende.  Gar- 
liiüiiiri.  "A  Thlr. 

Martin  , A.  , llandliuch  der  gesaiiiinten  Photographie.  2.  Bd.  — u.  d.  T.  : 
.Neuestes  Bepertoriiim  der  gesanimien  Photographie,  gr.  S.  Wnm,  Geridd’s 
Sohn.  2 Thlr. 

— - , Bepertoriiim  der  Galvanopla'-lik  und  (silvaiioslegie.  2.  Bd.  : Gal- 

vanoslegie.  gr.  S.  Wien,  Gerold's  Sohn.  1 Thlr.  8 Ngr. 

MinckwitZ  , J.  , lllnstrirles  'l'aschenw örlerhiich  der  M\lhologie  aller  \(dker. 

2.  Anti.  l(i.  Leipzig.  Arnold.  l'.:i  Thlr. 

Müller , F. , Die  Kiinsller  aller  Zeilen  und  Völker.  Leben  dn'  hernhnileslen 
B.niineisler,  lüldhaner,  iMaler  etc.  6.  u.  7.  Lief.  gr.  8.  Slultgart,  Ebner  vX 
Seiiherl.  a 12  Ngr.j 
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Netto , F.  A.  W. , Die  kalotypische  Porlraitirkunst.  5.  Aufl.  8.  Quedlinburg, 
Basse.  I2V2  Ngr. 

Nenmäier,  J. , Geschichte  der  christlichen  Kunst,  der  Poesie,  Tonkunst,  Male- 
rei, Architectur  und  Sculptur,  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  l.Bd. 
8.  Schatfhausen.  1 Thlr.  18  Ngr. 

Ranke,  W.,  Die  Verirrungen  der  christlichen  Kunst,  3.  Aufl.  gr.  8.  Leipzig, 
Müller.  12  Ngr. 

Schnaase,  C»,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  5.  Bd.  1.  Ahth,  2.  Hälfte  und 
2.  Abth.  — A.  u.  d.  T. : Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittelalter.  3.  Bd. 
1.  Abth.  2.  Hälfte  und  2.  Abth.  gr.  8.  Düsseldorf,  Buddeus’  Verl.  3Ve  Thlr. 

Szwykowski,  v»,  Igz.,  Oberst,  Historische  Skizze  über  die  frühesten  Sammel- 
werke alt-niederländischer  Maler-Portraits,  bei  Hieronymus  Cock  zu  Antwerpen 
und  Heinrich  Hondius  im  Haag,  gegen  Ende  des  16.  und  zu  Anfang  des  17. 
.lahrhunderts.  — Nebst  Auskunft  über  sechs  verschiedene  Ausgaben  , Würdi- 
gung eines  jeden  der  interessanten  Siebenzig  Bildniss-Blätter  und  einem  alpha- 
betischen Begister.  Versuch  eines  Beitrags  zur  Kunstgescliichte  jener  Zeiten. 
8.  Leipzig,  B.  Weigel.  V2  Thlr. 

Besonderer  Abdruck  in  25  Exemplaren  aus  dem  H.  .lahrgange  des  Naumann- 
WeigePschen  Archives  für  zeichnende  Künste. 

Thienomanil , G.  A.  W. , Leben  und  wirken  des  unvergleichlichen  Th'iermalers 
und  Kupferstechers  .Johann  Elias  Ridinger,  mit  dem  ausführlichen  Verzeichniss 
seiner  Kupferstiche,  Schwarzkunstblätter  und  der  von  ihm  hinterlassenen  grossen 
Sammlung  von  Handzeichnungen,  Nebst  Ridinger’s  Portrait  in  Stahlstich  und 
XII  aus  seinen  Zeichnungen  entlehnten  Kupferstichen.  8.  Leipzig,  R.  Weigel. 
2V.3  Thlr. 

Von  diesem  Werke  ist  auch  eine  Prachtausgabe  in  4.,  elegant  gebunden, 
zum  Preise  von  ö'/s  Thlr.  erschienen. 

WalOSrodO , L. , Der  Cicerone.  Ein  Führer  durch  die  Hamburger  Kunstausstel- 
lung im  April  und  Mai  1856.  gr.  8.  Hamburg,  Nolte  & Köhler.  V2  Thlr. 

Woigel’s,  R.,  Kunstlager-Catalog.  27  Abtheilung.  Enthaltend:  1.  Schriften  über 
die  schönen  Künste,  Bücher  mit  künstlerischer  Ausstattung  etc.,  und  H.  eine 
grosse  Sammlung  von  Künstler- Portraits  in  Werken  und  in  einzelnen  Blättern 
von  frühester  Zeit  bis  zur  Gegenwart.  8.  Leipzig,  R.  Weigel.  1 V*  Thlr. 

WeiSS,  H.,  Kostümkunde.  Handbuch  d»^r  Geschichte  der  Tracht,  des  Baues  und 
Geräthes.  3.  Lief.  gr.  8.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  24  Ngr. 

Wieseler,  F.,  Narkissos.  Eine  kunstmythologische  Abhandlung,  gr.  4.  Göttin- 
gen, Dieterich.  1^3  Thlr. 

Zeising,  A. , Das  Normalverlmltniss  der  chemischen  und  morphologischen  Pro- 
portionen. gr.  8.  Leipzig,  R.  Weigel.  V2  Thlr. 


IT.  Aiiswabl  der  wichtigsten  Erscheinungen 
des  Auslandes. 

Album  uitgegeven  door  het  kunstlievend  Gezelschap  der  Genlsche  Akademie.  Gent, 
1856.  4.  Mit  22  Tafeln.  2 Thlr. 
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Ärmengaud , J.  G.  D.,  Les  galeries  publiques  de  TEurope.  Rome,  2e.  parlie. 
Paris,  1856.  4.  Mit  Abbildungen.  10  Tblr. 

Die  le.  partie  siehe  Intelligenzblatt  1856.  No.  2.  pag.  XIX. 

Bozzelli,  Sulla  pubblica  inostradegli  ogetti  di  belle  arti  nella  primavera  1855.  Cenni 
estetici.  Napoli  1856.  8.  2 Thlr. 

BriSSC , L. , Album  de  l’Exposition  universelle,  dedie  a S.  A.  J,  Le  Prince  Na- 
poleon. Public  avec  le  concours  de  M.  M.  D u m a s,  A r 1 e s - D u f o u r , Le 
Play,  F.  de  Mercey,  Michel  Chevalier  etc.  Tome  ler.  Paris,  1856. 
4.  Mit  1 Portrait  und  Holzschnitten.  6^3  Thlr. 

Buckler,  G. , The  churches  of  Essex  architectnrally  described  and  illustrated. 
Part  I.  London,  1856.  8.  1 Thlr. 

Calques  des  vitraux  peints  de  la  cathedrale  du  Mans,  ouvrage  renfermant  lo.  les 
calques  ou  les  reductions  des  verrieres  les  plus  remarquables  sous  le  rapport 
de  l’art  et  de  l’histoire  ; 2o.  l’inventaire  descriptif  de  tous  les  vitraux  de  cette 
cathedrale;  publies  sous  les  auspices  de  Mgr.  Bonvier,  et  sous  la  direction  de 
E.  Hucher.  Livr.  1 et  2.  Le  Mans  1856.  fol.  Jede  Lief.  15  Thlr. 

Das  Werk  erscheint  in  10  Lieferungen,  jede  von  1—2  Bogen  Text  und  10  Tafeln. 

Criscio,  di,  G.,  Di  l’antico  porto  Giulio.  Napoli  1856.  8.  Vs  Thlr. 

Delccluze,  E.  J.,  Les  Beaux-Arts  dans  les  deux  Mondes  en  1855.  Architecture. 
— ScuTpture.  — Peinture.  — Gravüre.  Paris,  1856.  8.  1 ’/s  Thlr. 

Dux,  Adolf,  A magyar  nemzeti  muzeum.  TJtmutatd  ennek  mükinesgyüjtemeny- 
eiben.  Pest,  1856.  8.  ''2  Thlr. 

Das  ungarische  National-Museum.  Wegweiser  durch  dessen  Sammlungen  von 
Kunstschätzen.  Von  Adolf  Dux. 

Galembert,  do.  Memoire  sur  les  peinturcs  murales  de  l’eglise  Saint-Mesme  de 
Chinon.  Tours,  1856.  8. 

Aus  dem  5.  Bande  der  „Mcmoires  de  la  Societe  archeologique  de  Tourraine.“ 

Harbours,  the,  of  England.  Engraved  by  Thomas  Lupton,  from  original  dra- 
wings  inade  expressly  for  the  work  by  J.  M.  W.  Turner,  with  illustive  text 
by  J.  Ruskin.  London,  1856.  fol.  12  Stahlstiche  u.  52  pagg.  Text. 
16  Thlr.  24  Ngr. 

Le  Fevre  Deumier,  J.,  Vittoria  Colonna.  Paris,  1856.  8.  Vs  Thlr. 

Macarius.  ~ Hagioglypla,  sive  picturae  et  sculpturae  sacrae  antiquiores,  prae- 
sertim  quae  Roniae  reperiuntur,  cxplicatae  a Joannae  1/IIcurcux  (Ma- 
cario).  Paris,  1856.  8.  Mit  llolzschnilten  im  Text.  2 Thlr. 

Ranalli , F.,  Stmia  delle  belle  arti  in  italia.  2a.  cdizionc  inigliorata  c am- 
pliata  dair  autorc.  2 vol.  Firenze,  1856.  8.  2 Thlr.  24  Ngr. 

Ricordi  di  alcnni  considerevoli  oggetti  di  belle  arti  essistenti  nel  rogno  di  Napoli 
pubblicati  da  P.  Martorana.  Napoli,  1855.  4.  Mit  50  Tafeln  in  Stahlstich. 
4 Thlr.  21  Ngr. 

Ruskin,  J.,  Mmlem  painters.  Vtd.  IV,  conlaining  Part  V.  Of  Mountain  Beauty. 
London,  1856.  8.  Mit  115  Stahlstichen  und  Alihildungen  im  Texte.  20  Thlr. 

SelvaticO  , P. , Stm  ia  estetico-crilica  delle  arti  del  disegno  ovvero  rarchitettura, 
la  piltura  e la  slaluaria  consideratc  nelle  correla/.ioni  fra  loro  e negli  svol- 
giinenti  slorici,  estetici  e feenici.  Vol.  1.  L’arle  anlica.  Vol.  11.  L’arte  del 
nietlio  ev(j  e dei  lempi  inoderiii.  Venezia,  1853 — 56.  8.  6“/s  Ihlr. 
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Viollet  le  Duc,  Dictionnaire  raisonne  de  I’architecture  francaise  du  XI  e.  au 
XVI  e.  siede.  Tome  II.  (Arts-Chapi(eau.)  Paris  1856.  8.  Mit  Holzschnitten. 
8 Thlr. 

Der  erste  Band  erschien  1853  — 54  und  kostet  7 Thlr. 


ANZEIGEN. 


Bei  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  ist  soeben  erschienen: 

Leben  und  Wirken 

des  unvergleichlichen  Thiermalers  und  Kupferstechers 

Johann  Elias  Ridinger, 

mit  dem  ausführlichen  Verzeichniss 

seiner  Kupferstiche,  Schwarzkunstblätter  und  der  von  ihm  hinter- 
lassenen  grossen  Sammlung  von 

Handzeichiiungen, 

geschildert  von 

(fficorfl  3ng.  ÜUI).  €l)ittitinantt, 

Pastor  Jubilar,  et  einer.,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  etc.  und  mehrerer 
naturhistorischen  Gesellschaften  ordentlichem  oder  Ehrenmitgliede. 

Nebst 

Ridinger’s  Portrait  in  Stahlstich 

und  XU  aus  seinen  Zeichnungen  entlehnten  Kupferstichen. 

gr.  8.  Brochirt . Preis  2 Thlr.  20  Ngr. 

Pracht -Ausgabe  auf  Schreibpapier  in  4°., 
elegant  gebunden 


5 
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^ift0rjrd)e 

ü 1)  e r die  f r ü li  e s t e n Sammelwerke 

Alt-IViedeiiäiidiscIier  Maler-Portraits 

bei  Hieronymus  Cock  zu  Antwerpen  und  Heinrich  Hondius  im  Haag 
gegen  Ende  des  16.  und  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 


Nächst  Auskunft  über  sechs  verschiedene  Ausgaben. 

Würdigung  eines  jeden  der  interessanten  Siebenzig  Bildniss-Blätter 
und  einem  alpbabelischen  Begister. 

Versuch  eines  Beitrags  zur  Kunstgeschichte  jener  Zeiten. 

Zusammengestellt  von  dem 

Obersten  Jgj.  nott 

Riiter  des  eisernen  Kreuzes  J.  Classe. 

gr.  8.  Brochirt Preis  15  Ngr. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  2.  Jahrgange  des  Naumann- 
Weigerscben  Arcbives  für  die  zeiclmenden  Künste. 


Das 

der  che mis dien  und  morphologischen 

Proportionen. 

Von 

Adolf  Zeising. 

Inhalt. 

1.  Das  Verhälluiss  in  seiner  universellen  Hedeutung  für  alle  Naturwissen- 
schaft en. 

2.  Das  Vhuhüllniss  in  seiner  speciellen  Dedeutung  für  die  Chemie. 

8.  Brocliirl Preis  15  Ngr. 
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lieber  ein  Paar 

Holbeiii’sclie  Formschnitte. 

Vom 

Legationsrath  DetlUOld 

in  Flannover. 

Nebst  drei  Holzschnitten,  gr.  8.  Brochirt.  . . . Preis  5 Ngr. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  2.  Jahrgange  des  Naumann- 
WeigePscben  Archives  für  die  zeichnenden  Künste. 


Die 

Malereien  in  den  Handschriften 

der  Stadtbibliothek 
zu  Leipzig. 

Beschrieben  von 

Dr.  Robert  Naumann. 

gr.  8.  Brochirt.  Preis  15  Ngr. 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  1.  Jahrgange  des  Naumann- 
Weigel’schen  Archives  für  die  zeichnenden  Künste. 


Rudolph  Weigel’s 

Kanstlager-Catalog. 

27.  Abtheilung. 

Enthaltend : 

I. 

Schriften  über  die  schönen  Künste,  Bücher  mit  künstlerischer 
Ausstattung  etc. 
und  II. 

eine  grosse  Sammlung  von  Künstler-Portraits  in  Werken  und 
in  einzelnen  Blättern 

von  frühester  Zeit  bis  zur  Gegenwart. 

Nebst  2 Holzschnitten,  gr.  8.  Brochirt.  Preis  1 Thlr.  7*/2  Ngr. 


Verantwortlicher  Redacteur:  Dr.  Robort  Nauinann. 

Verleger:  Rudolph  Weigel.  — Druck  von  J.  B.  HirSCMeld  in  Leipzig. 


JnteUigcnj-lSlatt 

zum 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N-  4#  II.  Jahrgang.  1856* 


Sammtliclie  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten,  in  den  letzten  Monaten  in  Deutschland 
erschienen ; 

I«  Einzelne  Blätter,  nacli  Malern  und  Zeielinern 

geordnet. 

A.  Kupferstiche, 

CallianO , A. , del.  Napoleon  I.  auf  dem  Schlachtfelde  von  Eylau.  Gest,  von 
P.  Anderloni.  qu.-roy.-fol.  München,  Mey  & Widmayer.  14  Thlr. 
Cooper,  Dav.  , pinx.  Das  Grab  der  Mutter.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  W.  H. 

Simm  0 ns.  fol.  Darmstadt,  Lange.  3 Thlr. 

Dietler,  pinx.  Portrait  von  Albert  Bitzius  (Jeremias  Gotthelf).  Gest,  von  C. 

Gonzenbach.  Id.  fol.  Berlin,  Springer.  Chines.  Papier  V2  Thlr. 
HenniDg,  Ad.,  pinx.  Sanctus  Dominus  Deus.  Anbetender  Engel  aus  dem  Al- 
tarkreutz der  konigl.  Schlosskapelle  zu  Berlin.  Gest,  von  Ed.  Mandel,  fol. 
Berlin,  Schröder’s  Verlag.  2V2  Thlr.  Chines.  Papier  3 Thlr. 

Meyer,  J.  G. , von  Bremen,  pinx.  Das  sorgsame  Tochterchen.  In  Mezzo-Tinto 
gest.  von  Alph.  Martinet.  gr.  fol.  Düsseldorf,  J.  Buddeus.  4 Thlr.  Chi- 
nes. Papier  6 Thlr. 


B.  Lithographien. 

BlaaS,  C.,  pinx.  Madonna.  „Bei  mir  ist  alle  Gnade  ctc.“  Lith.  von  F.  Ley- 
büld.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondruck  2 Thlr. 

, pinx.  Sla.  Franccsca  Bomana.  Lith.  von  F.  Leybold.  fol. 

Wien,  Ncumann.  Tondruck  2 Thlr. 

Gauermann  , Fr.,  i)inx.  Buhende  Thicrc.  Lith.  von  E.  W e i x cl  g ä r t n e r. 
gr.  qu.-fül.  Wien,  Neumann.  Tondruck  2Vs  Thlr.  Colorirt  5 Vs  Thlr. 

, pinx.  Ein  Morgen  auf  der  Alm.  Lith.  von  Ed.  W'eixcl- 

gärtner.  gr.  qu.-fol.  Wien,  Ncuincnn.  Tondruck  2'Vs  Thlr.  Colorirt  5 ’/j  Thlr. 

D 
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Gerasch , Aug.,  pinx.  8 Blatt;  Tageszeiten.  Der  Morgen  (der  Dorfarzt).  Der 
Mittag  (Liebesgeständniss).  Der  Abend  (Abendgebet).  Die  Nacht  (Wilddiebe 
auf  der  Flucht).  Lith.  von  Franz  Gerasch.  fol.  Wien,  Neumann.  Ton- 
druck a 1 Thlr.  Colorirt  iVs  Thlr. 

— , del.  Scenen  aus  dem  Bauerleben.  6 Blatt  in  Umschlag.  Lith. 

von  Franz  Gerasch.  kl.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondruck  iVs  Thlr.  Ein- 
zelne Blätter  6Vs  Ngr. 

Hasse,  E.,  del.  et  lith.  Der  Erntesegen,  qu.-fol.  Dresden,  R.  Kuntze.  Ton- 
druck 24  Ngr.  Colorirt  iVs  Thlr. 

Hohe,  Fr.,  pinx.  et  lith.  Der  Rheinfall  bei  SchaCfhausen.  gr.  qu.-fol.  Mün- 
chen, Hohe  & Brugger.  Farbendruck  3V2  Thlr. 

Leybold,  F.,  del.  et  lith.  Sta.  Maria.  „0  Jungfrau  ohne  Makel  etc.“  fol.  Wien, 
Neumann.  Vjz  Thlr.  Kleine  Ausgabe  V'ifol.  V2  Thlr. 

, del.  et  lith.  Sta.  Maria  die  Unbefleckte,  fol.  Wien,  Neumann. 

Chines.  Papier  l'/s  Thlr. 

Raffalt,  lg.,  pinx.  Ein  Scheibenschiessen  in  Ober-Steyer.  Lith.  von  E.  Weixel- 
gärtner.  qu.-fol.  Wien,  Neumann.  Tondruck  1^3  Thlr.  Colorirt  2‘V3  Thlr. 

Raphael,  pinx.  Madonna  della  Sedia.  Lith.  von  F.  Leybold.  fol.  Wien, 
Neumann.  iVs  Thlr. 

• , pinx.  Madonna  presso  gli  candellieri.  Lith.  von  F.  Leybold. 

fol.  Wien,  Neumann,  l'/s  Thlr. 

C.  Holzschnitt, 

Burger,  del.  ich  und  mein  Haus  wollen  dem  Herrn  dienen.  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  und  4(önigin  Elisabeth  Louise  von  Preussen.  ^In  Langholz  ge- 
schnitten von  H.  Müller,  gr.  qu.-fol.  Berlin,  Decker'sche  geh.  Oberhofbuch- 
druckerei. V2  Thlr. 


II*  Büclicr  mit  künstlepisclier  Ausstattung* 

A.  Illustrirte  Werke,  Albums  etc. 

ABC,  the  golden.  Designed  by  G.  König.  Engraved  by  J.  Thäter.  gr.  qu.  8. 

Gotha,  J.  Perthes.  In  engl.  Einband  2 Thlr. 

Album  Berliner  Künstler.  3.  Heft,  enthaltend:  Der  Strand  von  Etritat,  von 
Charles  Hoguet;  türkische  Wache,  von  Prof.  Kretschmar;  der  buch- 
stabirende  Knabe,  von  P i s 1 0 r i u s ; aus  dem  Sabiner-Gebirge,  von  M.  S c h m i d t. 
fol.  Berlin,  Storch  & Kramer.  Oelfarbendruck  10  Thlr. 

Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.  14.  Heft,  qu.-fol.  Düsseldorf,  Arnz  & Co. 
Subscriptionspreis  IV2  Thlr. 

Argo.  Album  für  Kunst  und  Dichtung.  Herausgegeben  von  Fr.  Eggers,  Th. 
Hosemann,  Franz  Kugle r.  Mit,  zum  grössten  Theil,  Original-Lithogra- 
phien von  C.  Arnold,  A.  Menzel,  C.  Steffeck,  W.  Riefstahl,  Th. 
Hosemann,  L.  Burger,  A.  Haun,  0.  Wisniewski,  Ch.  Hoguet, 
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L.  Löffler  und  E.  Meyerheim,  gr,  4.  Breslau,  Trewendt  & Granicr. 
52/3  Th  Ir. 

Bertram,  Martha,  Marzibill  oder  der  Traum  im  Ulmenbaum.  Eine  livländiscbc 
Gescbicbte  für  artige  Kinder,  lllustrirt  von  N.  Uljanoff.  Lex.-8.  Berlin, 
A.  Duncker.  Gart.  V2  Tblr. 

Bilder  der  Heiligen.  5.  Lief.  gr.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & Co.  P/a  Thlr. 
Bilder  zur  Weltgeschichte,  als  Titelkupfer  zu  Dittmar’s,  Leo’s,  Becker’s,  Schlosser’s, 
Cantu’s  und  jeder  andern  Weltgeschichte.  Nach  Originalen  von  Jäger,  Ihlee, 
G,  König,  Veith  und  Rou.x.  Gestochen  von  G.  König  und  E.  Schüler. 
8.  Heidelberg,  K.  Winter.  Vs  Thlr. 

Eilder-Welt,  die.  1.  Abth. : Portrait-Gallerie.  24.  Lief.  gr.  fol.  Leipzig,  Weber. 
Ve  Thlr. 

Brandenburgisch-Preussische  Regenten  aus  dem  Hause  Hohenzollern.  Siebzehn 
Bildnisse,  Gezeichnet  von  H.  Bürkner.  Geschnitten  von  L.  Quaas,  A. 
Noack  und  A.  Kretzschmar.  gr.  4.  Leipzig,  G.  Wigand.  Volksausgabe 
1 Thlr.  Ausgabe  auf  Pappe  2Vs  Thlr.  Prachtausgabe  in  Mappe  5-/3  Thlr. 
Einzelne  Blätter  der  Prachtausgabe  Vs  Thlr. 

BÜläU,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  l.Band. 
7—10.  Lief.  3.  Bd.  7.  8.  Lief.  gr.  qu.-4.  Dresden,  Meinhold  & Söhne 
Separ.-Conto.  ä V*  Thlr.  Prachtausg.  ä 12  Ngr. 

Denkmäler  der  Kunst.  4.  Band,  herausgeg.  von  W.  Lübke  und  J.  Caspar, 
(Atlas  zum  Handbuch  der  Kunstgeschichte  von  F.  Kugler.)  18 — 22.  Lief, 
qu.-fol.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert.  ä 1 Thlr.  22  Ngr.  (4.  Bd.  compl.  cart. 
10  Tblr.  12  Ngr.) 

Denkmäler  der  alten  Kunst,  nach  der  Auswahl  und  Anordnung  von  C.  0.  Müller 
gez.  und  rad.  von  K.  Oesterlcy.  Fortgesetzt  von  F.  Wie  sei  er.  2.  Bd. 
5.  Heft.  qu.  fol.  Göttingen,  Dieterich.  In  Couvert,  l '/s  Thlr. 

Dürer-,  Albr.,  Album,  Eine  Sanunlung.der  schönsten  Dürer’schen  Holzschnitte  etc., 
aufs  Neue  in  Holz  geschnitten  unter  Mitwirkung  von  W.  v.  Ka  ul  hach  und  A. 
Kreling.  1,  Lief,  gr,  fol.  Nürnberg,  Zeiser.  1 Thlr.  G Ngr.  Chincs.  Pa- 
pier 2V3  Thlr. 

Eikan,  D.  L.,  Alhum-Blätter  im  mittelalterlichen  Style  in  Farbendruck.  4.  Heft, 
fol.  Leipzig,  Wengler.  1 Vs  Thlr. 

Eye,  A.  V.,  u.  J.  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Orig.- 
Denkmälern  herausgeg.,  gezeichnet  und  radirt  von  W.  Maurer.  15. — 18.  Heft, 
gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  & Raspe,  ä V2  Thlr. 

Faust.  Poligralisch-illustrirte  Zeitschrift.  4.  .lahrgang.  1857.  fol.  Wien,  Auer’s 
Verlag.  10  Thlr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukunst,  hildnerei  und  Malerei  von  Einfüh- 
rung des  Christenthuins  bis  auf  die  neueste  Zeit,  50  - 70.  I.ief.  gi’.  4.  Leip- 
zig, T.  0.  Weigel,  ii  Vs  Thlr.  — Prachtausg.  in  Fol.  ä I 4'hlr. 

Führich,  J. , der  heilige  Kreuzweg  iu  14  Stationen  gezeichnet.  In  Kupfer  ge- 
stochen von  A.  Petrak.  Mit  (ileutschem,  französischem  und  englischem)  l'ext 
von  W.  Reise  hl.  2.  Aull.  gr.  b.  Regensburg,  Manz.  l Thlr.  8 Ngr.  Aus- 
gabe in  gr.  fol.,  in  Mappe.  0 'l'hlr.  27  V2  Ngr. 

, der  Triumph  Christi.  11  Blätter,  gestochen  von  A.  Petrak. 
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Mil  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Text  von  S.  Brunner.  Imp.- 
fol.  Regensburg,  Manz.  In  Mappe  4 Thir.  12  Ngr. 

Fährich , J. , das  Vater-Unser.  In  9 Blättern  gezeichnet.  In  Stahl  gestochen 
von  J.  Sonnenleiter.  Mit  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Texte 
von  A.  Müller,  gr.  8.  Regensburg,  Manz.  28  Ngr. 

, Denkblätter  für  unsere  Zeit.  Nach  Worten  der  heil.  Schrift 

geordnet  und  in  Bilder  gebracht,  qu.-imp.-fol.  Wien.  (Leipzig,  Brockhaus.) 
6Vs  Thlr. 

Gallerie,  europäische,  für  Malerei  und  Sculptur.  1857.  12  Hefte,  fol.  Leipzig, 

Friedlein,  ä 1 Thlr. 

Goethe,  W.  v. , Reineke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  von  W.  von  Kaulbach. 

3.  4.  Lief.  Hoch  4.  Stuttgart,  Cotta,  ä Vs  Thlr. 

Graeb , C. , Erinnerungen  an  Sans-Souci.  2.  Heft,  qu.-fol.  Berlin,  Stoich  & 
Kramer.  5 Thlr. 

Holzschnitte  berühmter  Meister;  in  treuen  Copien  von  bewährten  Künstlern  un- 
serer Zeit,  herausgegeben  von  Rud.  Weigel.  XIV. — XVL,  oder  2. — 4.  Suppl.- 
Heft.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.  In  Mappe.  3 Thlr. 

Jugend  - Album , Düsseldorfer.  Redigirt  von  N.  Hocker.  2.  Jahrgang.  1857. 

gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz  & Co.  2 Thlr. 

Künstler- Album , Düsseldorfer.  Redigirt  von  Ellen.  7.  Jahrgang.  1857.  gr.  4. 
Düsseldorf,  Arnz  & Co.  3V*  Thlr.  In  engl.  Einb.  5Vs  Thlr.  In  Maroquin 
geb.  6 Thlr. 

Kunstschätze,  die,  WTens  in  Stahlstich  nebst  erläuterndem  Texte  von  A.  R.  von 
Perger.  31. — 36.  Heft.  gr.  4.  Triest,  Direction  d.  Oesterr.  Lloyd,  ä Vs  Thlr. 
Mährchen  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  9. — 12.  Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz 
& Co.  ä Vs  Thlr. 

MoilZOl,  C.  A.,  die  Kunstwerke  vom  Alterthum  bis  auf  die  Gegenwart.  2.  Aufl. 

1.  Bd.  gr.  4.  Triest,  Direction  d.  Oesterr.  Lloyd.  4 Thlr. 

Payne’s  Universum  und  Buch  der  Kunst.  HL  Bd.  26.-32,  Heft.  gr.  4.  Leip- 
zig, Payne.  ä Vs  Thlr. 

Prinzessin  Ilse.  Ein  Mährchen  aus  dem  Harzgebirge.  Illustrirte  Prachtausgabe. 
Neue  Auflage.  4.  Berlin,  A.  Duncker.  iVs  Thlr.  In  engl.  Einb.  2Vs  Thlr. 
In  Saffian  geb.  3‘Vs  Thlr. 

FutlitZ , G.  ZU , was  sich  der  Wald  erzählt.  Ein  Mährchenstrauss.  Illustrirte 
Prachtausgabe.  Mit  Zeichnungen  von  A.  Hindorf  und  W.  Riefstahl.  22. 
Auflage.  4.  Berlin,  A.  Duncker.  iVs  Thlr.  ln  engl.  Einband  2Vs  Thlr.  In 
Saffian  geb.  BVa  Thlr. 

SchÖn’S,  Martin,  Meisterwerke.  In  Kupfer  gestochen  durch  A.  Petrak.  31 
Bilder  auf  24  Blatt  mit  (deutschem,  französischem  und  englischem)  Text.  fol. 
Regensburg,  Manz.  In  Mappe.  8Vs  Thlr. 

Schönheiten-Sammlung.  Gallerie  von  36  weiblichen  Bildnissen  im  Aufträge  Sr. 
Maj.  des  Königs  Ludwig  I.  von  Bayern  nach  dem  Leben  gemalt  von  J.  Stie- 
1er.  t.  Lief.  Imp.-Fol.  München,  Piloty  & Löhle.  5 Thlr. 

Siebmacher’s , J. , grosses  und  allgemeines  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  voll- 
ständig geordneten  und  reicbvermehrten  Auflage  lierausgegeben  von  0.  T.  von 
Hefner.  26. — 31.  Lief.  gr.  4.  Nürnberg,  Bauer  & Raspe,  h 1 Thlr.  18  Ngr. 
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Sonderland,  J.  B.,  Bilder  und  Randzeichnungen  zu  deutschen  Dichtungen.  Neue 
Ausgabe.  1. — 3.  Lief.  fol.  Düsseldorf,  J.  ßuddeus.  a 1 Thlr. 

Storm,  Th.,  Immensee.  Illuslrirt  von  L.  Pietsch.  5.  Auflage.  4.  Berlin, 
A.  Duncker.  1^3  Thlr.  In  engl.  Eirihand  2^/3  Thlr.  In  Saffian  geh,  3^3  Thlr. 
Ulrich,  J.  J.,  die  Schweiz  in  Bildern,  mit  erläuterndem  Text  von  J.  Reit  har  d. 
9.  Lief.  gr.  qu.-fol.  Stuttgart,  Scheillin’s  Verlag.  2 Thlr.  Chines.  Papier 
2 Thlr.  12  Ngr. 

Umrisse  zur  Veranschaulichung  alt-christlicher  Kunst  in  Italien,  vom  Jahre  1200 
bis  1600.  Nach  Durchzeichnungen  und  mit  Erläuterungen  des  Herausgebers 
Job.  Anton  Ramboux,  Conservator  des  städtischen  Museums  zu  Cöln. 
43. — 48.  Lief.  gr.  fol.  Cöln,  Eisen’s  Verlag.  Auf  gewöhnlichem  Papier  ä 2 Thlr. 
Auf  starkem  Papier  ä 2'/2  Thlr.  Auf  Imperialpapier  a 3'/3  Thlr. 

Wagner,  C.,  Hofmaler  in  Meiningen,  landschaftliche  Radirungen  auf  Stahl.  2.  Heft 
in  8 Blatt,  fol.  Meiningen,  v.  Eye,  V!^  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen. 

Geiger,  P.  Joh.  N.,  Figuren-Studien  für  die  Jugend.  Lith.  von  Fr  a n z Geras  cli. 
50  Blatt  in  Umschlag,  kl.  fol.  Wien,  Neumann.  5 Thlr.  16^3  Ngr.  Einzelne 
Blätter  5'/3  Ngr. 

Ganermann,  Fr.,  Sammlung  von  Thier-Studien.  Lith.  von  Jos.  Gerstmeyer. 
6 Blatt  in  Umschlag,  kl.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondruck  1 Thlr.  Einzelne 
Blätter  Ve  Thlr. 

Höger,  Jos.,  Aquarell-Schule.  1.  Heft.  18  Blatt,  kl.  fol.  Wien,  Neumann. 
Farbendruck.  10  Thlr.  Einzelne  Blätter  I6-/3  Ngr. 

• , Conturen  zur  Aquarell-Schule.  1.  Heft.  18  Blatt,  kl.  fol. 

Wien,  Neumann.  3 Thlr.  Einzelne  Blätter  Vg  Thlr. 

Meichelt , H. , Aquarell-Studien.  Vorlegehlätter  zur  Erlernung  des  Aquarellma- 
lens. 2.  Heft.  gr.  qu.-4.  Carlsruhe,  Veith.  Farbendruck.  l'/3  Thlr. 
PreUSker,  H.,  Zeichen-Vorlagen  für  Mädchen  etc.  2 Heft.  4.  Langensalza, 
Schulbuchhandlung  des  thüringer  Lchrervereins.  12  Ngr. 

Schrador,  J.,  die  höhere  Zeichen-Schule.  1.  Lief.  gr.  qu.-fol.  Leipzig,  Payne. 
IV3  Thlr. 

Schwab,  Pauline,  Anleitung  zum  Blumen-Malen  durch  Vorlagen  in  Farbendruck 
mit  Erklärung.  4.  Hefi.  gr.  qu.-4.  Carlsruhe,  Veith.  1 ’/e  Thlr. 

Zeichenhefte  mit  vorgedruckten  Vorzeichnungen,  herausgegehen  vom  Lehrerverein 
in  Trier,  l.  Heft.  qu.-4.  Trier,  Braun’sche  Buchh.  3 Ngr. 

Zeichen-Schule,  Berliner  systematische,  für  Lehrer  und  zum  Selhst-Ui.terricht. 
159. — 190.  Heft.  qu.-8.  Berlin,  Hermes,  ä 6 Ngr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  ctc.  8.— 10.  Heft.  gr.  qu.-4. 
Carlsruhe,  Veith.  ä 1 '/a  Thlr. 
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Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  \fon 
G.  A.  Pönicke.  56.-67.  Heft.  gr.  qu.-fol.  Leipzig,  Expedition  des  Albums, 
h 1 Thlr. 

Arnold,  F.,  der  herzogliche  Palast  von  Urbino.  Mit  erläuterndem  Texte.  3.  Lief. 
Imp. -Fol.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  6Vs  Tlilr. 

Aubineau’s  grosses  Treppenwerk.  In’s  Deutsche  übertragen  von  A.  W.  Hertel, 
gr.  fol.  Weimar,  Voigt.  Cartonnirt.  2 Thlr. 

Banernfeind,  C.  M.,  Vorlegeblätter  zur  Strassen-  und  Eisenbahn-Baukunde,  mit 
erläuterndem  Text.  fol.  München,  literar.-arlist.  Anstalt.  4 Thlr.  8 Ngr. 

Bild-Werke  aus  dem  Mittelalter,  aufgestellt  in  Gypsabgüssen  nach  den  Originalen 
im  Maximilians-Museum  zu  Nürnberg,  von  C.  W.  Fleischmann  und  L.  Ro- 
termundt.  Gezeichnet  und  radirt  von  J.  P.  Walther.  Mit  .erklärendem 
Text  von  Dr.  G.  W.  K.  Lochner.  1.  Heft.  fol.  Nürnberg,  Lotzl^ck.  l'/eThlr. 

Bock,  F.,  Geschichte  der  liturgischen  Gewänder  des  Mittelalters;  durch  110  Ab- 
bildungen in  Farbendruck  erläutert.  1.  Bd.  1.  Lief.  gr.  8.  Bonn,  Henry  & 
Cohen,  l'/s  Thlr.  Velinp.  iVa  Thlr. 

Boor,  H.  , Modell-  und  Musterbuch  für  Juweliere,  Goldarbeiter  und  Bijouterie- 
fabriken. Neue  Ausgabe.  2.  Heft.  qu.-8.  Nordhausen,  Büchting,  Vi  Thlr. 

Borsteli,  G. , der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden.  Unter  Leitung  von  H. 
Strack  und  F.  Hitzig  bearbeitet.  6.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  und  Korn. 
2/3  Thlr. 

Bötticher,  C.,  die  Holzarchitektur  des  Mittelalters.  26  Tafeln.  Imp.-Fol.  Ber- 
lin, Ernst  & Korn.  Gart.  6^/3  Thlr. 

• ■,  Ornamenten-Buch.  Neue  Folge.  12  Blatt,  qu.-imp.-fol.  Ber- 

lin, Ernst  & Korn.  Gart.  42/3  Thlr. 

Conze,  A.,  Plüloktet  in  Troja.  Ueber  das  Gemälde  einer  griechischen  Vase  der 
Sammlung  Jalta  in  Ruvo.  gr.  8.  Göttingen,  Vandenhoek  & Ruprecht’s  Verlag. 
V4  Thlr. 

Eisenlohr,  F. , Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung  als  Unterrichtsmittel  für  Gewerbe-  und  technische 
Schulen,  sowie  für  Baumeister.  8.  9.  Heft.  fol.  Carlsruhe,  Veith.  ä IVaThlr. 

, Bauverzierungen  in  Holz.  6.  Heft.  gr.  fol.  Carlsruhe,  Veith.  2 Thlr. 

, Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände 

der  Baugewerke.  18.  Heft.  gr.  fol.  Carlsruhe,  Veith.  IV2  Thlr. 

Etzel,  C.  V.,  Brücken  und  Thalübergänge  schweizerischer  Eisenbahnen,  qu.- 
imp.-fol.  Basel,  BahnmaieUs  Buchh.  9 Thlr. 

Fontenay,  T.,  die  Construction  der  Viaducte,  Aquäducte  und  der  Brücken  von 
Mauerwerk.  Aus  dem  Franzos,  übers,  von  A.  W.  Hertel.  2.  Aufl.  gr.  qu.-4. 
Weimar,  Voigt.  2 Thlr. 

Freudenvoll,  D.,  neuestes  Mainzer  Möbel-Journal.  3.  Jahrg.  2.  Lief,  qu.-fol. 
Mainz,  v.  Zabern.  Ve  Thlr. 

Fricke,  A.,  moderne  Möbel  und  Details.  4.  Sammlung,  fol.  Berlin,  Grieben. 
In  Mappe.  IV2  Thlr. 

■ , Vorlagen  für  Architekten,  Bautischler,  Zimmerleute  etc.  1.  Samm- 

lung, 2.  Aufl.  7.  8.  Lief.  fol.  Berlin,  Th.  Giieben.  IV2  Thlr.  (Complet  in 
Mappe  6 Thlr.) 
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Fricko , A.,  Vorlagen  fi'ir  Architekten,  Bautischler,  Ziminerleute  etc.  2.  Samm- 
lung. fol.  Berlin,  Th.  Grieben.  In  Mappe  2'/s  Thlr. 

Gdilhabaud,  J.,  Denkmäler  der  Baukunst.  Herausgegehcn  von  L.  Loh  de.  Neue 
Ausgabe.  G2.  — 67.  Heft.  Imp. -4.  Hamburg,  .f.  A.  Meissner,  a l'A  Thlr. 
, die  Baukunst  des  5.  — 16.  .lahrhnnderts  und  die  davon  abhän- 
gigen Künste.  7 — 15.  Lief.  Imp.-4.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä 16  Ngr. 
Gallerie  sämmllicher  europäischen  und  aussereuropäisehen  Münzen  in  ihrer  wirk- 
lichen Grösse  etc.  23.  — 25.  Lief,  oder  2.  Bd.  6.-8.  Lief.  8.  Quedlinburg, 
Huch,  a Ve  Thlr. 

Greth , J.,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  5.,  6.  u.  11.  Lief.  fol.  Mit 
Text  von  B.  Genee.  Danzig,  Bertling’s  Buehh.  ä '/s  Thlr, 

Grote,  H.,  Münzstudien.  Neue  Folge  der  Blätter  für  Münzkunde.  No,  2.  gr.  8- 
Leipzig,  Hahn’sche  Verlagsh.  1 '/3  Thlr. 

Grundlage  der  praktischen  Baukunst.  1 — 3.  Theil.  Imp. -fol.  Berlin,  Ernst  & 
Korn.  Gart,  ä 4'/2  Thlr. 

Inhalt:  I.  Vorlegeblätter  für  Maurer.  4.  Auflage. 

II.  Vorlegeblätter  für  Zimmerleute.  4.  Auflage. 

111,  Vorlegeblätter  für  Maurer  und  Zimmeiieute.  Nachträge  von  G. 
Stier. 

Hacault’s,  E.,  Original-Entwürfe  moderner  Bauwerke.  6.  Heft.  gr.  4.  Leipzig, 
Payne.  Ve  Tklr. 

• , der  Eisenbahn-Hochbau.  I.Lief.  2.  Aufl.  und  2.  Lief.  Imp.-fol. 

Berlin,  Riegel’s  Verlag,  ä 1 Thlr. 

Helder,  G. , R.  V.  Eitelberger  und  J.  Hieser  , Mittelalterliche  Kunstdenkmale 
des  Oesterreichischen  Kaiserstaates.  3.  Lief.  fol.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert. 
IV3  Thlr.  Prachtausg.  2 Thlr.  12  INgr. 

Holz,F.W.,  Details  griechischer  Hauptgesimse.  1. — 10.  Lief,  fol.  Berlin,  Grieben, 
a V3  Thlr. 

, Entwürfe  zu  Land-  und  Stadt-Gebäuden.  3.  Auflage.  8.  Lief. 

fol.  Berlin,  Grieben,  ln  Mappe.  2 Thlr. 

Journal  für  Bau-  und  Möbel-Tischler,  Bildhauer,  Vergolder,  Tapezierer  etc.  l.Hcft. 
fol.  Berlin,  Reubke.  V2  Thlr. 

Eaura,  J.  B.,  Bau-Entwürfe  für  geistliche  Wohngebäude,  Kapellen,  Kirchen  cfc. 

3.  Aull.  1. — 3.  Lief.  Iinp.-fol.  Berlin,  Th.  Grieben,  ln  Mappe,  ä 2-/s  Thlr. 
Eimbel,  W.,  Journal  für  Bau-  und  Möbclschreiner,  Tapezierer  etc.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.  1.  — 3.  Band.  gr.  qu.-fol.  Mainz,  Kunze.  Carton.  ä 3 Thlr. 
6 Ngr.  Color.  ä 4 Thlr.  12  Ngr. 

Kreutz,  J.,  das  Ideal  des  christlichen  Kirchenbaues.  Lex. -8.  München,  Lentner. 
Vs  Thlr. 

Liucke,  L.,  Album  moderner  Möbel  und  Details.  2.  Aull.  1. — 8.  Lief.  gr.  fol. 
Berlin,  Th.  Grieben,  ä V2  Thlr. 

Möbius,  R. , Sammlung  von  Zeichnungen  zu  eisernen  Gittern  aller  Art.  Neue 
Ausgalie.  1.  u.  2.  Lief.  Imp.-fol.  Berlin,  Schröder’s  Verl,  ä iVs  Thlr. 
Mothes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bililhauerei  Venedigs,  l.  I.ief.  Lex.-S. 
Leipzig,  Fr,  Voigt.  'Vs  Tlilr. 

Ritzsch,  K.  W. , das  Taufbecken  der  Kieler  Nicolaikirche.  Em  Beitrag  zur 
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Kunst-  und  Landesgeschichte  Holsteins,  gr.  8.  Kiel,  akademische  Buchhand- 
lung. 8 Ngr. 

PrittwitZ,  M.  V.,  die  schwebende  Eisenbahn  bei  Posen,  2.  Aufl.  Lex.-8.  Ber- 
lin, Riegers  Verlag.  Va  Thir. 

Ratbgeber,  G, , arcliäologische  Schriften.  Nike  in  helleniscljen  Vasenbildern. 
3.  Lief.  gr.  fol.  Gotha,  Müller.  9Va  ThIr.  (Compl.  15  Tlilr.) 

Ross,  L.,  E.  Schailbert  und  Ch.  Hansen,  die  Akropolis  von  Athen  nach  den 
neuesten  Ausgrabungen,  1.  Tempel  der  Nike  Apteros.  Imp.-fol.  Berlin,  Ernst 
& Korn.  2 Thir. 

Runge,  L.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Backstein-Architektur  Italiens.  Neue  Folge. 
2,  Ausgabe.  Imp.-fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  Gart.  5^3  Thir. 

, der  Glockenthurm  des  Doms  zu  Florenz.  2.  Ausg.  Imp.-fol. 

Berlin,  Ernst  & Korn.  Gart.  5 Vs  Thir. 

Sammlung  landwirthschaftlicher  und  ländlicher  Bauausführungen.  Herausgegeben 
von  F.  Engel.  6.  Lief.  Imp.-fol.  Berlin,  RicgeTs  Verlag.  1 Vs  Thir. 

Sammlung  ausgefülirter  bürgerlicher  'Wohnhäuser  in  Facaden,  Grundrissen  und 
Details.  l.  LieL  fol.  Berlin,  Th.  Grieben.  IVs  Tblr. 

Schnedar,  J. , Anleitung  zur  Baukunst,  gr.  8.  Mit  Atlas  in  qu.-fol.  Wien, 
Gerold’s  Sohn.  1 Thir.  :24  Ngr. 

Schultz,  Ch.  L.  F.  , Untersuchung  über  das  Zeitalter  des  römischen  Kriegs- 
baumeisters Marcus  Vitruvius  Pollio.  Herausgegeben  von  0.  Schultz,  gr.  8, 
Leipzig,  Dyk’sche  Buchh.  12  Ngr. 

Skizzenbuch,  architektonisches.  Mit  Details.  26.  27.  Heft.  fol.  Berlin,  Ernst 
& Korn,  ä 1 Thir. 

Skizzen-Buch , architektonisches.  Mit  Details.  13. — 16.  Heft.  2.  Auflage,  fol. 
Berlin,  Ernst  & Korn,  ä 1 Thir. 

StatZ , V. , mittelalterliche  Bauwerke  nach  Merian.  2.  Heft.  Lex.-8.  Leipzig, 
T.  0.  Weigel,  l'/s  Thir. 

, gothische  Entwürfe.  l.  Bd.  6.  Heft.  fol.  Bonn,  Henry  & Gohen,  2 Thir. 

StatZ , V.,  und  G.  Ungewitter,  gothisches  Musterbuch.  3.  u.  4.  Lief.  fol. 
Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä 2 Thir. 

Strack,  H.,  und  M.  Gottgetreu,  Schloss  Babelsberg.  2.  Lief,  qu.-imp.-fol. 
Berlin,  Ernst  & Korn.  5'/'.  Thir.  Prachtausg.  6‘V'3  Thir. 

Strauch,  F.  A.  W.,  Vorlege-Blätter  für  Gewerbe.  V.  Abth. : Die  Arbeiten  des 
Bautischlers.  5.  Lief.  gr.  qu.-fol.  Berlin,  Guttentag.  1 Thir, 

Streber,  F. , über  einige  Münzen  der  Fürstäbte  von  Fulda  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  gr.  4.  München,  Franz.  ^3  Thir. 

■ , die  ältesten  Münzen  des  Grafen  von  Wertheim.  gr.  4.  Mün- 

chen, Franz.  12  Ngr. 

Stroobant,  F.,  Bau-  und  Kunstdenkmäler  in  Belgien.  Malerische  Ansichten  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  in  Farben  lithographirt,  Deutsche  Ausgabe.  1.  Lief, 
fol.  Brüssel,  Muquardt.  1 Thir. 

Titz , E. , architektonische  Ausführungen.  6,  Heft.  Imp.-fol.  Berlin,  Ernst  & 
Korn.  IV2  Thir. 

ünge Witter,  G.  G.,  Entwürfe  zu  Stadt-  und  Landhäusern.  2.  Lief.  Imp.-fol. 
Leipzig,  Romberg.  Vjz  Thir. 


XLV 


Verzelcbnlss  der  von  dem  Herrn  Ludw.  de  Traux  in  Wien  hinterlassenen  Münzen- 
iind  Medaillen-Sammlung.  gr.  8.  Wien,  Hermann.  Va  Thlr. 

Verzierungen,  arcliitektonisclie  und  plastische,  Ornamente,  Kirchen-Gerathe , Sta- 
tuen und  Sculpturen  nach  Zeichnungen  von  Stüler,  Persino,  Hesse, 
Strack,  v.  Arnim,  Häher  lein,  Gottgetreu  u.  A.  In  Zinkguss  aus. 
gefülirt  von  F.  Kahle.  1.  Heft.  gr.  4.  Berlin,  Allgem.  deutsche  Verlags- 
anstalt. ^3  Thlr. 

Vitmvii  Pollionis,  M,,  de  architectura  libri  X.  Ex  fide  libb.  scriptorum  recen- 
suit  C.  Lorenten.  Vol.  I.  Pars  I.  — Des  M.  Vitruvius  Pollio  zehn  Bücher 
über  Baukunst;  in’s  Deutsche  übertragen  von  K.  Lorentzen.  l.Bd.  1.  Abth. 
gr.  8.  Gotha,  Sclieube.  Subscr. -Preis  1 ’/a  Thlr.  Ladenpreis  2 Thlr. 

Walluf,  D.,  und  H.  Kickelhayn,  Stadt-,  Land-  und  Gartenhäuser.  Mit  Grund- 
rissen, Facaden  und  Details.  4.  Heft.  gr.  fol.  Frankfurt  a.  M.,  Keller,  l Thlr. 

Wiedemann,  H.,  Entwürfe  von  Renaissance-  und  Bococo-Möbeln.  1.  Lief.  Imp.- 
fol.  Leipzig,  Bömberg.  1 Va  Thlr. 

, Plans,  ele'vations,  coupes  et  details  de  meubles  de  renaissance 

et  rococo.  Livr.  1.  Imp.-ful.  Leipzig,  Romberg.  2 Thlr. 

• , Plans,  elevations,  intersections  and  details  of  renaissance  and 

rococo  furniture.  1.  Part.  Imp. -fol.  Leipzig,  Bömberg.  2 Thlr.  3 Ngr. 

Wohngebäude,  ausgefülirte  städtische,  in  Berlin.  1.  2.  Lief.  2.  Aufl.,  u.  3.  Lief. 
Imp. -fol.  Berlin,  Biegel’s  Verlag,  a 1 Thlr. 

Wolff,  J.  H , di  e wesentlichste  Grundlage  der  monumentalen  Baukunst.  2.  Aus- 
gabe. Lex. -8.  Göttingen,  Wigand,  Thlr. 

Zahn,  W.,  die  schönsten  Ornamente  und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji. 
Herculanum  und  Slahiae.  3.  Folge,  8.  Heft.  Imp. -fol.  Berlin,  D.  Reimer. 

8 Thlr.  Prachtausgabe  1 1 '/s  Thlr. 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  der  k.  technischen  . 
Bau-Deputation  etc.  Redigirt  von  G.  Erb  kam.  7.  .Jahrgang.  1857.  Imp.-4. 

Mit  Atlas  in  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  8-/3  Thlr. 


III.  Hunst-IiStteratBir. 

Bayer,  J.,  Aesthetik  in  Umrissen.  1.— 7.  Heft.  Lex. -8.  Prag,  Merev.  n 8 Ngr. 
Bildersammlungen,  die,  in  Rudolstadt.  Ein  Leitfaden  für  Einheimische  und  Fremde. 
Breit  8,  Berlin,  Nicolai.  '/3  'l’hlr. 

Carriere , M.,  W ilhelm  von  Kaulbach’s  Shakspere-Gallerie’  erläutert.  2.  Heft, 
gr.  4.  Berlin,  Nicolai,  '/s  Thlr. 

Denkschriften  des  germanischen  Nationalmuseums.  1.  Bd.  2.  Abth.:  Kunst-  und 
Alterthums-Sammliingen.  l.e\.-S.  Nürnberg.  iLeijizig,  Fr.  Fleischer.)  2'/3Tlilr. 
Dioskuren,  die,  Zeitschrift  für  Kunst,  Kiinstiiidiislrie  und  künstlerisches  I.ehen, 
rcdigiit  von  M.  Schasler.  2.  .lahrgang.  1857.  Imp. -4.  Berlin,  .Nicolai. 
Viel  teljährlich  l Thlr. 

Gerhard,  E.,  Winckelmann  und  die  Gegenwart.  Nebst  einem  etruskischen  Spie- 
gel. gr.  1.  Berlin,  Besser’sche  Budih.  '/a  Thlr. 
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Gottgetreu,  Rud.,  prattiscbe  Perspective,  zum  Gebrauch  für  den  Unterricht  so 
wie  für  das  Selbststudium.  Nach  eigenen  Vorträgen,  fol.  München,  Palm. 
In  Mappe.  3-/3  Thlr. 

Hermann,  C.,  Grundriss  einer  allgemeinen  Aesthetik.  gr,  8.  Leipzig,  Fr.  Flei- 
scher. IV2  Tb  Ir. 

Jahresbericht,  dritter,  des  germanischen  Nationalmuseums  zu  Nürnberg  von  An- 
fang September  1855  bis  1.  October  1856.  gr.  4.  Nürnberg.  (Leipzig,  Fr. 
Fleischer.)  ^/c  Thlr. 

Künstler-Briefe,  übersetzt  und  erläutert  von  E.  Guhl.  2.  ßd.  A.  u.  d.  Titel: 
Kunst  und  Künstler  des  17.  Jahrhunderts,  gr.  8.  Berlin,  Guttentag.  l Thlr. 
27  72  Ngr. 

Käntzeler,  Pt.  St.,  eine  Kunst-Reliquie  des  10.  Jahrhunderts.  Ein  Erklärungs- 
versuch, als  Beitrag  zur  Kunstgescbicbte  jener  Zeit,  unter  Mitwirkung  von  J. 
T h.  K ä n tz  el  er.  8.  Aachen.  Vc  Thlr. 

Lempertz,  H.,  Bilder-Hefte  zur  Geschichte  des  Bücherhandels  und  der  mit  dem- 
selben verwandten  Künste  und  Gewerbe.  Jahrg.  1857.  gr.  fol.  Cöln,  Heberle. 
1 Thlr.  18  Ngr. 

Maler,  der,  Hans  Holbein.  gr.  16.  Basel,  Fischer  & Co.  V3  Thlr. 

Mithoff,  H.  W.  H,,  Archiv  für  Niedersachsens  Kunstgeschichte.  3.  Ablh.  1.  Lief, 
gr.  fol.  Hannover,  Helwing.  2 Thlr. 

Müller,  F.,  die  Künstler  aller  Zeiten  und  Völker.  8.— 10.  Lief.  gr.  8.  Stutt- 
gart, Ebner  & Seubert.  ä 12  Ngr. 

Netto , F.  A.  W. , die  kalotypische  Portraitirkunst.  5.  Aull.  8.  Quedlinburg, 
Basse.  12  72  Ngr. 

Organ  für  christliche  Kunst,  herausgegeben  von  Fr.  Baiidri.  7.  Jahrg.  1857. 

gr.  4.  Cöln,  Du  Mont  Schauberg.  Halbjährlich  172  Thlr. 

Panofka,  Th.,  Dichlerstellen  und  Bildwerke  in  ihren  wechselseitigen  Beziehungen. 

gr.  4.  Berlin,  Guttentag.  Carton.  1 Thlr. 

OtUandt,  J.  G.  V.,  der  Begleiter  durch  die  Gemälde-Säle“  des  königl.  Museums 
zu  Dresden.  Mit  Titelkupfer,  Grundriss  und  vollständ.  Nummernverzeichniss. 
2.  Aufl.  8.  Dresden,  Meinhold  & Söhne.  24  Ngr. 

Schaaase,  C.,  Geschichte  der  bildenden  Künste.  5.  Bd.  1.  Abth.  2.  Hälfte  und 
2.  Abth.  — A.  u.  d.  T. : Geschichte  der  bildenden  Künste  im  Mittelalter.  3.  Bd. 
Entstehung  und  Ausbildung  des  gothischen  Styls.  l.Abth.  2.  Hälfte  u.  2.  Abth. 
8.  Mit  Holzschnitten  im  Text.  Düsseldorf,  J.  ßuddeus.  3Vß  Thlr.  (Bd.  1 — 5 
cpl.  22  Thlr.) 

Stirling,  W. , Velasquez  und  seine  Werke,  gr.  8.  Berlin,  Schindler.  1 Thlr. 
Suhriandt,  R. , Aphorismen  über  die  bildenden  Künste,  durch  Beispiele  erläu- 
tert. 2.  Auflage,  gr.  8.  Schwerin,  Oertzen  & Schlöpke.  72  Thlr. 

Thitilc , J.  M. , Thorwuldsens  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1828 — 1844.  Nach  dem  dänischen  Original  bearbeitet  von  F.  C.  Hillerup. 
Tome  I — II.  24.  25.  Heft.  Imp. -4.  Kopenhagen.  (Leipzig,  Lorck.)  ä 13V2Ngr. 

— , Thorwuldsens  Leben.  Deutsch  von  H.  H el  ms.  3.  Band.  gr.  8. 

Leipzig,  Wiedemann.  2 Thlr. 

Vischer,  F.  Th.,  Aesthetik  oder  Wissenschaft  des  Schönen.  3.  Thl.  2.  Abschn. 
4.  Heft.  Lex.-8.  Stuttgart,  Mäcken.  pro -4.  u.  5.  Heft  47e  Thlr. 


XLVII 


WciSS,  H.,  Kostümkunde.  Ilnndbuch  der  Gescliiclite  der  Tracht,  des  Baues  und 
des  Gerallies  von  den  frühesten  Zeiten  his  auf  die  Gegenwart.  3.  Lief.  gr.  8. 
Stuttgart,  Ebner  & Seuhert.  24  Ngr. 

Zur  Kritik  der  modernen  Kunst.  Eine  Reihe  von  Vorträgen.  I.  gr.  8.  Bremen, 
Kiilitmarm  «Sb  Co.  8 Ngr. 


IV.  Auswahl  der  wlehtigste?!  Erscheinungen 
fies  Auslandes. 

L’Alphahet  de  la  mort  de  Hans  Ilolhein,  entoure  de  hordures  du  XVI.  siede, 
et  suivi  d’anciens  poemes  francais  sur  le  sujet  des  trois  mors  et  trois  vis, 
puhlie  d’apres  les  manuscrits  par  Anatole  de  Montaiglon.  In-8.,  avcc 
lettres  ornees  gravees  par  le  prüf.  Loedel,  armoiries  de  la  mort  et  encadre- 
inents  graves  par  M.  Leon  Le  Maire.  12.  Paris,  Tross. 

Bernard,  Aug  , Geofroy  Tory,  peintre  et  graveur,  premier  imprimeur  royal,  re'- 
formateur  de  rorthographie  et  de  la  typographie  sous  Francois  I.  Iu-8.  Pa- 
ris, Tross. 

Bibliotheque  nouvelle  des  illustrations  europe'cnnes.  Celehrites  artistiques  l.livr. : 
Charles  Duval,  architecte,  par  J.  A.  Luthereau.  In-8.  Paris.  50  c. 

L’ouvrage  parait  en  cinq  series  de  2 vol.  chacune,  ensemhle  10  vol.  in-8., 
ainsi  divises : Celehrites  scientifiques  et  historiques,  — artistiques  et  litteraires, 

• — militaires,  — industrielles,  — poliliques  et  administratives.  Prix  de  chaque 
Serie:  25  fr.  — Prix  de  5 series  ou  des  10  volumes:  125  fr. 

Blanc,  Charles,  le  tresor  de  la  curiosite,  tire  des  catalogucs  de  vente  de  ta- 
hleaux,  dessins,  estainpes,  livres,  luarhres,  hronze,  ivoires,  terrcs  cuites,  vitraux, 
mc'dailles,  armes,  porcclaines,  meuhles,  emaux,  laques  et  autres  ohjets  d’art, 
avec  diverses  notes  et  notices  historiques  et  hiographiques.  Tome  I.  ln-8. 
Avec  vignettes  iiitercalecs  dans  le  texte.  l*aris,  veuve  J.  Renouard. 

L’ouvrage  aura  2 vols. 

BODghi,  D.,  Intorno  alle  majoliche  di  Castelli.  4.  Napoli. 

Book  of  heauly,  1857.  — The  court  alhum  : a series  of  portraits  of  the  female 
aristocracy,  engraved  from  drawings  hy  the  best  artists.  4.  London,  Bogne. 
Cloth,  21  s. 

Cesare,  F.  de,  la  scienza  dell’  architeflura  applicata  alla  coslruzione,  alle  distri- 
huzione,  alla  dccorazionc  degli  edilici  civili.  11.  ediz.  Fase.  1 — 8.  8.  Napoli 
1855 — 50. 

Coindet,  John,  ancien  President  de  la  classe  des  heaux-arts  de  Genere,  Ilistoire 
de  la  |ieinture  en  Italic.  Nouvelle  ediliou.  lu-lS.  Paris,  veuve  .1.  Bemmard. 

Cotton,  W.,  Sir  Joshua  Reynolds  and  his  works ; gleanings  IVom  bis  Diary, 
unpuhlished  ruanuscripts,  and  Irom  other  sources.  Edited  liy  .1.  Rum  et.  4. 
London,  1850. 

Crowe,  J.  A.,  and  G.  B.  Cavalcaselle,  1 'ho  early  Flemish  painters:  notices  of 
tlieir  livi!3  and  works.  I’osl  8.  London,  .Murray,  cloth,  15  s. 

Bcsigus  and  examples  of  cotlages,  villas,  and  counlry  houses  heilig  the  studies 
of  sevcral  emiueiil  architects  and  huilders  cousistiiig  of  plans,  elevalions',Iand 
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perspective  views,  with  approximale  estimates  of  tlie  Cost  of  each.  Collecled 
and  edited  by  John  Weale.  4.  With  67  engravings.  London,  Weale. 
cloth,  21  s. 

Engel,  F.,  Handbock  der  landliuis  houdelijke  bouwknnde,  voor  bouwkiindigen  en 
landeigenaren.  1—3.  afdeeling.  gr.  8.  Met  pl.  I— XII.  Gronichen,  van  der 
Mast.  2 fr.  35  c. 

Examples  for  builders,  carpenters,  and  joiners;  bcing  well-selecfed  illustrations 
of  recent  modern  art  and  construction : lifty  copperplate  engravings,  with  di- 
mensions.  Edited  by  John  Weale.  4.  London,  Weale.  cloth,  21  s. 

Geizer,  Prof.  H.,  Dr.  Martin  Luther,  de  hervormer.  Met  48  staalpl.,  originele 
teckeningen  van  G.  König.  Bijschriften  en  histor.  sclietsen  van  Prof.  H.  Gei- 
zer. Uit  het  hoogduitsch  dor  Mevr,  Elise  van  Calcar.  gr.  8.  (Met  48 
staalgraw.)  Amsterdam,  Allart  & van  der  Made.  In  linnen  band  verg.  op  sn. 
17  f.  50  c. 

Harford,  John,  S.,  Life  of  Michael  Angelo  Buonarroti.  With  Translations  of 
many  of  his  poems  and  letters : also  memoirs  of  Savonarola,  Raphael,  and  Vit- 
toria  Colonna.  2 vols.  8.  London,  Longman.  coth,  25  s. 

Hedouin , P. , Mosai'que:  Peintres,  Musiciens,  Litterateurs,  Arlistes  dramatiques, 
a partir  du  XV.  siede  jusqu’a  nos  jours.  In- 8.,  plus  un  portrait  de  la  dan- 
seuse  Cupis  de  Camargo,  grave  ä l’eau  forte  par  Edmond  Hedouin.  Paris, 
Ledoyen. 

Hennin,  Les  monuments  de  IMiistoire  de  France.  Catalogue  des  produclions  de 
la  sculpture,  de  la  peinture  et  de  la  gravure,  relatives  ä l’histoire  de  la  France 
et  des  Francais.  Tome  I.  8.  Paris. 

HeriS  , commissaire-expert  du  Musee  royal  de  peinture  et  de  sculpture  en  Bel- 
gique,  Histüire  de  l’ecole  flamande  de  peinture  du  XV.  siede;  son  point  de 
depart,  les  causes  de  sa  splendeur  et  de  sa  dccadence.  Memoire  en  reponse 
ä la  question  suivante:  Quel  est  le  point  de  depart  et  quel  a ete  le  caractere 
de  l’ecole  flamande  de  peinture  sous  le  regne  des  ducs  de  Bourgogne?  Quelles 
sont  les  causes  de  sa  splendeur  et  de  sa  decadence?  (Memoire  couronne  par 
l’Academie  royale  des  Sciences,  le  22  septembre  1855,  et  extrait  des  Memoires 
couronnes.)  In-4.  Bruxelles.  Vk  Tlilr. 

Histoire  de  l’art  en  France,  recueil  raisonne  et  annote  de  tout  ce  qui  a ete  e’crit 
et  imprime  sur  la  peinture,  la  sculpture,  rarchitecture  et  la  gravure  francaises, 
depuis  leur  origine  jusqu’a  nos  jours,  par  Poussin  — Felibien  — Mignard  — 
de  Pilcs  — ...  Delcduse  — Vitet  — ...  Delacroix  — Theophile  Gaulier  — 
Pradier  — comte  de  Nieuwekerke  etc.  1.  serie.  In-8.  Paris,  Sartorius.  5 fr. 

Inghirami,  Cav.  Franc.,  pitture  de  vasi  etruschi  per  servire  di  Studio  alla 
mitologia  ed  alla  sloria  degli  anlichi  popoli.  2.  ediziona.  gr.  4.  To.  I.  Gon 
100  tav.  incise  e fehtisp.  e ritratto.  1852.  To.  II.  Gon  100  tav.  do.  1853. 
To.  III.  Gon  100  tav.  do.  1855.  To.  IV.  Gon  100  tav.  do.  1856.  Firenze. 
400  Paoli. 

Kramm,  Christiaan,  De  levens  en  werken  der  Hollandsche  en  Vlaamsche  kunst- 
schilders,  beeldhouwers , graveurs  en  bouwmeesters,  van  den  vroegsten  tot  op 
onzen  tijd.  1.  All.  (Aa — ßer.)  gr.  8.  Amsterdam,  Gebroeders  Diederichs. 
1 fr.  25  c.  Compl.  in  16  Afl. 
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Labarte,  Jul.,  Recherches  siir  la  peinture  en  ernail  dans  Tanliquite  et  au  inoyen 
öge.  4.  Avec  8 tabl,  Paris.  8 Vs  Tlilr. 

Lafever,  M.,  the  arcliitectural  instnictor ; containing  a liistory  of  arcliitecturc 
froin  llie  earliest  ages  to  llie  present  time.  Royal  4.  Witli  250  engravings  and 
112  plales  parlly  coluiired.  (New  York.)  London,  lialf-muroceo,  5 

Laforge,  Anatole  de,  La  peinlme  eonlemporaine  en  France.  8.  Paris. 

Laiireos  , J.  B.  , Etndes  tlieoreliques  et  pratiqnes  siir  le  heau  pittoresque  dans 
les  arts  du  dessin.  In-4.,  plus  35  planclies  dessinecs  sur  pierre  et  sur  bois 
par  rauteur,  Paris,  Paulin  & Lecbevalier.  15  fr. 

Lauters,  Paul,  prof.  a rAeademie  des  Heaux-Arts  de  Bruxelles,  Le  paysagiste. 
Nouvelles  etndes.  1.  scrie.  Plancbes  1 a 12.  Un  cabier- albuni  gr.  obl. 
Rruxelles.  6 Tblr. 

Legros,  Encydo])edie  de  la  pbotograpbie  sur  papier,  collodion,  verre  negatif  et 
positif,  et  sur  toile.  Traite  complel  du  coloris  particulier  a ces  diCferents  pro- 
cedes,  ä Taquarelle,  a Tbuile  etc.;  suivi  d’un  abrege  a Tusage  des  personnes 
qui  de'sircnt  apprendre  seules  Tun  ou  Tautre  de  ces  procede's.  In-8.  Pa- 
ris. 10  fr. 

Melanges  de  litterature  et  d’bistoire,  recueillis  et  publies  par  la  Socicte  des  bi- 
bliopbiles  francais.  1.  partie.  In-8.  Paris,  Tecbener. 

Recueil  de  buit  pieces,  parmi  lesquelles  une  notice  sur  Mme.  la  vicom- 
tesse  de  Noailles,  et  les  memoires  de  Pajou  (statuaire)  et  de  Drouais  (peintre) 
pour  Mme.  Dubarry. 

Minerviui,  G.,  Saggio  di  osservazioni  numismaticbe.  4.  Con  7 tav.  Napoli. 

Monuments  d’arcbitccture  et  de  sculpture  en  Relgique.  Dessins  d’apres  nature 

litbographies  en  plusieurs  teintes  par  F.  Stroobant;  texte  par  F.  Slap- 
paerts.  2.  edition,  paraissant  en  18  livr. , formant  ensemble  un  inagnirique 
vol.  petit  in-folio  de  36  plancbes,  accompagnees  de  quelques  feuilles  de  texte, 
titre  et  table.  1.  livr.  Rruxelles,  Lei[)zig,  Gand,  Muquardt.  l Tblr. 

Napoleonium,  le,  nionogiapbie  des  palais  du  Louvre  et  des  Tuileries.  Histoire 
arcbeologique  et  monumentale,  par  Ccllibere,  arebeVdogue.  Dessins  d’apres 
nature  et  d’apres  ceux  de  M.M.  Duban  et  Visconti,  par  E.  Leblan,  ar- 

cbitectc;  gravais  par  II  i b o n , Iluguet,  P e n o r.  In-foL,  plus  64  plancbes. 

Paris,  Dondey  Du[)re. 

L’ouvrages  est  publie  en  12  livraisons  de  6 plancbes  avec  texte.  Prix  de 
la  livraison  : 5 fr. 

Padigliono,  C.,  Memorie  storicbe  artistiebe  del  tem|)io  di  S.  Maria  delle  Grazie 
Maggiore  a Capo  Napoli  con  cenni  biogralici  di  alcuni  illuslri  ebe  vi  furono 
sepolti.  8.  Napoli. 

Pbotograpbie  sur  papier,  verre  et  imVal.  Galvanoi)lastie.  Gatalogue  universel, 

explicatif  et  illustre,  des  a[>pareils  perfectioiimbs  par  Gbarles  Gbevalier, 
ingcbiienr-opticien.  In-S. , avec  ligures  dans  le  texte  et  2 plancbes  se()arees. 
Paris,  Gbevalier,  galerie  de  Valois,  158. 

Procedes  des  coloristes  anciens,  relrouves  par  Oscar  de  11a  cs,  professeur  de 
[jcinture.  ln-8.  Wazemmes. 

Quaranta,  B. , La  Gontopectria  di  Guma  dipinta  sopra  un  vaso  di  crcta  del 
Museo  di  S.  A.  R.  il  Gonte  di  Siracusa.  4.  Gon  1 lavola.  Napoli. 
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Robinson,  J,  B.,  Designs  for  Monuments,  Tombs,  Gravestones,  etc,  New  edition. 
4,  London,  Atchley.  cloth,  21  s. 

Schnorr,  Julias,  Bible  pictures : scripture  history  illustrated  in  a series  of  sixty 
woodciits  from  original  designs.  Imp.  4.  London,  Williams  and  Norgate.  cloth 
gilt,  15  s. 

Silvestre,  Thph.,  Histoire  des  artistes  vivants  francais  et  etrangers.  Etiides 
d’apres  nature.  1.  serie.  Illustree  de  10  portraits  pris  au  daguerreotype  et 
graves  sur  acier.  Introduction  et  catalogues  par  L.  de  Virmond.  4,  Paris, 
1856.  3'/3  Thlr. 

Texier,  Diclionnaire  d’orfevrerie,  de  gravure  et  de  ciselure  chretiennes,  ou  de 
la  mise  en  oeuvre  artistique  des  metaux,  des  emaux  et  des  pierreries,  com- 
prenant,  etc.  Grand  in-8.  a deux  colonnes,  avec  figures.  Petit-Montrouge, 
Migne.  8 fr. 

Troisieme  et  derniere  encyclopedie  theologique,  publice  par  M.  l’abbe  Migne, 
Tome  27. 

Thiele,  J.  M.,  Thorwaldsens  Biographie.  IV.  Thorvaldsen  i Kjöbenhaven  1839 
— 1844.  8.  Kjöbenhavn.  1 Thlr.  27  Ngr. 

Das  Werk  compl.  4 Bd.  kostet  9 Thlr.  9 Ngr, 

Toussaint,  C.  J.,  de  Sens,  et  H.  M.  M...,  architectes.  Nouveau  manuel  com- 
plet  de  la  coupe  des  pierres,  avec  atlas.  (Collection  des  Manuels-Roret.)  In-8. 
Paris,  Roret.  Avec  atlas:  5 fr. 

Trendall,  E.  W.,  Monuments,  Cenotaphs,  Tombs,  and  Tablets ; with  Details  and 
Working  Drawings.  4.  London,  Atchley.  cloth,  21  s. 

Viollet  Le  Duc,  Dictionnaire  raisonne  de  l’architecture  francaise  du  Xle  au  XVIe 
siede.  Vol.  1.  8.  Paris  1856.  7 Thlr. 

— , Leltres  adressees  d’Allemagne  a M.  Adolphe  Lance,  ar- 

chitecte.  In-8.  Paris,  Bance. 

Extrait  de  l’Encyclopedie  d’architecture. 

Vosmaer,  C. , Eene  Studie  over  het  schoone  en  de  kunst.  12.  Amsterdam. 
27  Ngr. 
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